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Celegraphifche Depefchen. 


(Spezialdepefhen-Dienft der „Sonntagpoft“.) 


Ausland. 
Aus deulſchen Jauen. 


Die preußiſche Regierung fügt ſich 
mit gutem Humor in ihre Nie— 
derlage. —Keine Laudtags-Auf—⸗ 
löſung und keine Beamten-Diszi— 
plinirung. — Aber eiue Abrech— 
nung mag noch kommen. —Deutſch⸗ 
land und die Beulenpeſt-Gefahr. 
— Der angeblide Spion Müller. 
— Tribe Nadhridten von jenjeits 
der ſchwarz-gelben Grenzpfähle. 
— Bermiſchtes von Nah und 
Fern. 


Berlin, 26. Aug. Kein Menſch 
glaubt mehr, daß es zu einer Neubil— 
dung des preußiſchen Miniſteriums 
und zu einer Auflöſung des Landtages 
wegen der Niederlage des Kanal-Ent— 
wurfes kommen werde. Die Liberalen 
erkennen mit unverhohlener Verſtim— 
mung an, daß die Stellung des preu— 
ßiſchen Finanzminiſters Miquel eine 
abſolut ſichere iſt, wenigſtens ſo lange, 
bis die preußiſche Politik eine, für den 
Kaiſer befriedigende Geſtaltung erhält. 
„Sie ſind mein Mann“, hatte der Kai— 
ſer vor neun Jahren geſagt, als er 
Miquel ausmählte, und diefer Mei- 
nung feheint er noch immer zu fein. 
63 ift möglich, daß einige andere Mi— 
nifter den Abjchied erhalten, vor Allem 
Freiherr v. der Rede-Horft, als deflen 
Nachfolger die „National-Zeitung” be= 
reit3 mit Beftimmtheit den fonfervati= 
ven Dr. p. Bitter, bisheriger Bureaus 
Direktor des Minifteriums Des 
nern, nennt. Doc find dies Fragen 
bon geringer Bedeutung, jo lange Mi: 
quel bleibt. 

Mie es jcheint, hat die Regierung 
auch endailtig die Abficht aufgegeben, 
irgendwelche Beamte, welche als Mit- 


In⸗ 


ſtadt ein. 


glieder des Abgeordnetenhauſes gegen 


den Kanal-Entwurf ſtimmten, dafür 
disziplinariſch zu beſtrafen, weil ſol— 
ches Vorgehen nur zur Verbitterung 
der Stimmgeber beitragen würde. Da— 
gegen ſoll ſie den Vorſchlag begünſti— 
gen, künftighin einfach ihren Beamten 
nicht mehr zu geſtatten, als Kandidaten 
für den Landiag oder für den Reichs— 
tag aufzutreten. 

Die Liberalen behaupten, e3 fei den 
Konjervativen darum zu thun gemwefen, 
der Regierung twieber einmal zu zeigen, 


daß fie ohne ihre Unterftüßung nicht | 


regieren fönne, und machen fein Hehl 
daraus, dak ihr eigenes ntereffe an 
den Kanalplänen zum großen Theil 
auf der Hoffnuna beruhte, daß fie eine 
günftige Gelegenheit zur Verdrängung 
der Agrarier haben würden. 

Der vorläufige Sieg der Konjerba= 
tiven dürfte aber feine Früchte tragen, 
wenn die Handela-Verträge erlöjchen, 
und die Zeit zur Interhandlung neuer 
gefommen fein wird. inftweilen in= 
deb findet es die Regierung am gera= 
thenjten, Die meiße Flagge herauszus- 
ſiecken. 

Trotz der politiſchen Aufregungen 
und Aergerniſſe ſindei Kaiſer Wilhelm 
noch immer Zeit und Stimmung zum 
Enthüllen von Denftmälern. Aud 
heute hat er wieder zmei jolche in ber 
Reichshauptitadt jelbft enthüllt: eines 
für Kaiſer Karl IV. und eine für 
Friedrich den Großen. Auch nahm er 
an der Einweihung der neuen Kuppel 
des aroßen Licht-Refraktors der Aſtro— 
Phyſiſchen Sternwarte auf dem Tele— 
graphenberg zu Potsdam theil. 

Die Spionage-Senſation 
in Königsberg, reſp. Pillau hat ſich, 
wie zu erwarten war, in Nichts aufge— 
löſt, indem der franzöſiſche Journaliſt 
Müller, der als angeblicher Spion ver— 
haftet worden war, nach einer militär— 
behördlichen Unterſuchung wieder auf 
freien Fuß geſetzt wurde. Es ſtellte ſich 
heraus, daß er ein harmloſer Touriſt 
ift, — nur pielleicht mit einemgeitung3= 
menjchen-Ehrageiz, welcher vom Stand: 
puntt der deutjchen (und auch jonftiger) 
Militärbehörden nicht ganz unbedent: 
lich ift. 

Un einem bischen Sozialijten- 
Berfolung fehlt es nie, und Ber: 
lin oder Sachen jind gewöhnlich‘ die 
Schaupläbe. Neuerdings hat wieder 
der preußifhe AJuftizminijter Schön: 
itebt bei der Kommiffion des Herren 
haufes angeregt, gegen das fozialiftifche 
Zentral-Organ „Vorwärts“ wegen ei⸗— 
ner, von dieſem veröffentlichten ſatiri— 
ſchen Schilderung der Herrenhaus— 
Debatte über die „Zuchthaus-Vorlage“ 
klagbar zu werden, und es ſcheint, daß 
dieſer Anregung entſprochen werden 
wird. Bekanntlich droht dem Redak— 
teur dieſes Blattes auch eine neue Ver—⸗ 
folgung wegen eines kürzlichen Berich— 
tes über eine Majeftätsbeleivigungss 
Denunziantengefchichte. 

Der amtliche „Reichs-Anzeiger“ ver⸗ 
öffentlicht ein Defret, wonach im Hin- 
blid auf den Ausbruch der Beulen- 
pejt in Portugal die Einfuhr von 
Kleiderftoffen, Bettzeug und Qumpen 
bon da völlig verboten ift, und Reifen- 
de bon allen verbäcdtigen Häfen — 
portugiefifjhen und anderen — fi 
eine Desinfiszirung ihres Gepädes ge- 
fallen laffen müffen. Die Regierung 
thut in jeder Hinficht ihr Möglichites, 

‚eine Einſchleppung der Geude nad) 


| 


Wie ein Telegramm aus Oporto, 
Portugal, meldet, hat der dortige Hans 
belöverband den berühmten deutjchen 
Bakteriologen Prof. Robert Koch auf: 
gefordert, dorthin zu fommen und bie 
Seuche vom bafteriologifchen Stand- 
punft aus genau zu ftudiren. Es iſt 
noch nicht befannt, ob Prof. Koch die: 
fer Aufforderung entfprechen wird. 

Drüben in Defterreich ftehen 
mehr oder meniger tumultuarijche 
Kundgebungen gegen die nichtverfal= 
Jungsmäßige Landesregierung, ” joiwie 
Nationalitäten-Zwifte no) immer im 
Vordergrund ber nationalen Ereianille. 
Neuerdings verlautet in hohen militä= 
riſchen SKreifen in Wien, daß Kaijer 
Franz Kofef im Hinblid auf die forts 
mährenden Unruhen in Böhmen diejen 
Herbit nicht zu den norb-böhmijchen 
Manövern fommen werde. Die mehr: 
erwähnten Kramalle in Graslib haben 


ein neues Opfer gefordert, — bereits | 


das fünfte. Der Betrejfende jtard an 
VBerlegungen, welche er im Kampf mit 
der Gendarmerie erlitten hatte. Das 
Gegräbniß der vier Anderen hat ohne 
bejonderen Zmwifchenfall ftattgejunden. 
Die Reichgratgs-Adgeordneten Hofer 
und Berfauf hielten Reden, in denen 
fie das jebige Regierungs-Syitem 
Iharf fritifirten, fich aber hüteten, zu 
einem neuen Cinfchreiten der Behörden 
Anlaß zu geben. — Die jählischen Be- 
börden haben neuerdings iwmieder ge- 
zeigt, daß fie von einem Herüberiragen 


ber öjterreichifchen Wirren über bie | 
| terö zu machen.“ 


Grenze nichts wiffen wollen, indem das 
Auftreten des vielgenannten öfterreichi- 
Ihen Neichsrathsabgeorpneten Karl 
Hermann Wolf (ver jih von feinem 


haben jcheint) als Reoner in Leipzig 
unterjagt wurde. 

drüber waren bie meilten wichtigen 
Nachrichten bon der Baltan-Halbinsel 
über Wien in die Welt hinausaefchickt 
worben. Seht aber treffen, jomeit die 
Vorgänge in der Türkei in Betracht 


fommen, foldhe Depeichen häufig aud | 
bireft in ber deutfchen Reichshauptz | 
Sp mird neuerdings aus | 


KRonftantinopel hierher gemelnet: Es 
berrjcht wieder bedenkliche Unzufrieven- 
beit in Beamten- und Militärfreifen 
über Die lange Stodung in der Aus- 
zahlung von Gehältern und Löhnun- 
gen, und die Protejte hiergeaen nehmen 
jet einen drohend aggrefliven Charaf- 
ter an! Geftern Nachmittag wurde der 
Sinanzminifter jogar in feinem De- 
partement bon einem mwüthenden Men- 
Ihenhaufen thätlich. angegriffen und 
geziwungen, durch einen geheimen Aus- 
gang aus dem Palajt zu fliehen. Wegen 
ber neuen aejchäftspolitifchen Bezieh- 
ungen Deutichlands zur Türkei ver- 
folgt man auch hier dieje Ereigniffe mit 
ziemlich reger Theilnahme. 


Die Transvaal-Wirren, 
Die portugiefifhben Behörden aubaltend uns 
freundlich gegen die Boeren. 
Lorenzo Marques, Delagoa-Bai 
(Südafrika), 26. Aug. Mehrere Berfo- 


| 





| den feien, und biefer 


Chicago, Sonntag, den 27. Auauft 1899. 


Hünflig für Dreyfus 


Schloß die dritte Woche des Mili- 
tärgeriht3 in Nennes ab. — 
Hauptmann Freyitaetter gegen 
die Generaljtäbler. — Ein Zeuge 
gegen die Bertillon’scen Hand» 
Ihriften-Behanptungen. — Das 
Militärgericht jest fi) anhaltend 
über Entiheidungen des Kajja- 
tionshojes hinweg! —Nody mehr 
Drohbriefe für Yabori. — Allge— 
meines über die Prozeß-Lage. 
Rennes, 26. Aug. Zu derSamftags- 

Verhandlung des Dreyfus-Prozefjes 

ijt noch mitzutheilen: 

DasWortgefecht zmifchen vemYHaupt- 
mann Frenftaetter und dem Oberft 
Maurel (Xegterer befanntlich der Vor- 
figende, und Erfterer ein Mitglied des 
Milttärgerichts, melches 1894 Dreyfus 
berurtheilte) dauerte noch etliche Zeit 
fort. Maurel wurde immer nerböfer 
und Tehnte e3 endlich ab, weiter auf 
Frenjtaetters Bemerkungen zu antwor— 
ten. Lebterer fagte noch, zu Oberft 
Jouariſt gewendet: „Ich habe um Ent— 
ſchuldigung zu bitten, mein Oberſt, für 
meine Unkenntniß der Geſetzesbeſtim— 
mungen, — denn ich wußte gar nicht, 
daß es verboten ſei, irgend welche Mit— 
theilungen im Privatzimmer des Rich— 
(Erregung im Ge— 
richtsſaal). 

(Hauptmann Freyſtaetter hatte vor— 


pet | ber erzählt, daß 1894 den Richtern 
fürzlichen Duell wieder völlig erholt zu | B e 


folhe Mittheilungen im Privatzim- 
mer des Dberft Maurel aemacht mwor- 
über bdiejfelben 
feine Gloffen gemacht habe.) 


Der Er-Kriegsminifter General 


| Mercier, welcher den Ausjagen Frey- 
| ftaetter’3 mit großer Spannung ge- 





nen, bon denen man glaubt, daf fie | 


Gendlinge der Transvaal-Regierung 


feien, find bier inHaft genommen mwor= | 


den. &3 herrfcht aroße Aufreauna, und ! : : 
— ei | immer ber todte Henri. Die Todten | 


Einfalles von Iransvaal-Truppen in | müffen beftändig als Zeugen herhal- | werden. Alsdann werden die Hanpt— 


in Anbetracht der Möglichkeit eines 
portugieſiſches Gebiet werden die por— 
tugieſiſchen Truppen beſtändig für alle 
Fälle bereit gehalten. 

Buluwayo, Südafrika, 26. Aug. Ein 
Holländer iſt in Figtree auf einen, vom 
britiſchen Oberkommiſſär 
Milner ausgeſtellten Haftbefehl hin 
feſtgenommen worden, unter der Be— 
ſchuldigung, im Bechuanaland Unru— 
hen zu ſtiften verſucht zu haben. 

Kapſtadt, 26. Aug. Die „Cape 
Times“, ein Organ der Partei von Ce— 
cil Ahodes, greift die Regierung der 
Kapkolonie an, 
habe, daß Kriegsmaterial 
Oranje-Freiſtaat hindurch 
Transvaal-Republik befördert worden 
fei. 

Der Minijterpräfident Schreiner 
bertheidigte bor dem Nöaeordneten- 
haus das Verhalten der Reaierung in 
diefer Angelegenheit. Er ertlärte, daß 
in Friedenszeiten, mie fie augenbliclich 
unzweifelhaft bejtänden, der Zollver- 
trag dazu zmwinge, den Verfandt von 
Kriegs-Munition nah dem Dranje- 
Freiftaat zu geftatten. Sollte — jüigte 
er hinzu — unglüdlicherweife Krieg 
ausbrechen, jo werde er jchon nicht vers 
fäumen, feine Pilicht „als Ioyaler Uns 
terthan der Königin“ zu thun. Zum 
Schluß bemerkte er, daß zur Zeit noch 
meitere 500 Gemehre auf dem Durch 
gang nad) dem Dranje-Freiftaat be- 
griffen feien. 

(Minifterpräfident Schreiner ift der 
Führer ber Partei, welche diejenige des 
früheren Minifterpräfiventen Rhodes 
befämpft. Er wird von den holländi- 
jchen Bewohnern der Kapfolonie, den 
jog. Afrifandern, unterftügt. Bei der 
legten Wahl war e3 diejer Partei ge: 
lungen, da® ARhodes’jche Regime zu 
ftürzen. Bon feinen Gegnern wird 
Schreiner längjt bejehuldigt, mit ven 
Boeren zu jympathifiren.) 

London, 26. Aug. Die britifche Re- 
gierung hat ein Blaubuch über die vor= 
gefhlagenen Stimmrechts = Reformen 
für Die Zranspaal-Republif herausge- 
geben. Dasfelbe enthält meift be- 
fannte Thatjachen. 

Pretoria, Iransvaal, 27. Aug. Das 
Votum, mit welchem der Volksraad 
ich gegen eine Aufhebung des vielbe- 
pr Dynamit-Monopold ent: 

ied, a. ein Zmeibrittel-Botum: 18 


dur den 


gegen 


nad der | 


Alfred | 





und den Kindern angedroht ift. Diefer 


entgegen und nannte ihn jogar einen 
Lügner. Freyltaetter beftand Jehr falt- 
blütig auf feinen Erklärungen, befon- 


Verratben der Heritellung einer gemif- 
fen Granate anbelangt. Keiner bon 
Beiden wich auch nıır um Haaresbreite 
bon feinen Nuslaffungen zurüd. 

Anwalt Zabori fagte dann: „Unge- 
fichts folder Zmilchenfäle muß ch 
nochmals entfchieden darauf beftehen, 
Herr Vorfigender, daß der Zuftand bes 
Dberften Paty de Clam von unpartei- 
ifchen WUerzten unterfucht werde. Die 
Anmeferheit Ddiefes Zeugen wäre bon 
großem Werth. General Mercier hatte 
gejagt, dak das Paket, welches die ge- 
heimen Scriftftüde enthielt, von 
Dberft Paty de 
wurde.” 

General Mercier (ihn unterbrechend): 
„Berzeiben Sie, ich habe azfagt, daß ich 
von General de Boisdeffre erfahren 
hätte, daß Dberft Paty de Clam das 
Patet herbeigebracht habe. 


| der mas einen, dem Friegsgericht bon | 
ı 1894 mitgetheilten Brief über ba3 


Clam hergeſtellt 


lauſcht hatte, trat demſelben gleichfalls 
| Rennes nod) 








jaate auch, DOberjt Sandheer habe das | 


Paket zurechtgemacht.“ (Erregung.) 
Labori: „Immer der todte Sandheer, 


ten.“ 


Worte ſeien „außer Ordnung.“ Labori ſind einige 


erwiderte auf dieſen Proteſt nichts, 
ſondern nahm ruhig ſeinen Sitz wieder 
ein. 

Hauptmann Freyſtaetter's Auftreten 


willt ſein, dieſen Schritt zu thun; Kai— 
ſer Wilhelm jedoch ſoll erklärt haben, 
daß Deutſchland, nachdem es bereits 
endgiltig bekannt gemacht, daß es nie— 
mals irgend etwas mit Dreyfus zu 
thun gehabt, keine Veranlaſſung habe, 
ſich weiter in dieſe, rein franzöſiſche 
Angelegenheit einzumiſchen. 

Betreffs der jüngſten Verhandlungen 
im Dreyfus-Militärgericht zu Rennes 
iſt hervorzuheben, daß ſich dasſelbe 
mit ſeinem Zeugenverhör betreffs der 
Handſchrift des „Bordereau“ abermals 
über die Weiſungen des Kaſſationsho— 
fes ſchlankweg hinweggeſetzt hat; denn 
dieſer hatte, und zwar nach dem Geſetz 
endgiltig, bereits eine, für Dreyfus 
günſtige Entſcheidung hierüber abgege— 
ben! 

Manche dahier, welche den Gang 
der Verhandlungen genau verfolgen, 
wundern ſich darüber, daß die Verthei— 
digung nicht gegen dieſe Auflehnung 
des Militärgerichtes gegen den höchſten 
Gerichtshof von Frankreich energiſch 
proteſtirt hat! 
einfach damit, daß die Vertheidiger 


fie hießen die weitgehendſte Unterſuchung 
des Verhaltens von Dreyfus willkom— 
men, ohne alle Einſchränkung. Das 


war eine unnöthig kühne Politik. Man 


kann allerdings annehmen, daß, wenn 


Dreyfus auf ſeinen Rechten beſtanden 


hätte, die er durch die Entſcheidung des 
Kaſſationshofes erhielt, das Militärge— 
richt offen dieſer Entſcheidung Trotz 
geboten und die Verhandlungen doch ſo 
geführt hätte, wie ſie bisher geführt 
worden ſind: aber dann hätte der 
höchſte Gerichtshof guten Grund ge— 
habt, eine für Dreyfus ungünſtige Ent— 
ſcheidung des Militärgerichts ſofort 
umzuſtoßen, während jetzt dieſe Frage 
etwas verzwickter geworden iſt! 

Paris, 27. Aug. Die jetzige politiſche 
Lage in Frankreich läßt ſich dahin zu— 
fammenfaffen: Abwarten auf der gan— 
zen Linie ift Trumpf! So lange in 
fein Verdift erzielt tit, 
wird nichts Enticheidendes in irgend 
einer Hinficht gethan werden. Sobald 
e3 aber ofjiziell „befannt“ it, ob Drey- 
fus fehuldig ift oder nicht, wird in Die 


| ganze frangöfifche Politit wieder neues 


Leben fommen, und man mwird wieder 
nach beitimmten Zielen hin arbeiten. 
MWie aber aud) 
fprud) ausfallen mag: beim Wiederzu=- 
fammentritt der Kammern wird es heiß 
hergeben, felbft wenn e8 nicht mehr in 
den Hundtagen zur Einberufung der= 
felben fommen follte! 

Die Regierung wird immer noch) von 
pielen Seiten wegen den jüngjten Un- 
tifemiten-e und Gozialiften-Kramwalle 
dahier heſtig kritiſirt. Wahrſcheinlich 
aber waren dieſelben für die franzöſi— 
ſchen Gemüther unvermeidlich gewor— 
den, — die auſ's Aeußerſte geſpannten 


Ausſpannung! 
daß, wenn Dreyfus auf's Neue ſchul— 


diggefprochen werden follte, jene Kra= | 
Aber ich | alle eine Rüdfehr zu den Tagen der 


Parifer Kommune in Ausficht jtellten! 

In Rennes Jollen noch einige Hand= 
ſchriften-Sachverſtändige von beiden 
Seiten auf den Zeugenſtand geruſen 


zeugen für die Vertheidigung an die 
Der vorſitzende Richter ſagte, dieſe Reihe kommen. Bei ihrem Auftreten 


| 


aufregende Konfrontiruns 
gen zu erivarten. Man hält es jegt für 


möglich, daß der Prozeß „ungefähr in | 


der erften Septemberimoche“ zum Ab— 
Thluß gelangt; aber eine beftimmte 


machte einen gewaltigen Eindrud auf ! Angabe fann Niemand machen. 


die Zuhörer, und die Dreyfusfreunde | 


jubelten darüber, 


Hr. Baraf-Joupal, ein belannter 


weil fie es zuaelaffen | gerufen, um einen Iheil der Ausfagen 


Bertillon’s zu widerlegen. Er ließ eine 


London, 27. Yua. Eine Spezialde- 
peiche der „Daily News” aus 


| meldet: Die franzöfifche Regierung hat 
Schrift - Zeichner, wurde auf Antrag | Grund zu der Annahme, daf die Grä- 
der Vertheidigung auf den Zeugenftand | fin von Paris die thatfächliche Befite- 
| rin der fogenannten „FeitungChabrol“ 


Schwarze Tafel auf der Tribüne aufs ! 


ftellen und brachte einStüd Kreide zum 
Borfchein, bemerkte aber fogleih, unter 
großer Heiterkeit des Publifums, jeine 
Darlegung würde immerhin nicht mes 
niger als zwei Stunden in Anſpruch 
nehmen. (Dies war eine Anfpielung 


! 
! 
| 
| 
| 
| 


! 


| 


ift, nämlich des 
brolftraße, wo fich der Antifemiterich 
Guerin und feine bewaffneten Anhän- 
ger verbarrifadirt halten, und daß 
Guerin weiter nicht als ein voraeicho- 
bener Strohmann ift, welcher in ihrem 
Namen handelt. Dies erklärt vielleicht, 
meshalb die Regierung fo lange Ge- 


auf die „willenihaftlicen” Schafe | puld zeigt, bis fie den-Stier bei den 


leien Bertillon's, welche fich über zmei 


Gerichtsfigungen bingezogen hatten.) | 


Dann machte er auf der Tafel eine An- 
zahl falligrapbifcher Reichen, zeigte dem 
Gerichtshof Photographien der Hand- 
fchrift des „Bordereau“ und der Hand: 
"Arift bon Dreyfus dor und wies dar: 
auf bin, in wie vielen Beziehungen die 
beiden einander unähnlich feien. Daran 
fnüpfte der Zeuge längere fachmänni- 
che Erflärungen, mit denen er noch 
nicht ganz zu@nde war, als die Sigung 
vertagt wurde. 

Die Gattin Laboris hat abermals 
einen anonymen Brief erhalten, worin 
Ermordung bon ihr und ihrem Gatten 


Brief ift in einer weiblichen Handjchrift 
gejchrieben. 

Paris, 26. Aug. 
Kabinet erörterte in feiner heutigen 
Sigung die, von verfchiedenen Seiten 
eingelaufenen Gefuhe um Einberu- 
fung der Kammern, gelangte aber noch 
zu feinem Entſchluß. 

E& verlautet wieder einmal, daß die 
italienifche und die deutfche Regierung 
mit einander die Frage verhandelt 
hätten, ob fie alle,im „Bordereau” auf: 
gezählten Schriftftücte jomwie andere, die 
ihnen aus derjelben Quelle zugingen, 
nad Frankreich enden follten, nebit 
einer offenen und unumftößlichen Er- 
Härung über die Perfon des ranzo- 
fen, welcher diefe Information lieferte. 

Die italienifche Regierung fol 


Das franzöftiche 


| 


Hörnern faßt. 

Paris, 27. Aug. Ein Gerücht, daß 
der Antifemitenführer Guerin in fei- 
ner „Seltung“ Selbftmord begangen 
babe, jtellt fich als unbegründet heraus. 


| Doc ift faum zu bezweifeln, daß die 


| 


ganze Partie in dem belagerten Haus 
der Rue Chabrol ſchwer krank iſt. 
Madame Charetteloup, welche dies 
Haus beſucht hatte, erklärte, die aufge— 
zogene ſchwarze Flagge bedeute, daß ei— 
ner der Belagerten am Sterben liege. 
Sie berichtete die Sache derPolizei und 
erwirkte Erlaubniß, nicht nur ihrem 
Sohn, ſondern auch deſſen Gefährten, 
welche alle ſchwer krank ſein ſollen, 
— (Lebensmittel??) zu ſen— 
en. 

Die Blätter melden neuerdings, daß 
der Staatsanwalt gegen Guerin jetzt 
auch die Anklage des Mordverſuchs er— 
heben werde, da zwei Revolverkugeln, 
die er auf die Polizei feuerte, in einem 


gegenüberliegenden Haus einſchlugen. 


Miniſterſchub in Sicht. 
—* fpanifche Minijter follen gegangen wer- 
en. 

Madrid, 26. Aug. Es wird mitge— 
theilt, daß eine Minifterkrife unmittel= 
bar bevorftehe, und zwar wegen der 
Haltung des Kriegäminifters Pola- 
bieja. Wie man hört, follen fich die Ka- 
binetö-Beränberungen auf denftriegs-, 

Finanz und den 
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der Dreyfus-Urtheilss | 
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Haufes in der Chas | 
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| die Drepfus-Angelegenheit 


5 i i : | der Bruch mit 
Nerven bedurjten wieder einmal einer | für die : 
Viele aber glauben, | 


Will ſich duelliren! 
Militär⸗Attache Schneider will die franzöft- 
fchen Generalftäbler fordern. 

Wien, 27. Aug. Hauptmann Schnei= 
der, der befannte Militär-Attache der 
öfterreihiichen Botihaft in Paris, 
welcher fürzlich einen, angeblich bon 
ihm gefchriebenen und von frangofi- 
Then Generälen bei der militärgericht- 
lichen Verhandlung in Rennes gegen 
Dreyfus ausgebeuteten Brief für eine 
TFalichung erklärt hatte, fol am Same 
tag vom Feldmarfchall Bed die Er- 
laubniß erwirft haben, jene Generäle 
zum Duell zu fordern. 

Wien, 27.Xug. Hauptmann Schnei= 
der, derMilitär-Attache der öfterreichi- 
ſchen Botſchaft in Paris, fol beftimmt 
beabjichtigen, jich mit dem franzofi- 
Then Er-Kriegsminifter Mercier und 
dem Hauptmann Cuignet zu duelliren, 
wegen der verleumderifchen Ausjagen, 


EZ | die fie vor dem Militärgericht zu 
indeß erklärt fich dies | N — gericht 3 


Rennes über ihn gemacht hatten. Sie 


A ' hatten, nachdem Schneider bereits den 
Schon im Voraus angefündigt hatten, | 


mehrerwähnten angeblichen Brief über 
für eine 
TFalfehung erklärt hatte, die Frechheit 
aehabt, an der Echtheit des Briefes, der 
freilich für fie ein jehr wichtiges „Be- 
mweismaterial“ bildete, feitzuhalten und 
lieber den Charafter des Militär-Atta= 
ches zu verdächtigen, als von ihren Be— 
hauptungen zurüdzutreten. 
Preubiiher Landtag. 
Er ift am Samjtag nicht heimgefdyidft wro- 
den. 

Berlin, 27. Aug. Die Ermartung, 
daß der Stanzler Hohenlohe am Schluß 
der Samftagsfigung des preußifchen 
Abgeordnetenhaufes im Namen der 
Regierung die Seflion für beendet er= 


| ären werde, hat fich ebenfalls nicht 
ı erfüllt, 


Das Abgeordnetenhaus beräth ge= 
genwärtig den amendirten Zivil-Ko— 
der, welcher im Herrenhaus (dem obe— 
ren Zweig des Landtages) neu einge— 


bracht werden muß. 


Daher wird die Vertagung der Seſ— 
ſion immerhin um mehrere Tage ver— 
ſchoben werden müſſen; aber lange 


wird ſie nicht mehr auf ſich warten laf— 


ſen. Im Januar nächſten Jahres ſoll 
dann das Haus wieder zuſammentre— 
ten. Ob die Regierung demſelben aber— 
mals die Kanal-Entwürfe 
ten wird, muß abgewartet werden. 

Es wird noch mitgetheilt, daß die 
Kriſe, anläßlich des Zwiſtes zwiſchen 
dem Kaiſer und den Konſervativen, 
bedrohlicher geweſen ſei, als man bis 
jetzt annahm, und der Kaiſer anfäng— 
lich ſeinen Kopf unter allen Umſtänden 
habe durchſetzen wollen, daß jedoch ein 
ſtarkerGegeneinfluß auf ihn geübt, und 
ihm vorgeſtellt worden ſei, ein dauern— 


allgemeine Beſtändigkeit 
Verhältniſſe gefährlich und würde die 
politiſche Herrſchaft den Nationallibe— 


ralen überliefern, auf die fich der Thron | einen folchen Austaufch hinmirte. | 


doch nicht Jo unbedingt verlaffen könne. 
Deiler Hinweis foll endlich den erzürn= 
ten Kaifer umgeftimmt haben. 
Bon der Beulenpeit. 
In Spanien ift man lebhaft beforat. 
Madrid, 27. Aug. Große Beun= 
rubiqung bat hier die, geitern Abend 
den Behörden zugegangene Nachricht 


| verurfacht, daß troß des fanitären Kor- 


don?, welcher um Oporto, Portugal, 
gezogen worden it, mehrere neue Pet: 
Erfranfungen in Aupßen-Dijtritten 


| borgelommen find. Die Befürchtung 
| nimmt au, daß die Sanitäts-Behörden 


in Bortugal nicht imftande find, Die 
Ausbreitung der Seuche zu hemmen, 
und jeden Augenblid erwartet werben 
fann, daß diefelbe 
Man wird fich daher 
noch ſchärfer abjperren. 


Neapel, talien, 27. Aug. Die Angas= | ö 
| Schleppboote machten fi alsbald zum | 
pejt aufgetreten fei, wird für völlig | Beiltend auf. 
ı menge fammelte fih om Geitade an, 


be, daß auch hier die aftatifche Beugen- 
grundlos ertlärt. 

(Dagegen find an fizilifchen Hafen- 
pläßen einige hodhverdächtige Erfran- 
fungsfälle vorgefommen.) 

Deutide KHaiferin noch frank. 
Ste wird den Kaifer nicht zu den Manövern 
bealeiten. 

Berlin, 27. Aug. Der „Lofal:An- 
zeiger“ läßt ich melden: 

Die Kaiferin Augufta PVictoria, 
melche befanntlich por längerer Zeit in 
Berchtesgarben, Oberbaiern, einen Un- 
fall hatte und jeitvem leidend it, be- 
findet fich neuerdings wieder übler, und 
die Werzie haben ihr daher verboten, 
ihren Gemahl zu den Herbfimanöpern 
zu begleiten, 

Much drüben fehr heiß! 
Die £ondoner müffen tüchtig fbwiten. 


London, 26. Aug. Geftern war hier 
der heißejte Tag im Jahre. Das Ther- 
mometer zeigte 128 Grad %. in ber 
Sonne und 883 Grad im Schatten. 

Sn der jüngjten Zeit hatten auch 
Deutfchland und die meiften anderen 
Länder de3 fontinentalen Europa arg 
bon Hite und Dürre zu leiden. 

Baron und Schwindler. 
Wird in Paris zu 12 Monaten verdonnert. 


Paris, 26. Aug. Baron dv. Stein- 
meß, ber jih au Baron Douglas 
nannte, ift wegen Bejchwindelung der 
„Sun“ = Verficherungs-Gefelichaft von 
Canada zu zwölf Monaten Strafhaft 
berurtheilt worden. 


den Konjerbativen jet | 
der | 


epidemifch wird! | 
|panijcherfeits | 





= | es ihmen unmöglich macht, chinefifche | 
unterbreis | 


| fein umtaufche, und erjtere 


| unter die Kontrolle Großbritanniens | — rn 
| fien waren eine geitlang die Zuder- 





| Yaffe aehabt hatte. Es ftellte fich bald 


| 


Inland. 


Kriegs⸗Augelegenheiten. 
Wird ein amerikaniſches Filipinos-Regiment 
gebildet ? 
Wafhington, D. E., 26. Aug. &3 
ift leicht möglich, daß in dem Herbit- 


Yeldzug auf den Philippinen-Jnfeln | 


auch ein Regiment Eingeborener in 
amerifanifhen Dienft gejtellt werden 
mag. Zmeihundert der Eingeborenen 
leijten fchon jegt gute Dienfte al Spä- 
ber für die ameritantifche Armee, und 
die Offiziere in Manila haben erklärt, 
daß diefelben ganz aut ein vollftändiges 
Eingeborenen = Regiment refrutiren 


fönnten, wenn das Kriegsdepartement | 


es mwünjche. Eine Anzahl Militärbe- 
amte bahier begqünitigt diefen Plan, ſo— 


mohl vom militärifchen wie vom poli- 


Das Dutartiermeifter-Departement 
trifft Vorkehrungen, wieder eine große 
Quantität „Khati“ zu faısien, um die 
neuen Freitvilligen mit Uniformen zu 
perfehen, welche für Die Tropen geeignet 
find. 

San Francisco, 


26. Aug. Das 


Bundes-Kreuzerboot „Bofton“ ft heute | 
von Manila angefommen, von wo e$ | 


am 8. Juni abgegangen war. E3 war 
zu Hongfong in das Irodendod ges 
bracht worden und hatte dann Naga= 
fati und Notohama angelaufen. Am 
29. Juli war e8 von letterem Hafen 
abgegangen und bereit3 am 9. Auauft 
in Honolulu eingetroffen. Dies ijt die 
Ichnellfte bisherige Fahrt für ein 
Krieasfchiff auf diefer Strede. Die 
ganzeReife verlief glatt und ohne Ziwi- 
Tchenfälle. 

Wafhingtoen, D. E., 26. Aug. Die 
Verfügung des Generals Dtis betreff3 
der Ausweifung bon Chinefen aus den 
Philippinen-Xnfeln hat der Regierung 
ziemliche Verlegenheit bereitet 
zwischen zwei Teuer gebracht: eines= 
theils die chinefifche, und anderntheils 
die enalifhe und die deutjche Regie— 
rung. General Otis felber hat übri- 
gens noch feinen Bericht hierüber an 
die Regierung gefandt, und man weiß 


pon der Gefchichte hier nur durch den | 
Protejt des chinefifchenGefandten. Bri= 
tifche und deutfche Einwohner auf den | 
Philippinen-nfeln follen bereits ihre | 


betr. Regierungen um Schritte gegen 
jene Verfügung erfucht haben, welche 


Arbeiter, Köche u. |. m. in das Land 
zu bringen, wie fie Die von jeher ge— 
wohnt gemwefen waren. 

Mien, 26. Auquft. Die „Polittfche 
Korrefpondenz” meldet, es beftehe ein 


zunehmendes Verlangen feitens euros | Papieren befonbers groß Wanil 


päifcher ntereffenten, daß die ameri— 
fanifche Regierung Die 
Inſeln für britiſch-weſtindiſche In— 
hierdurch 


kämen. Eine mit vielen (darunter auch 
amerikaniſchen) Unterſchriften bedeckte 
Petition ſoll nächſtdem an die britiſche 
Regierung ergehen, damit dieſelbe auf 


Waſhington, D. C., 27. Aug. Das 
„Army and Navy Regiſter“ bringt eine 
Extra-Meldung aus Manila, wonach 
Admiral Watfon, der Nachfolger Des | 
wey's als Oberbefehlshaber des dorti- 
gen FFrlottengefhmaders, nicht umbes | 
dentlich frank ift, und amar infolge ei= 
ne3 linfalles, den er auf feiner Bar- 


Herzleiden bei ihm ein, und nad) ben 
lehten Nachrichten war feinZuftand ein 
defährlicher, obmohl darüber nur wenig 


verlautete, 
Dampfer in Brand! 


Jit es das Paffagierboot „Lity of Erie ?" 
PBainespille, D., 27. Aug. Ein gro- 


Ber Dampfer wurde Samftag Nacht 





auf dem Eriefee, unmeit Yairport, in 
hellen Flammen ftesend und offenbar 
völlig hilflos bemerft. 
tungs -Mannſchaft 


und mehrere 


das Waſſerfeuer von Weitem zu ſehen. 
Beſtimmte Auskunft über den Cha— 
rakter des Schiffes iſt noch nicht er— 





| 
tifchen Standpuntt. | 
| 


und fie | ! 
| der Zufammenftoß fand daher mit 





Philippinen- 


Die Lebensret- 





hältlich. Einer' Depeſche aus Buffalo 
zufolge könnte es jedoch der Dampfer 
„City of Erie“ ſein, welcher Samſtag 
Abend um 8 Uhr mit 1200 Paſſagie— 
ren von dort abgefahren war!“ 
Megtinlen in Pittsburg. 
Empfang des Präſidenten daſelbſt. 


Pittsburg, 27. Aug. Eine große 
und enthuſiaſtiſche Menge war Sams— 
tagabend am Shadyſide-Bahnhof ver— 
ſammelt, um den Präſidenten MeKin— 
ley und ſeine Begleiter zu bewillkomm— 


nen, welcher per Extrazug um halb 10 


Uhr eintrafen. Es wurde ein Begrüß— 
ungs-Salut von 21 Kanonenſchüſſen 
abgefeuert. Der Präſident und ſeine 
Gemahlin wurden nach dem Wohnhaus 
von Robert Pitcarn gebracht, deſſen 
Gäſte ſie während ihres Aufenthaltes 
dahier ſein werden. General Wesley 
Merritt und die übrigen Mitglieder der 
Präſidenten-Partie wurden nach dem 
Hotel Schenly befördert. 
3000 Maurer am Streit. 
Auch die Zimmerleute wollen die Arbeit 
niederlegen. 

Havana, 27. Aug. Der Streik der 
Maurergeſellen dahier hat ſich noch 
weiter ausgedehnt, und 3000 Mann 
ſind jetzt am Ausſtand. Wenn der 
Streik nicht am Montag beigelegt wird, 
ſo werden auch die Zimmerleute aus— 
ſtehen. Die amerikaniſchen Behörden 
haben weitgehende Vorkehrungen gegen 


Unruhen getroffen; bis jetzt aber iſt 


Alles orbnungsmäßig verlaufen. 


Elfter Jahrgang. 


Kommt c8 zur Schlacht? 
Milizen und bewaffnete Farbige in Georgia. 


Darien, Ga., 27. Aug. Ein Gefecht 
zmwifchen den Miliztruppen und den 
bewajjneten Farbigen, melche in ver 
Nähe von hier im Sumpjland Zuflucht 
gejucht Haben, ift jeden Augendlid zw " 
erwarten und vielleicht - jet jchon im 
Gange. Bis jegt beitand das einzige 
Blutveraieken in diefer Angelegenheit 
in der Tödtung des Hiljafberifis 
Iomnsend und der Vermwundung de 
Hilfsiherifis Hopkins. Unjer Städts 
hen tft Jogut wie volljtändig verlaffen. 

(Wie bereits früher berichtet, ent- 
Itanden die Wirren dadurd, dak die 
Farbigen fich in Maffe der Verhaftung 
eines ihrer Raſſegenoſſen widerſetzten, 
welcher des umfittlichen Anariff3 auf 
eine weiße Frau befchuldigt if. Ein 
Miliz:Regiment, melches herbeibeor- 
dert wurde, da die Sheriffamann- 
Ihaft der Situation nicht gemahlen 
iwar, hat bereits die yarbigen nach dem 
befagten Sumpfland gedrängt; doch 
Icheinen fich diefelben nicht ergeben zu 
wollen.) 

Zwei güge prallen zufammen. 

Eine Anzahl Paffagiere wird verletzt. 

Kanfas City, Mo., 27. Aug. E8 ift 
hier die Kunde eingetroffen, daß zu 
Muncie, K3., 15 Meilen meftlich bon 
unserer Stadt, ein fchlimmer Zufam= 


| menftoß zwijchen einem Perfonnzug 


der Rod SSland und einem foldhen ber 
Union Bacifichahn ftattfand. Auch fol- 


| Ten verfchtedene Perfonen dabei getöbtet 


worden fein. Doc) ift e8 noch nicht 
möglich, nähere Auskunft zu erlangen. 

(Später:) Der Zufammenftoß der 
beiden Perfonenzüge wurde dadurch 


| berfchuldet, daß ein Lofomotivführer 
| feine Befehle vergaß. Jeder der beiden 


Süge fuhr zur Zeit mit einerGefhmwin- 
digkeit von 45 Meilen die Stunde, und 


Ihredlicher Wucht ftatt. E3 ift gerade= 


| zu ein Wunder zu nennen, daß nicht 
ı Qunderte bon Menfchen umgelommen 
ı find! Eine Anzahl Paffagiere murbe 


leicht verlegt, und die Zugbebienfteten 
famen mit beiler Haut dabon.' Die bei=- 
den LZofomotiven aber murden voll- 
ſtändig zertrümmert. 
Von der Effektenbörſe. 
Im Allgemeinen thätiges Geſchäft, aber 
Rückgang der Zucker-Papiere. 


New PVork, 26. Aug. Trotz der 


ziemlich ereignißloſen Woche war die 


heutige Spekulation im Effektenmarkt 
merwürdig thätig, und die Geſchäfle 
waren gut vertheilt, obwohl die 
Transaktionen in gewiſſen Spezial— 


In der Hauptſache war der Markt 
feſt, was noch immer zum großen 
Theil mit der Erſchlaffung des Geld— 
marktes zuſammenhängt. Am ſchwäch— 


Effekten, welche lebhaft zurückgingen, 
auf Berichte über weitere Herabſetzun— 
gen im Preis des raffinirtenZuckers, ſo— 
wie auf ungünſtige Erwartungen be— 
treffs derSeptember-Dividende hin. Die 
„Grangers“ (Papiere der Eiſenbahnen 
in den weſtlichen Landwirthſchafts— 
Staaten) waren flau und anfangs 


niedriger, zeigten jedoch ſpäter größere 


Stetigkeit. Unter den Spezialitäten 


waren die Tenneſſee'r Kohlen- und 
Eiſen-Effekten bemerkenswerth ſtark. 


Von London aus wurde kein Ein— 
fluß geübt, da die Londoner Effekten— 
börſe wegen eines der üblichen Som— 
mer-Feiertage geſchloſſen war. 
Ausſtand Tenneſſee'r Möbelſchrei⸗ 

ner. 
Die Entlaſſung von Gewerkſchaftlern iſt 
ſchuld. 

Chattanooga, Tenn., 26. Aug. Die 
Angeftellten der „Loomis Hart Manu= 
Tacturing Co.“, einem der größten Mö- 
belgefchäfte des Südens, find an den 
Streif gegangen, weil verjchiedene An- 
aeftelite wegen Beitritt? zur Zimmer» 


w ; 2. | leute: und Schreiner=( aft ent⸗ 
Eine gewallige Volls— leute- und Schreiner Gewerkſchaf 
laſſen worden waren. 


Freiwillige Lohnerhöhung. 

Für Kohlengräber in Tenneffee. 
Almy, Tenn., 26. Yug. Die „Paint 
Rod Coal & Cote Co.“ hat die Löhne 
ihrer Arbeiter freiwillig um 10 Bro- 
zent erhöht. Diefe Erhöhung gilt auf 
unbeftimmte Zeit und wird vom Bes 
ginn des jehigen Monats an berechnet. 

116 Jahre. 
Der ältefte Canadier fegnet das Zeitliche. 

Montreal, Quebec, 27. Aug. Der 
anerfannt ältefte Mann in der canabi- 


| fhen Dominion, William Gaffney, ift 
| zu Gt. Bazil geftorben. Er erreichte ein 


Alter von 116 Jahren. Gebürtig war 
er aus Irland, und vor etwa 85 Jah: 
ren wanderte er nach Amerifa aus. Bis 
menige Stunden vor feinem Xode 
fonnte er herumlaufen und mar im 
Bollbefit feiner Fähigkeiten. 
Muthmasliched Wetter. 

Sur Abwechslung etwas Reaenihaner. 

MWafhingtoen, D. E., 26. Aug. Das 
Bundes - Wetteramt ftellt folgendes 
Metter für den Staat Illinois am 
Sonntag und Montag in Ausfict: 

Am Sonntag theilmeife Regen» 
Ichauer. 

Am Montag mwahrjcheinlich drohen» 
des Wetter, 

Leichte bis Ichhafte Nordoft: und 
fpäter Ofiminde. Noch nicht viel Lüh- 
ler. 

Dampferuahridten, 
Bbgegangen. 


New Vork: Graf Walderjee nah Samburg; Az 
fterdam noch Rotterdam; Ya Normandie ee 
Pritiid Queen nah Antwerpen; Yurania 5 


verpoel; Marquette nah London; francideo 


in Sisard vorbei: Zap, don Bermen nah Rei 





Pr elmberiät, ‘ Teie mn zen noir auln a5" Mani muarrarabriien 


Tiefe Ebbe. 


Der demofratifche Kampagne: 
°  Briegsichaß will durchaus 
nicht anjchwellen. 


Weshalb viele Barteigenoffen 
Nichts zu Demielben beifteuern 
wollen. 


Er-Kongrefmann Bincihfens zahme Aſpi⸗ 
rationen. 


Eine demokratifh- „popufifiifhe und filßer- 
tepudfißanife Zufic Fiufions- Konferenz. 


Major Marfhall gibt in in der Baagerfrage 
nad). 


Straßen, die — 9— — werden 


Zur sites Durchführung eis 
ner Wahlfampagne gehört befanntlic) 
in allererfter Reihe ein gut gejpidter 
Geldbeutel. Beide Parteien jehen denn 
aud darauf, daß ihnen ein möglichit 
reicher „Kriegsihag“ zur Verfügung 
geftellt wird, boch hat es in diefer Be— 
ziehung bei den Demofraten meijten= 
theils fehr gehapert. Auch heuer be> 
klagt fih Gejchäftsführer ©. 3. Cook, 
bom demokratiſchen National-Aus— 
ſchuß für Mittel und Wege, bitter dar— 
über, daß dieBeiträge der Parteigenoſ⸗ 
ſen für die beporjtehende Prälident- 
Ichafts-Rampagne jehr langjam ein= 
laufen und daß jeine „Brandbriefe“ 
häufiq abfolut feine Beachtung fin— 
den. Xnı vielen Fällen jo erzählt Herr 
Eoot weiterhin, erklären die Adrefjaten 
in ihrer Antwort ganz unummunden, 
daß fie durchaus feine Zuft verjpürten, 
den früher verſprochenen monatlichen 
Zufhuß, im Betrage von einem Dol- 
lar, mweiter zu zahlen, weil fie fich nicht 
damit einverftanden erflären fönnten, 
daß ihre Gelder jet jehon für Die Xai- 
tations-Rundreifen Bryans veraus- 
gabt würden. E3 fei noch ein aanzes 
Sahr Bi8 zur National-Konvention, 
und Bryan mürbe fich jelbit und auch 
der Bartei viel befiere Dienjte ermeifen, 
wenn er fich inzwifchen hHübfh ruhig 
verhielte, ftatt von Staat zu Staat zu 
jagen und fich für jede Rede gut bezah- 
len zu laffen. Stimmen diefer Art 
jollen namentlich hier in Chicago viel- 
fach laut werben, wie dem aber auch 
immer fein mag, Thatſache ift und 
bleibt e3, daß der demofratifche Kam- 
pagne⸗ Fonds bisher noch Vieles zu 
münfchen übrig läßt, zumal fi au 
die Gold-Demofraten joweit nod re= 
ferbirt Deren, 

* * 

Wie in geitrigen „Abenbpoft” 
bereit3 an vorliegender Stelle furz er=- 
mähnt wurde, hat die Oppofition Alt- 
gelds gegen Senator Goebel, den „re= 
gulären“ demofratifchen Gouberneurs- 
Kandidaten in Kentudy, die Harris 
foniten veranlaßt, jet umfo eifriger 
Bartei fü r denjelben zu ergreifen. Ge- 
fternbießesnun, daß e3 durchaus nicht 
ausgejähloflen jei, va Mayor Harri- 
fon perfönlid, vom demofratifchen 
Marfcirflub begleitet, eine politische 
Reife nah dem Blaugra3-Staate an= 
treten werde, um dort im ntereffı 
Goebel3 zu mwirfen und die Machina- 
tionen des Er-Gouverneur3 lahmzule- 
gen. Auf alle Fälle merben aber bie 
Harrifon-Demofraten eine ganze An 
zahl von Stumprebnern den Partei- 
genofien in Kentudy zu Hilfe jenden, 
- und zwar find für diefe Miffion jett 
erforen worden: Die National-Abage- 
orbneten %. R. Williams und T. M. 
Seit; ferner Zofeph 8. Gil; W. 9. 
Hinrichten; C. K. Ladd; Reed Green, 
Cairo; T. F. Donovan, Ranfatee: D. 
B. Thompfoen, Sadjonille; T. F. 
Ferns, Jerſeyville; Henry Phillips, 
Virginia; ArthurLeeper, Virginia; M. 
T. Molonen, Ottawa; A. B. Bell, 
Carlinville; F. Burton, Garlinpille; 
WB. L. Mountz, Garlinville; Tree 2. 
Morris, Watfeka; 5; Hunter, Pa⸗ 
ris; H. ©: Tanner, Paris; Willtam 
Hartjell, Chefter; 3. M. Gray, Deca- 
tur; 3:82. Quinn, Peoria; W. 9. 
Trow, — 


* * 


Wie — möchte der frühere 
Nationalabgeordnete W. H. Hinrichſen 
gerne der Nachfolger von p3 .Devlin, 
dem bisherigen Vorſitzenden Ye demo: 
fratifhen National - Preßbureaus, 
werden. Hinrichſen weilte geftern in 
Chicago und hatte dieferhalb eine län- 
gere Konferenz mit Ihomas Gahan 
und Robert &. Burfe, welch’ Lekterer 
eben erft aus Nebrasfa heimgefehrt ift. 
€3 heißt, daß die reguläre Partei-Or— 
gantjation die Afpirationen Hinrich- 
ſens gutheißt. 

Es ſoll die Abſicht vorliegen, dem⸗ 
nächſt in Chicago eine National-Kon— 
ferenz von Demokraten, Populiſten 
und Silber⸗ Republitanern abzuhalten, 
um die Fuſions-Pläne für die kom— 
mende Präſidentſchafts ⸗Kampagne 
eingehend zu erörtern. 

* * * 


Die Steuer⸗Reviſionsbehörde hat ſich 
eſtern mit den Einſchätzungen des per— 
N nlichen Eigentums der Blätter: 
tabat-Händler und Zigarren Fabri- 
fanten befaßt, und menn au bie 
Durhfiht der Steuerlijten in Anbe- 
trat des Halb-Teiertages ziemlich 
— von Statten ging, ſo werden 
die borgenommenen „Berichtigune 
gen“ die Gefammt-Summe des Steuer- 
werthes um ein Erfledliches anfchwel- 
len. Die Blättertabaf-Händler famen 
auerft an bie Reihe, und die vorgelade— 
nen Firmen hatten mit wenigen Aus- 
=  Mahmen Vertreter entjandt, um Rebe 
And Antwort zu ftehen. Zwei von ihnen 
erfuhten galeih von vornherein die 
"=  Mepiforen, bie Einfhäßung der Affel- 
— ——— zu erhöhen; es waren dies: 
Guter Brotherd und Schroeder, Reiß 
& Co. Das perfönliche Eigenthum der 
annten Firma mar bon ben 
Affefforen mit $55,650 eingefchäht 
worden; die Rebiforen wurden heute 
diefen Betrag auf 2.00 zu 
—— Reiß & Co. 
äßt morben; 


s Kamin. Le caf Tobacco Company . » + 


erhebe, wenn man diefe Summe auf. 
$31,009 „berichtige‘. Wie bie übrigen | 
Firmen — Blättertabat- Hänbler und 
Zigarren-Fabrifanten — bei der Re= 
piftion gefahren find, ift noch nicht be— 
fannt geworben. 

Die Großhändler in Blättertabat 
find von der Affefforenbehörbe wie folgt 
eingeſchätzt worden: 


Chicago Leaf ng A Company 
—_ Edler & 
x. 


— Brothers 


Hiller & Rallenberg 
Afidor Later 

wid & 60 

3.0 Meyer a. 4— 
Kotbichitd e. & ©... ... 
Louis Sachſel & 
Schroeder, Reiß Er wa 
2. Su bert & Eon 

Sutter 

Tauſſig die 

Ang. Bed &- 

Gradfe & — 

Epauldin ak Merri d 

S. W. Venable Ta Company . 
MM. Shwark & € 

enger & ande 

Moos Brothers 

Harry Ionto 


Morgen wird fich die Repijiond- 
behörde mit den Dijtillerie-Befitern, 
den Werfte- und Bagger-Gefellichaf- 
ten, den Kork-Fabrifanten, Kommij- 
fionshändlern in Weißmwaaren, Gement- 
Geſellſchaften und Reſtaurateuren be— 


ſchäftigen. 
* 


Der ſtellvertretende Mayor Walker 
hat geſtern einen Bürger-Ausſchuß er— 
nannt, der Beiträge für den Unter— 
ſtützungs -Fonds für die Nothleiden— 
den auf Porto Riko einſammeln ſoll. 
Soweit ſind für beſagten Zweck erſt 

| $1460 eingegangen. Mitglieder dieſes 
Komites jind die Herren: G. Selfridge, 
Sohn N. Mitchell, Charles 2. Hutchin- 
fon, Ebmward 2. Ryerfon, Kohn ©. 
Gleßner, Harold F. McCormid, Kohn 
E. Willing, Otto Young, Graeme 
Stewart, Andrem Graham, Dunlap 
Smith, William J. Hynes, Charles 9. 
Wader, John M. Smyth, B. 3%. Ro- 
fentabl, John C. Spry, Willtam €. 
Ceipp, 3. W. Morgan, John V. Far- 
mell ‚St, Alerander D. Hannah, R. T. 
Crane, $r., E. 8. ©. Billings, Walter 
H. Willen, %. ©. Logan, Kon. George 
B. Swift, Nelſon PB. Bigelom, James 


Deering. 
* * 


DOber-Baufommiffär McGann erhielt 
gefern ein amtliche Schreiben von 
Major W. L. Marſhall vom Bunbes- 
Ingenieur-Korps, der bekanntlich die 
Aufſicht über den hieſigen Hafen und 
die Ausbaggerung des Fluſſes führt. 
In dieſem Schreiben erklärt ſich Major 
Marſhall bereit, fortan der ſtädtiſchen 
Verordnung nachkommen zu wollen, 
laut welchem keine Baggermaſſen mehr 
innerhalb eines Umfreifesg von acht 
Meilen vom Ufer in den See gefchüttet 
werben dürfen, um der Verunreinigung 
des Irinfwaflers thunlichft porzubeu- 
gen. Der Bundes - Ingenieur meint 
übrigens, daß e3 eigentlich doch mohl 
die Höflichkeit erfordere, daß man ihn 
offiziell von dem Vorhandenfein einer 
berartigen Orbinanz in Kenntniß ge- 
fegt hätte. So habe er erſt von denKon⸗ 
traktoren erfahren, daß ein ſolches Ver— 
bot exiſtire. 

* * * 

Vorſteher May, vom ſtädtiſchen Spe⸗ 
zialſteuer-Amt, wird in den nächſten 
Tagen Angebote für die projektirte 
Neupflaſterung einer großen Anzahl 
von Straßen einfordern. Die einſchlä— 
gigen Arbeiten, deren Geſammtkoſten 
etwa $213,000 betragen dürften, follen 
dann jobald als möglich in Angriff ge- 
nommen werden. 

Unter den Straßen, die ein neue 
Pilafter erhalten werden, befinden fi: 

©. Campbell Xoe., von Harrijon bis 
PolfStr., Zederblod-Pflafter. Koften- 
anichlag $4800. 

Chur Place, von Morgan bisXber- 
deen Str., Steinpflafter, $3500. 

Emerald Ave, von 65. bis 66. Str. 
Geder, $2800. 

Slinois Str, Wells bi3 Franklin 
Str., Stein, $4000. 
. Rundell Place, Morgan bi3 Aberdeen 
Str., Stein, $3500. 

Kedzie Une, Walnut Bis Fulton 
Str., Stein, $5600. 

Elybourn Abe, Dipifion Str, 
North Ave, Stein, $29,500. 

Didens Aoe., Kimball Ave. biz Bal- 
lou Str., Asphalt, $3300. 

Fifth Abe. Van Buren bis Taylor 
Str., Grani. 830,500 

Fuͤllon Str., Desplaines bis Halſted 
Str., Granit, 11,500 

N. 44. Court, Grace Str. zur C. N. 
WR R., Stein, $8000. 

MW. Harrifon Str., Halfted Str, big 
Center Apve., $21,500. 

Normal Uve, Garfield Boulevard 
bis 65. Str., MeAdam Pilafter, $22,- 
000, 
MW. 17. Str., Rodwell Str. hia Waſh⸗ 
tenaw Avbe., Asphalt, $6500, 

Walton Place, State Str. bi Lin- 
coln Park Ape., Asphalt, $10,000, 

Prairie Ape., 115. Str, big Kenſing⸗ 
ton Abe., Asphalt, $24,000. 

Gäßhen zwifchen Augufta, Yoma, 
Lincoln Str. und Winchefter Une. Ze⸗ 
ber, $1172. 

Gaßchen zwiſchen Center Str., Shef⸗ 
ch Ave. und Osgood Str., Zeber, 


bis 


8800 
— zwiſchen Thomas, Auguſta, 
Lincoln Str. und Windefter Ane., Ze: 
der, $1170. 
Gäßchen in Blocks eingeſchloſſen von 
Lincoln, Newton, Jowa und Auguſta 
Str., Zeber, $500. 
Güßchen zwiſchen Milwaukee Abe., 
Lake, Canal und Clinton Str., Zeber, 
$500. 
Gäfchen zmifchen 35. Str., Calumet 
und South Park Abe. , Zeber, $1200. 
Gäßchen zwiſchen vroirie und Ca⸗ 
lumet Ave. und 47. und 48. Sir., 
Stein. 88200. 
Gäßchen zwiſchen Calumet Abe, 
Grand Boulevard, 47. und 48. Str., 
Stein, 82800. 


ebrannte 


* Dan Coughlin, der du 
tonto, 


——— —* Min in 
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Arbeer-ängelegenbeien, 


Die große heerſchau am Mon⸗ 
tag, den 4. September. 


Hundert und elf Gewerkſchaften 
zur Betheiligung angemeldet. 


Die Arbeiter - Drganifationen rü- 
ften in diefem „Jahre mit größerem Ei- 
fer als je für ihre am Wtontag fom= 
mender Woche zu veranftaltende Heer- 
fhau. Zur Betheiligung an dem 
großen Umzug find bereit3 nicht meni= 
ger alö 111 Gemerkjchafts = Verbände 
angemeldet. Die Parade wird in 
zwölf Divifionen eingetheilt imerben, 
und folgende Zugordnung wird beob- 
achtet werben: 

Eine Abtheilung Schugleute. Der 
Sroßmarfhall und feine Adjutanten, 
esfortirt von den Brüdenbauern und 
Eifenftruftur = Arbeitern. 

Erjte Divifion — Sieben Gemerf- 
Ichaften mit den Baufchmieden an der 
Spitze. 

Zweite Diviſion — Die Piano- und 
Orgelbauer nebſt vierzehn anderen 
Fachvereinen. 

Dritte Diviſion — Brüderſchaft der 
Zimmerleute undBauſchreiner, zuſam— 
men ſiebenzehn Lokalverbände. Dazu 
fünf Organiſationen der „Amalga⸗ 
mated Societyh of Carpenters and Joi— 
ners“. 

Vierte Diviſion — Die Plaſterers 
und elf andere Fachvereine. 

Fünfte Diviſion — Neun Unionen 
mit den Ziegelſtreichern an der Spitze. 

Sechſte Diviſion — Die Vereinigten 
Holzarbeiter, acht Unionen umfaſſend. 

Siebente Diviſion—Die Stahlbrü— 
cken- und Baumaterial-Arbeiter, fünf 
Unionen. 

Achte Diviſion — Die Maurer und 
Steinſetzer nebſt acht anderen Gewerk— 
ſchaften. 

Neunte Diviſion — Die Stubenma— 
ler und Dekorateure, zwölf Unionen. 

Zehnte Diviſion — Die Union der 
Keſſelſchmiede und fünf andere Ver— 
bände. 

Elfte Diviſion — Verbände, die ſich 
bisher noch nicht formell zur Betheili— 
gung angemeldet haben. 

Zwölfte Diviſion — Mitglieder von 
Unionen und Freunde in Kutſchen. 

Der Zug formirt ſich an der Michi— 
gan Ave., marſchirt durch den Jackſon 
Boulevard zur Franklin a. in die- 
fer zur Wafhington Str., dann öftlich | 
zur Dearborn Ave. und in diejer nörd= | 
lich bi8 zum Lincoln= Park, wo er fich | 
am Lcoln = Denfmal auflöjfen wird. 
Die Theilnehmer begeben fi dann per 
Straßenbahn nach dem Nord Chicago- 
Scütenpart hinaus, mo ein großes 
Volksfeſt ſtattfindet. 

* * ** 


Die ſtaatlichen Stellennachweis— 
Bureaux haben noch immer ſowohl von 
Arbeitſuchenden als auch von Arbeiter 
ſuchenden Parteien zahlreichen Zu— 
ſpruch. Nachſtehend folgt der tabella— 
riſche Bericht über eine Tagesarbeit 
(24. Auguſt) der drei Bureaux: 
Kordfeite—Anmel dungen: Frauen, 
16; Männer, 54. In Urbeitsplägen 
untergebracht: Yrauen, 11; Männer, 
31. 

Süpdfeite — Anmeldungen: Frauen, 
48; Männer, 76. nn Arbeitsplägen 
EN: Hrauen, 23; Männer, 
MWeftjeite — Anmeldungen: Frauen, 
12; Männer, 25. In Urbeitspläßen 
—— Frauen, 15;3; Männer, 


— * * 


Die Keſſelfabrikanten PeterMeGre— 
gor, Ede 47. und Halſted Str., und 
Sohn Gubbing, W. 14. Str. und We— 
ftern Ape., haben nunmehr diellrbeit3- 
ber Keſſelſchmiede— 
Union ebenfall3 anerfannt, und die 
Arbeit ift in ihren Werkftätten wieder 
im ange. z 


Bedingungen 


* * 


Die Union der Metall - Volirer und 
-Blatirer hat ihre Verbindung mit 
der Chicago Federation ofLabor gelöft. 
Sie erklärt, der Zentralverband habe 
fie in ihrem Streif bei der Wolf ce 
Machine Eo. nicht in gehöriger Weiſe 
unterftüßt. 

* * 
Die Arbeiter -Organiſationen in 
South Chicago und die Bauſchreiner 
von Oak Park werden den Arbeiter— 
Tag in ihren Diſtrikten feiern, da es 
zu koſtſpielig für ſie ſein würde, mit 
Weib und Kind nach dem Stadtzen— 
ſrum zu kommen und dann noch nach 
der Nordſeite zu reiſen. 
= * * 


Die in den lithographifchen Anital: 
ten der Stadt bejchäjtigten Zeichner 
baben fich diefer Tage zu einem Yachı- 
verein organiſirt, der folgende Beamte 
erwählt hat: 

Präſident, H. A. Thiede; Vize-Prä- 
ſident, James Doyhle; Sekretär, W. F. 
Moſes; Schatzmeiſter, Arthur Wiliam- 
fon; Ordnungshüter, 9. U. Hoofer; 
Bollziehungs » Ausfhuß — Charles 
Hibbler, Harry 8. Grant, Thomas 
Rodgers, Emil Kelboe und Adolph 
Koblomsti. 

* > 

ym Alerianer Hofpital liegt, jchiver 
verlegt, der alte Steinhauer James J. 
Dftermeper darnieber. Derjelbe mar, 
mit feinen Kollegen Charles Grahofsty 
und Louis Jadjon zufammen, für die 
Unternehmer Sherman & Flapin, an 
dem Neubau 1733 Wilfon Uve. be- 
fchäftigt gemejen. Weil fie nun dem 
Jachverein ihres Verbandes nicht ange- 
hörten, wurden fie erft aufgeforbert, den 
Bau zu verlaffen und, ald das nichts 
half, am legten Donnerftag von Union= 
leuten überfallen und jehmwer mißhan- 
delt. Dftermeyer blieb für todt auf 
dem Plate liegen und im Hofpital hal- 
ten die Aerzte jein Wieberauffommen 
noch jet für fraglih. ALS angebliche 
Anführer des Ueberfall® werden James 
Houlihan, Michael Cummings und 
Ser fd Hayes een Kanal Gegen diefe 


der Firma 


Famitiensrehde. 


Frau Finucane fürzt, in.$ in Surhtand Schreden 
verfetst, aus beträchtlicher Höhe auf 
die Straße herab. 

Die im Haufe Nr. 188 W. Congreß 
Straße mohnenden Eheleute Finucane 
haben fhon feit längerer Zeit in Un- 
frieden miteinander gelebt. Gejtern 
mar eö nun wieder zu einem Streit ge- 
'fommen, der verhängnißpolle Folgen 
nach ich gezogen hat. Der Gatte hatte 
ih am Nachmittage in jehr ärgerlicher 
Gemüthsverfaffung aus der Wohnung 
fortbegeben, und ala er bald barauf 
wieder zurückkehrte, fürchtete ſich Frau 
Finucane, ihm die Thür zu öffnen. Der 
Mann begehrte aber mit immer laute— 
rer Stimme und mit immer heftigerem 

| Boden Einlaß, fo bat fi) die geäng: 
ftigte Frau, melche befürchtete, ihr Gat- 
te würde die Ihüre einbrechen, fchließ- 
lich auf bas äußere Fenſterbrett des 
Badezimmers flüchtete, um fich dort zu 
verbergen. Frau Finucane ift dann 
wohl entweder ohnmächtig geworden, 
oder fie hat aus anderen Gründen ihren 
| Halt verloren, furz, fie ftürzte aus einer 
Höhe von 25 Zu auf den mit Zement 
gepflafterten Hof herab, mobei fie fich 
eine Verfiauchung des rechten Deines 
| und ber rechten Hüfte, mehrfache Kopf: 
| munbden und auch innerliche Verletzun— 
| gen zuzog. Während nun Nachbarn 
und andere Leute ber unglüdlichen 
ı Frau zu Hilfe eilten, hatte fih ihr 
| Oatte mittlermeile auf die Flucht be- 
geben. Er murbe aber bald von eini- 
gen ihm nachjekenden Männern über- 
holt, die ihn dann, da der Ruf laut 
| wurde, Finucane habe feine Frau er— 
| mordet, gehörig mit den Fäuften bear— 
| beiteten. E3 wäre ihm mwahrfcheinlich 
| noch viel [chlimmer ergangen, wenn ihn 
| nicht ein herbeieilender Poliziſt bis zur 
Ankunft des Patrolmagens in feine 
Obhut genommen hätte. 

Frau Finucane fand Aufnahme im 
County-Hofpital, mofelbit Die Werzte 
ihren Zuftand für fehr bebenflich er— 
klärten. 

Die Nachbarn geben dem Mann kein 
gutes Leumundszeugniß, da er ſchon 
mehrfach ſeine Gattin mit dem Tode 
bedroht haben ſoll. 

— — 
Die Strafrechtspflege. 


Etwa 1000 unerledigte Fälle ſtehen auf dem 
Gerichtskalender. 


Staatsanwalt Deneen, welcher mor= 
gen aus der Sommerfrifche zurückkehrt, 
gedenkt mit den ſchwebenden Kriminal— 
fällen ſo ſchnell als möglich aufzuräu— 
men. Es wird ſein Beſtreben ſein, auch 
die ſeit Jahren ſchwebenden Fälle, ſo 
weit dies möglich, zu erledigen. Die 
Zahl der geſammten unerledigten 
Fälle, welche zum Theil noch aus der 
Amtszeit des Vorgängers des Herrn 
Deneen ſtammen, beträgt etwa 1000. 
Das ſind nicht übermäßig viele, wenn 
man in Betracht zieht, daß Staats— 
anwalt Kern bei ſeinem Ausſcheiden 
aus dem Amte 7885 Fälle und ſein 
Vorgänger Longenecker etwa 3000 un— 
erledigt zurückließ. Staatsanwalt 
Deneen beabſichtigt, diejenigen Fälle, 
welche aus irgend welchen Gründen 
nicht erledigt werden können, vorläufig 
niederſchlagen zu laſſen, ſodaß der Ge— 
richtskalender nicht unnöthig belaſtet 
iſt. Viele dieſer Fälle ſind deshalb 
nicht zu erledigen, weil die Angeklagten, 
ihre Bürgſchaft im Stiche laſſend, die 
Flucht ergriffen haben. Bei diefer Ge- 
legenheit jollen auch die Bürgen ber- 
anlaßt merben, ihren Verpflichtungen 
nahzufommen, jomeit fie Dies noch 
nicht gethan haben. 

Gleich bei Beginn de3 September: 
Iermins des Kriminalgericht3 mird 
der Prozeb gegen den Bankier Charles 
Fr. Gillet aus La Orange, meleher bes 
betrügerifchen Banferottes bejchuldigt 
wird, zur Verhandlung aufgerufen 
erben. Sehr bald fol auch der der 
Unterfhlagung angeflagte Wdpofat 
Paul F. Anefel und der Bankier Geo. 
2. Magill, welcher beichuldigt ift, Ein- 
lagen angenommen zu haben, obwohl 
er mwillen mußte, daß er zahlungsun- 
fähig war, progzellirt werben. Lehterer 
ift bereit3 im vorigen Jahre eines ähn- 
lichen Vergehens ſchuldig befunden und 

zu einer Geldbuße verurtheilt worden. 
Drepers Prozeß fol, wie fchon berich- 
tet, im Laufe der nächften Woche be- 
ginnen. 

Unter den wichtigen Fällen, melche 
mährend de3 GSeptember-Termind im 
Kriminalgericht zur®erhandlung fom- 
men follen, ift befonders der gegen bie 
Inhaber der großen Defen-Reparatur- 

mwerfftätten wegen angeblicher Ueber- 
tretung de3 Anti-Truft-Gefeges zu er= 
mähnen. 

—1)+9 — — 
Befannte Hotelbefikerin geftorben. 


Eine Pionierin aus aus Chicagos Dorzeit. 


sn Holge eines Schlaganfalls ift 
gejtern Zrau Charlotte Boardman in 
ihrer Wohnung, No. 171 47. Str., 
plöglich geftorben. Die Dame war mit 
ihrem, ihr vor 16 Jahren i im Tode vor⸗ 
angegangenen Gatten im Jahre 1854 
bon New NYork nach Chicago gekom— 
men. Die Beiden haben dann hier zu— 
erſt das unter dem Namen „Boardman 
Houſe“ bekannre Hotel, und nach dem 
großen Feuer das „Woodruff Houſe“, 
Ecke 21. Straße und Wabaſh Avenue, 
geführt. Nach dem Tode ihres Gatten 
hat Frau Boardman noch 10 Jahre ge⸗ 
meinſchaftlich mit Willis E. Gilman 
dem letzteren Hotel vorgeſtanden, und 
erſt als dieſer während der Chicagoer 
Weltausſtellung verſtarb, hat ſie ſich 
ganz vom Geſchäft zurückgezogen. 

Im Voardman Hotel, welches ſich zu 
jener Zeit ganz beſonderer Beliebtheit 
unter den aus den Südſtaaten kom— 
menden, beſſer ſituirten Familien er— 
freute, ift der jeßige Bürgermeifter Chi- 
cagos geboren, beilen Eltern längere 
Zeit Gäfte des Hotels geivefen find. 


* Die Neger James Parks und —* 
phonſe Hall find unter der Anklage, ei 
nen —— im — 


Lagerhauſe an 
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Wehren fh ihrer Hau. 


Hiefige Photograveure befäm- 
pfen die Bildung eines Truft. 


Ein Advotat auf ihr Betreiven ald 
Wörderer der ungeichlihen Hanz 
Ssel8:Berbindung verhaftet. 


Wortlaut der Ubmadyuna. 


Seit längerer Zeit war e3 befannt, 
daß bie hiejigen großen Photograveur- 
dirmen die Bildung eines Trufts pla- 
nen, um ihre fleineren Konfurrenten 
an die Wand zu brüden. Als die Seele 
der Bewegung wurde der Advokat W. 
B. Bremjter aus St. Paul, Minn., 
angefehen. Die in ihrer Eriftenz be- 
drohten Photograveure hatten die Be- 
megungen bes Abpofaten forgfältig 
verfolgt und in Erfahrung gebracht, 
daß in einer Berathung, welche er mit 
ben großen Photograveur- Firmen am 
legtenDonnerjtag hier arrangirt hatte, 
die Pläne zur Bildung des Sruft ab- 
geſchloſſen worden waren. Anfänglich 
jollte der Zruft nur die Stadt Chicago 
umfaffen, aber fpäter wurde bejchlo]- 
jen, denfelben über das ganze Land 
auszudehnen. Brewſter hatte auch die 
Firma „Roſenow & Eo.“, Nr. 373 
Dearborn Str., befucht, um angeblich 
deren Inhaber zum Anfchluß an den 
geplanten Truft zu bewegen, und ber- 
abrebet, gejtern Nachmittag zu einer 
weiteren Beiprehung der Angelegen- 
heit in der Office der genannten Firma 
borzufprechen. Herr Rofenom, mwelcher 
nicht gewillt war, dem ITruft beizutre- 
tenten, jehte jich mit feinen gleichge= 
finnten Gefhäftstollegen in Verbin- 
dung, und e8 wurde bejchloffen, gegen 
den Adoofaten mit allen Mitteln des 
Gefeßes vorzugehen. Im Einklang 
hiermit verlangte William Hughes, 
Herausgeber der Fachzeitung „The En— 
graver and Electrotyper“ geſtern vor 
Polizeirichter Martin gegen Brewſter 
einen Haftbefehl wegen Erlangung von 
Geld unter falſchen Angaben und we— 
gen Verſchwörung, eine geſetzwidri— 
ge Handlung zur Schädigung eines 
öffentlichen Handelszweiges durch 
Feſtſetzung und Regulirung der Preiſe 
für Halbton-Platten und chemiſchen 
Zink-Aetzungen zu begehen. — In dem 
Haftbefehl ſind der Theilnahme an der 
Verſchwörung Oscar E. Benner, John 
E. Behrens, John A. Barnes, Geo. 
W. Benedict, Fred D. Montgomery 
und Alfred Bersbach, ſämmtlich wohl— 
bekannte hieſige Photograveure, be— 
ſchuldigt. Brewſter erſchien eine halbe 
Stunde früher als verabredet in der 
Office der Firma Roſenow & Co. 
und war in einer Unterredung mit 
Herrn Roſenow begriffen, als ein De— 
teftive der Zentralftation eintrat und 
ihn für verhaftet erklärte. Der Adoo- 
fat ſchien auf's Aeußerſte überraſcht zu 
ſein, faßte ſich dann aber ſchnell und 
folgte dem Geheimen nach der Zentral— 
ſtalion. Dort gab er ſeine Geſchäfts— 
adreſſe als Zimmer Nr. 606 New York 
Life Inſurance Building, St. Paul, 
an. Der Arreſtant erlangte nach kur— 
zer Zeit ſeine Freiheit wieder, indem 
er Buͤrgſchaft ſtellte. Es heißt, Brew— 
ſter beabſichtigte noch geſtern Nachmit— 
tag, nachdem er hier den Plan für den 
Iruft perfett hatte, nach Nem York zu 
reifen, um bie Vhotograpeure im 
Dften zum Beitritt zu beivegen und 
Schließlich den Iruft über Das ganze 
Land auszudehnen. Diefe Reife hat er 
porläufig aufgegeden. 

Wie verlautet, trägt der neue Truft, 
defien Direktoren angeblich Ihon er: 
wählt find, .dven Namen Photo⸗ WEn⸗ 
grabers' Aſſociation of Chicago“. Die 
Abmachung beginnt mit den Worten: 
„Wir, die Unterzeichneten, verpflichten 
uns, behufs Aufrechterhaltung der 
Breife im Photogradeur- Geſchäft zu— 
fammenzuſtehen“ u. ſ. w. Die Gegner 
des Truſts hoffen hauptſächlich auf 
Grund dieſes Wortlauts gegen die 
Förderer des Truſts vorgehen zu kön⸗ 
nen. Sie behaupten, daß die folgenden 
Firmen ſich durch ihre Unterſchriften 
bereit erklärt haben, dem Truſt beizu— 
treten: Binner Engraving Company, 
Franklin Engraving and Electrotyping 
Company, The Osgood Company, The 
Barnes-Crosby Company, Manz En— 
graving Compaäny, Illinois Engraving 
Company, Columbia Engrabing and 
Electrotpping Company, Chicago En- 
grading Company, Chicago Photo and 
Engtaping Company, Ihe Leoytnpe 
Company, Le Beau Engrabing Comp., 
Bittner. Engraving Company und 
Blongren Bros. & Company. 

xn der Abmachung, welche die dem 
Iruft beitretenden Firmen zu unter- 
zeichnen hatten, find die Mitglieder 
besfelben in drei Klaffen, wie folgt, ein- 
getheilt: Klaffe A: diejenigen, melche 
12 Mann oder meniger befchäftigen; 
Klaffe B: Solche, die 13—25 Mann be- 
ſchäftigen; Klaſſe O: diejenigen, welche 
über 25 Mann beichäftigen. Jede biefer 
Klaſſen hat drei Truftees zu ermählen, 
welche dann einen Gefchäftsleiter mit 
einem‘ahresaehalt. von $4500—$5000 
ernennen. Behufs Bildung eines 
allgemeinen Ausgabefonds haben die 
einzelnen Klaffen bie folgenden Sum- 
men aufzubringen: Klaffe A: $2500; 
Klaffe B: 85000; Klaffe.C: $10,000. 
Das Stimmrecht ift derartig feitgefett, 
daß die erite Klaffe 5 Stimmen, die 
ameite 10 Stimmen und bie dritte 20 
Stimmen hat. Außer den obigen Be- 
trägen nach Klaffen haben die einzelnen 
Mitglieder noch eine Nahresfteuer mie 
folgt zu entrichten: Klafe A: $75; 
Klaffe B: $150; Klaſſe C: $300. 
Aa Garantie für die Innehaltung ber 
Beftimmungen der Abmachuna haben 
die einzelnen Mitalieder noch Noten in 
folgender Höhe augzuitellen: Klaffe A: 
8200: Klafle B: 8500; Klaſſe 0: 
81000. Gin Mitalied, melches fich 
einer Preisherabjekuna Ihuldig macht, 
Toll der Kaution verluftig geben. 

Arı der Mbmachung ift unter Unbe- 
rem bie Beitimmung aetroffen. daß, 
menn zivei ober mehrere fkirmen fich um 
einen grofen Kontraft bewerben. die 
Firma, welcher der Kontralt augefpro- 


verübt | chen wird. 2 Wrogent der Rontraft- 
zen an Re zuführen 


* 


| —— 


Hat Courage. 
Straft den Beleidiger mit der Bundepeitſche. 


Frau R. W. Clark und ihr Gatte 
wurden heute wegen thätlichen Angriffs 
dem Richter Martin vorgeführt. Der 
Anwalt des Klägers erwirkte eine Ver— 
tagung der Verhandlungen bis zum 1. 
September. Das war den Verhafte— 
ten, welche behaupten, im Recht geweſen 
zu ſein, als ſie ihren Gegner W. H. 
Campbell körperlich züchtigten, zwar 
ſehr unangenehm, aber ſie fügten ſich 
in das Unvermeidliche und verbleiben 
vorläufig noch, getrennt von einander, 
in Zellen der Revierwache an der Har— 
riſon Straße. Das Paar wohnt ei— 
gentlich im Hauſe Nr. 1600 Indiana 
Avenue und hofft, womöglich heute 
noch, ſobald es einen Bürgen gefunden 
haben wird, dahin zurückzukehren. Wie 
Frau Clark erzählt, iſt ſie von W. H. 
Campbell, dem Agenten des „Be— 
veridge“Wohngebäudes, an 26. Straße 
und Calumet Avbe., geſtoßen und be— 
ſchimpft worden. Sie ſei gerade durch 
die Hauptthür in das Gebäude getreten, 
um ihre bei der daſelbſt wohnhaften 
Frau Bradley als Dienſtmädchen ange— 
ſtellte Schweſter Joſie Worthington zu 
beſuchen, als Campbell ihr entaegenge— 
treten ſei und ſie in barſchem Tone auf— 
gefordert habe, das Haus ſofort zu ver— 
laſſen. Ihre Weigerung, dem unbilli— 
gen Verlangen nachzukommen, habe der 
Mann damit beantwortet, daß er ſie 
am Arm gepackt, zur Thür hinausge— 
ſtoßen und ihr Schimpfworte nachge— 
rufen habe, die ſo gemeiner Art ſeien, 
daß ſie ſich ſchäme, ſie zu wiederholen. 
Daraufhin habe ſie, mit einer Hunde— 
peitſche bewaffnet, noch am nämlichen 
Abend — vorgejtern — in Begleitung 
ihre Gatten den Wgenten in feinem 
Gefchäftszimmer aufaefucht und ihn 
mit der PBeitfche mweidlich durchgeprü— 
gelt. Als Bradley Miene gemacht habe, 
ſich an Frau Clark zu pergreifen, märe 
ihr Gatte dazwiſchen geſprungen und 
hätte * Angreifer mit ſeinem Spa— 
zierſtock fern gehalten. Die Geſchichte 
fei ihr zwar jetzt recht unangenehm, 
aber ſie würde keine Minute zögern, 
nochmals zu dieſer Züchtigung zu grei— 
fen, wenn ſie ein Mann ſo roh und 
gemein behandeln würde, wie Camp— 
bell es gethan habe. 


-—1 9 — 
Das Hervbſtfeſt. 


Der geplante öffentliche Empfang zu Ehren 
des Präſidenten. 

Volney W. Foſter, welcher er 
der Friedensfeier im Vorjahre als Vor- 
jitender des Empfangsfomites fun 
girte, wird auch während des Herbit: 
jeftes diefen Ehrenpofien verjehen und 
die Arrangements für den Empfang 
des Präſidenten MeKinley treffen. Der 
öffentliche Empfang zu Ehren des Prä— 
jidenten wird am 11. Oftober im Aus 
ditorium-Saale ftattfinden, mo ‘e= 
dermann, der e83 mwünjcht, Gelegenheit 
haben wird, dem Landesoberhaupt Die 
Hand zu Schütteln. 

Um für die SHerbitfeftlichkeiten Re- 
flame zu machen, hat der Feitausfhuß 
ein offizielles Giegel anfertigen und 
berbielfältigen laffen, welches aufBrief- 
bogen geklebt werden fan. Dieje 
Siegel werden auf Wunfch den hiefigen 
Gefhäftsleuten in beliebigen Mengen 
itberlaffen werden, damit jie diefelben 
bei der Abfendung von — 
ſen benutzen. Die Stempel tragen di 
Inſchrift „Chicago Autumn Seftival, 
October 4.—11. — 1899.“ 

Einladungen zur Iheilnahme an 
den Teierlichkeiten, welche aus Anlap 
der Grundjteinlegung für das neue 
Poftgebäude abgehalten werden, haben 
unter Anderem die Bundesſenatoren 
William Stewart, Nevada, H. C. 
Hansbrough, Nord- Dakota, ſowie die 
Kongreßmitglieder Curtis, Kans., 
MePherſon, Ja., N. D. Sperry, 
Conn., und F. O. Phillips, O., ange— 
nommen. Nach den bis jetzt eingelau-⸗ 
fenen Antworten zu ſchließen, dürften | 
95 Prozent der Boftmeifter des Landes | 
der Feier beimohnen. Jm Ganzen find 
von dem Ausſchuß, welcher die Ar— | 
tangement3 für dieje fpezielle Feitlich- 
feit übernommen hat, 4000 Einladumn= 
gen ausgefandt worden. 

Am nädjten Dienftag wird das Ko- 
mite für die Abhaltung des geplanten 
Religions-Kongreſſes ſeine erſteSitzung 
abhalten. Der Apollo-Klub hat ſich 
erboten, bei dieſer Gelegenheit ein Kon— 
zert zu geben, wobei auch ein von Hrn. 
Gabriel Katzenberger organiſirter Kin— 
derchor mitwirken ſoll. 

Nachrichten aus dem Süden berechti— 
gen zu der Hoffnung, daß die Bewoh— 
ner dieſes Landestheils ſich in großer 
Anzahl zu der Herbſtfeſtli si einfin= 
ben erben, 

eine 
Ein Sieg der „„endten‘. 


Des einmüthigen Widerftandes der 
Geijtlichkeit ungeachtet haben bei der 
geitrigen Volksabftimmung in Doton- 
er’3 Grove fast gegen ihr eigenes Er- 
marten die „Speuchten“ einen glänzenden 
Sieg über die „Irodnen“ errungen. In 
Zufunjt werden alfo Bierfahrer ung?» 
hindert durch die Straßen der Dtt- 
Ihaft futjchiren und ihre erquidende 
MWaare an durftige Seelen abliefern 
dürfen. 

Bon 323 abgegebenen Stimmen find 
229 zu Öunjten derBierwagen gefallen. 
—-)->- 1 — — 

Neuer Zeitungs-PBalaft. 


Die Befiker der „Iribune” beabfich- 
tigen mit einem Koftenaufwande von 
$1,000,000 ein neues zehnjtödiges Ge- 
bäude an der Ede’von Madifon und 
Dearborn Straße aufzuführen. Der 
Grund und Boden des ganzen dortigen 
Häufergevierts ift Schuleigenthum, und 
die Beliger der „Iribune” haben nun 
no) einige der anliegenden Bauftellen 
zugemiethet, jo daß das neue Gebäude 
jomohl an ber Dearborn wie au an 
der Madifon Straße 120 Fuß Front 
haben mwirb. 


* Der Fuhrmann AL Tenck, Nr. 
999 Troy Str. wohnhaft, fiel geftern 
herab und und brad) 


ı nah Frankfurt am Main -ereift. 


Eachende Erben. 


Nachkommen von Mathias Sit- 
ler behaupten, in Baltimore, 
AMD., und in Srankfurt a. M. 

Erbanjprüche iche zu haben. 


In Deutichland hoff hoffen fie die Sin= 
terlafienihaft ihres Ururgroß⸗ 
vaters und in Baltimore die 
ihres Urgroßvaters zu 
erheben. 


Wenn's nur was wird. 


In der beſcheidenen, im Hauſe Nr. 
738 North Grove Abe. zu Dat Bart 
gelegenen Wohnung feiner verheitathe- 
En Schweiter Frau Elifa E. Smith 
mar gejtern Abend durch Herin W. } 
Sitler aus Robinfon, SU, ein gar 
wichtiger Familienrath aufammenaeru= 
fen worden. Die neun erwachfenen Kin— 
der ber Frau Smith, fieben junge Män- 
ner, die in Chicago verantwortliche 
Stellungen betleiden, und zwei verhei⸗ 
rathete Töchter, horchten nit wenig 
auf, als der Onkel die Mittheilung 
machte, daß er auf dem beften Wege Tei, 
ein Erbe zum Gefammtbetrage von 63 
Millionen Dollar? der Sitler’fchen 
Hzamilie zuzuführen. Dieſelbe ſei jetzt 
zwar weitverzweigt. Seiner Schätzung 
nach müſſe ſie etwa zweihundert Glieder 
— dieſem Lande haben. Aber bei der 

Größe der Erbmaſſe käme auf den Ein— 
zelnen do” ein hübfhes Giümmehen. 
Die Ihatfachen, die ihn zu diefer Er— 
Härung berechtigten, feien die folgen= 
ben: Matthias von Sitler der Weltere, 
ein ſchwerreicher Edelmann in Franke 
furt am Main und treuer Anhänger 
ber Fatholifchen Kirche, Habe vor mehr 
denn anderthalbhundert Jahren feine 
beiden Söhne berjtoßen, weil fie, gegen 
feinen Willen, fi in die Iutherifche 
Religionsgemeinichaft hätten aufneh- 
men laffen. Beide feien nach Amerika 
ausgewandert, Mattbiag, ber ältere der 
beiden Brübder, hätte fich im Jahre 1738 
in Baltimore niebergelaflen; der jünge⸗ 
re ſei ſpäter verſchollen. Der Alte in 
Frankfurt habe jedoh ein Teftament 
binterlaffen, in welchem er die legtmilli- 
e Beftimmung getroffen, daß feine ge= 
— Hinterlaſſenſchaft von der Re— 
gierung hundert Jahre lang verwaltet 
werden und aledann an jeine Nachlom= 
men zu gleichen Zheilen vertheilt wer- 
den folle. Jm Yahre 1745 habe der fu- 
tiofe Erblaffer das Zeitliche gefegnet. 
1845 fei ein Vertreter der Regierung, 
(welcher Regierung wurden von Herrn 
Sitler nicht gejagt, — Frankfurt am 
Main war zu jener Zeit noch freie 
Reichsſtadt) aus Deutfchland nach 
Amerika gefommen, habe die Nachtom- 
men ber beiden Brüder aufgefucht und 
fie von dem Inhalt des ITeftamentes in 
Kenntniß geſetzt. Diefelben feien fich od 
bes großen Glüdes, das fie zu erwarten 
gehabt hätten, in die Haare gerathen, 
und der Streit fei fo lange geführt 
worden, Bi8 der NRegierungsmann 
ſchůeßlch unverrichteter Sache dieRück— 
reife angetreten habe. Die Erben hät- 
ten die Erbfchaftsangelegenheit dann 
auf fich berufen Yaffen. — Vor etwa 
dreißig Jahren fei jedoch in Lancafter, 
Pa., bon einigen berfelben bie „Sitler 
GermanSocieiy“ zu demZweck gegrün— 
det worden, Ermittlungen nach dem 
Erbe anzuſtellen. Im Auftrage derſel— 
ben ſei ein gewiſſer Thaddeus Stevens 
Er 
habe die erfreulicheNachricht mitgetheilt, 
daß die Erbſchaft mindeſtens 850,⸗ 
000,000 betrage. Für ſeine Bemühun— 
gen hätte er jedoch 32500 im Voraus 
und fünfzehn Prozent von der Ge— 
ſammtſumme verlangt, und dieſe hohe 
Forderung ſei von der Geſellſchaft nicht 
bewilligt worden, — inzwiſchen wär 
es auch den Mitgliedern der Geſell— 
ſchaft längſt bekannt geworden, daß 
Mathias Sitler der Zweite, welcher ſich 
im Jahre 1738 in Baltimore niederge— 
laſſen hatte, daſelbſt bei ſeinem Tode 
in verſchiedenen Theilen der Stadt 
Grundbeſitz und zu jener Zeit, als Bal— 
timore knapp 400 Einwohner aufzu— 
weiſen hatte, etwa fünfundzwanzig 
Holzhäuſer hinterlaſſen habe. Den 
Grundbeſitz habe er auf 99 Jahre ver— 
miethet gehabt. Vor zwölf Jahren ſei 
der Miethskontrakt abgelaufen gewe⸗ 
ſen. Da die noch in Baltimore anſäſ— 
ſigen Erben bie Abſchätzung des Grund— 
eigenthums, wie auch die Abſchließung 
neuer Kontrakte, nicht hätten vorneh— 
men können, ohne die Zuſtimmung aller 
Erbberechtigten zu erlangen, und ſie ſich 
der Mühe nicht unterzogen hätten, die— 
felben zuſammenzutrommeln, ſo ſei 
auch dieſe Erbſchaftsangelegenheit un— 
erledigt geblieben. Von Gerichtswegen 
ſei ein Verwalter des Eigenthums er⸗ 
nannt, und dasſelbe ſei auf'sNeue ver— 
mielhet worden. In alle dieſe Mieths— 
onicait⸗ hat Herr W. J. Sitler aus 
Robinſon, Ill., eher während 
der letzten beiden Jahre Nachforſchun⸗ 
gen in Frankfurt am Main, wie auch 
in Baltimore mit großem Eifer 
betrieben hat — mie er behauptet 
— Ginblid genommen und dadurch 
in Erfahrung gebracht, daß ben 
Mitgliedern der inzmifchen weitver⸗ 
zeigten Familie des Erblaffer3®runds 
eigenthum in Baltimore gehört, welches 
zur Zeit unter Brüdern zwölf bis brei= 
zehn Millionen mwerth ift. Auf dem 
Grund und Boden jollen fi übrigens 
auch fo befannte Geſchäſtshäuſer wie 
dos der „Utah Savings Bank“ und der 
Ford Opera Houfe Blod“ befinden. 

Mie Herr W. I. Sitler behauptet, = 
den WM. H. Sitler von York, Ba., 
S. MeClane und James ©. kim 
von Zancafter, PBa., und er die Erefu- 
tive der „Sitler German Society”, 
Morgen, Montag, werde er fih nad 
Sancafter zu einer gemeinfchaftlichen 
Situng begeben, und in derjelben 
mürben Mittel und Wege gefunden 
werben, um die Erben in den Beſitz der 
tiefigen Hinterlaffenihaft don Mas 
thia3 Sitler, dem Erften, und Mathias 
Sitler, dem Zweiten, zu jeßen. 


— Einem Stammtiihe. — „Kohl* 
ift und Bleibt eines ber. beliebteften und 
verbaulichften Gerichte, 





Zur Goethe - Feier. 
1749 _—_1899®. 


Der ODlympier,. 
Don $. W. Ihne) 


Durd die Nahrtaufende Tichtlofer Zeiten 
Schreitet zumeilen ein Ieuchtender Beiit, 

Läht feinen Strahlenglany niederwärts gleiten, 
Lähelnd auf Alles, was Menfhenthum heikt. 
Magenden Hauptes, ob Wolfen erhaben, 

Nandelt fein Fuk doch im irdifhen Staub; 

Nicht der Olymp nur foll Theil an ibm haben, 
Nein, aud der Menich, der Nergänglichkeit Raub, 


Klangvolle Worte, mit Weisheit erwogen, 
Künden der Sprache gewaltine Macht, 

Haben in ruhmreihen Yanntreis arzogen 
Alles, was lebt, in poetiſcher Pracht. 

Mit der Antile ernſt prunkloſem Weſen 

Hat er des Orients Reichthum vermählt, 

Hat in den Herzen der Menſchen geleſen, 
Und uns von Lieb' und von Leiden erzählt. 


Doch, was er malt, ſind nicht Zwittergeſtalten, 
Nein, es ſind Meunſchen von Fleiſch und von Blut, 
Die auch nicht immer in Schranken gehalten 
Feuriger Leidenſchaft lodernde Glut. 

Gottlich und menſchlich wird immer er thronen 
Ueber all' Jenem, was klein und gemein, 

Doch in den Herzen der Edelſten wohnen, 

Ewig ein Sänger des Menichenthums fein, 


Wir können nichts thun, als uns 
dankbar in's Bewußtſein rufen, was er 
für uns gethan hat. Wir können rau— 
ſchende Feſte zur Feier ſeines hundert— 
fünfzieſten Geburtstages veranſtalten, 
wir können es in der ganzen Welt aus— 
ſchreien, daß vor nunmehr einhundert 
und fünfzig Jahren der Gewaltigſte, 
Herrlichſte, der auf deutſcher Erde her— 
angewachſen iſt, das Licht der Welt er— 
blickte, aber wir können dadurch unſere 


Goethes Gedichten; dem Maſſen-Män⸗ 8663 ARE 
— * Das ift der Taa des | für das Felt betraut worden find, haben 


Schuld Goethe gegenüber nicht tilgen, | 


ſowenig wie wir durch unſere Feſte et— 
was zu ſeiner Erhöhung beitragen kön— 
nen. 

Wir können ihm danken, wir können 
uns ſelbſt geloben, ſein Vermächtniß 
bis zu unſerer Sterbeſtunde in Ehren 
zu halten, mit dem von ihm uns hin— 
terlaffene:ı Pfunde zu wuchern — das 
iſt Alles. 

Goethe's Vermächtniß! 

So reich wie er war keiner von allen, 
die das vergangene Jahrhundert gebo— 
ren hat, ſolche Schätze hat Niemand 
mit gleich berſchwenderiſcher Hand 
ausgeftre.t, jo glänzendes Gut ift nie= 
mals lac;enden Erben zugefallen! 

Goethes Bedeutung für unfere Zeit, 
für alle Zeiten, fann fein Gelehrter, 
fein Weifer erfhöpfend varlegen. 

&3 fann immer nur angedeutet mer= 
den, was er als Dichter, als Denter, 
ala Forjcher gewirkt hat. 

Er hat die deutfche Poefie aus jahr⸗ 
hundertelangemSchlafe aufgeweckt. Er 
hat das deutſche Lied neu erihaffen, 
indem er die jchlichten, Innigen Zone 
fand, die folange gewijjermaßen in der 
Seele des Volfes gefhlummert zu ha= 
ben fchienen. 

Er ift Baumeifter und Gteinmeg 
der deutfcehen Sprache geworden: Er 
hat die Sphigenie gedichtet. 

Wie meihenolle Mufik ftrömen die 
Berfe dahin, in denen diePriefterin der 
Artemis redet, jie flingen, als hätte 
der Genius der deutfchen Sprade jel- 
ber fie niedergefchrieben. 

Er hat feinem Volfe Dramen ges 
fchentt, die nicht veralten fünnen: den 
Göt von Berliingen, den ITorquato 
Tafjo, den Egmont. 

Er ift der Schöpfer des YFauft, der 
großen Hymne fämpfenden, leidenden, 
fiegenden Menfchenthums. 


Sm Fauft hat der deutjche Getft jei- 
nen ftolzeften Triumph gefeiert. Wenn 
Alles verloren ginge, was bdeutfche 
Dichter erfonnen haben, und ber eine 
Fauft bliebe allein übrig, die ferniten 
Geſchlechter würden vor dieſem deut— 
ſchen Geiſte ſich neigen. 

Aber Goethe, und das iſt es, was ihn 
zu einer geradezu einzigartigen Erſchei— 
nung nicht nur der deutſchen Literatur 
macht, war nicht bloß der große Künft- 
ler, der feine Träume und Xbeen dich- 
terifch geitaltete, er mar auch der exafte, 
gewiffenhafte Forfcher, der die Ergeb 
niſſe ſeines Forſchens ſtreng wiſſen— 
ſchaftlich darzulegen wußte. 

Er war einer der ganz wenigen Män⸗ 
ner ſeiner Zeit, die die ungeheure Be— 
deutung der Naturwiſſenſchaft für die 
Erkenntniß der Welt und der ſie be— 
herſchenden Geſetze erfaßt hatten. Er 
ſah in allem Organiſchen und Unor— 
ganiſchen und Unorganiſchen ein gro— 
ßes Ganzes, er hatte im ſtillen Buſch, 
in Luft und Waſſer ſeine Anverwand— 
ten, ſeine Brüder kennen gelernt, ihm 
dämmerte bereits die Erkenntniß von 
der Veränderlichkeit der Arten und 
Formen, eine Erkenntniß, die ſpäter 
eine förmliche Revolution der Geiſter 
hervorrufen ſollte. 

So iſt der univerſalſte Menſch, der 
je gelebt hat, in der Perſon Wolfgang 
Goethes über die Erde gefchritten. 


| 
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und Gretchen), Gemifchter Chor Eu- 
phonia. — Wagen (Dores und Phis 
la3), Platt. Gilde „Jungs holt faft.“ 
— Zweite Abtheilung: Rab» 
fahrer = Klubs; Kapelle; Uniformirte 
Logen E. KR. of WU. — Wagen (Site: 
nen = Gruppe), Damenchor „Calumet”. 
— Magen (Mephiftopheles), Geſang— 
verein „Galumet“. — Wagen (Herrman 
und Dorothea), Melomania Loge, D. 
D. 9. — Wagen (Siriegergruppe), 
Deutfcher Kriegerberein von South 
Chicago. — Wagen (Egmont), Platt. 
Gilde „H. U. Linnemeier”. — Delo- 
rirte Wagen der Gefcäftsleute bon 
South Chicago und Kutfchen. — Der 
Abmarfch findet um 12 Uhr 30 Minus 
ten bon der 92. Str. und Houfton ne. 
aus Statt. Das Programm der Feler, 
welche heute Nachmittag und Abend ın 
Sungs Grove ftattfinden wird, beiteht 
aus einer deutfchen Feitrede von Karl 
Härting; der Begrüßungsrede desVor— 
ſitzenden J. J. Jung 
ſchuß; einer engliſchen Anſprache des 
Stadtoberhauptes; Rezitationen aus 


vom Feſtaus-— 
Skatulla, 


Selle und Vergnügungen. 


Bierbrauer und Mälzer. — Die 
Turngemeinde ‚in’s Stadium’ 
gerathen. — Zum Beiten des 
Altenheim. —Mafjerfahrt der 
Bäcermeifter. — Ausflug ar- 
beitslofer Typographen—Die 
Bayerijch - Amerifanerinnen 
der Südfeite.— Seft der Lehel: 
bürger. —Fortgeſetztes Piknik 
des Turnvereins „Garfield“. 
Waſſer-Carneval des Meiſter 
Alayer. — Hefjen-Darmftädtt- 
jche Sandpartie. —Preistegeln 
des Weftfeite Turnverein. 


„Grüß Gott, Gefellfchaft!‘‘ 

Die Brauer- und Mälger-Union Nr. 
18 mird heute, Sonntag, im Bel- 
mont Grove, Ede Belmont und Ely: 
bourn Abe, ihr 12. jährliches Pitnik 
veranjtalten. Die Mitglieder Auguſt 
Louis Endres und Kohn 


Miller, welche mit den Vorkehrungen 


Herrn“ und dem vom gemifchten Chor | 


zu ſingenden bekanntenVolkslied „Sah' pers —J 
ein Rnab’ ein Röslein“. Für den zwels |"... Bug ingatl 
: 5 E ı ausüben, denn e3 find für vafjelde jehr 


ten Theil der Feier, welcher Abends 
zur Ausführung gelangt, 
Irogramm wie folgt: Duperture — 
Chorlied 


Damenchor „Calumet“; 


„Heimmeh”, South Chicago-Männerz | 


chor; „Kennſt Du dasLand“, Gemiſch— 


ter Chor „Euphonia”; „Der Irompes | 


ter an der Kakbah“, Gefanaperein 
„Salumet“; Wllegorifhe Tableaur aus 


Goethes Werfen, arrangirt von Jean | 
ALS Dirigent der Waffens |, were : T 
höre fungirt Prof. Mennesheimer. — | TG en ein anderer al 
Morgen, Montag, wird in Jungs | EHvat et, daß die Arbeiter diefe Ihat- 
je ii ) ı Tache ducch zahlreichen Befucd) anerfen- 


Mormier. 


Grove im echter deutfcher Gemüthlich- 
teit ein Pilnif begangen werden. 

Veber die Vorbereitungen für die am 
fommenden Sonntag im Sunnpiide 
Park vom Chicagoer Deutihtgum zu 


Yautet daS | ar : i geıth 
— | $10 in Baar, eine mit Silber befchla- 

2 —— — gene Spießbürger-Pfeife, eine Schwarz⸗ 
Broe ann Ittör = Kapelle; Lied, | 9. N x T ‚ > 13 
Broenimanns Militär = Sat wälder-Kukuksuhr u. j. m. — Yu) für 


ſich ihrer Aufgabe in der umſichtigſten 
Weiſe entledigt. Beſonders das Preis— 
Anziehungskraft 


verlockende Preiſe ausgeſetzt, darunter 


die Frauen und Kinder wird es an Un— 


terhaltung und Luſtbarkeiten aller Art 


nicht fehlen, und das für guten Stoff 


Bierbrauer-Union, 


geſorat iſt, verſteht ſich am Rande. Die 
welche ſeit ihrem 


Beſtehen die Gewerkſchafts-Bewegung 


thatkräftiger unterſtützt hat, als viel— 
Fachvberein, 


nen werden. 
Sommerfeſt der Chicago Turngemeinde. 
„Das Stadium“ nennt die Chicago 


Turngemeinde ihr großes Feſt, welches 
ſie geſtern Abend auf dem freien Platze 


veranſtaltende große Feier zußhren des 


größten Dichters deutſcher Zunge iſt 
heute folgendes mitzutheilen: 

Die Preisrichter Wilhelm Rapp, 
Mar Eberhardt und William Bode, 
melde aus den, für den Vreisdewerd 
eingefandten ‚Goethe-Epilogen den ges 
diegenſten und würdigſten auszuwäh— 
len hatten, haben ſich auf die unter dem 
Motto: „Wo Du auch ſei'ſt, ſei Deiner 
Ahnen würdig“ eingeſandte Arbeit 
geeinigt. Der bekannte deutſch-ameri— 
kaniſche Dichter Konrad Nies, zur Zeit 
in St. Louis anſäſſig, iſt der Verfaſſer 
des preisgekrönten Epilogs, und ſomit 
auch der Gewinner der als Preis aus— 
geſetzten Prachtausgabe von Goethes 
Werken. Hugo S. Groſſer, Mitglied 
vom Preßbureau der Feſtbehörde, 
wurde mit dem Vortrag des Epilogs 
betraut. — Heute, Vormittags 93 Uhr, 
findet in ber Nordfeite-Turnhalle die 
Generalprobe der Feithöre ftatt. Alle 
Mitglieder der Männer-, Damen- und 
Kinber-Chöre find dringend erfucht, fich 
pünftlih zu der Probe, melche mit 


| werden. 


 Hambdrod, B. Ludwig, Chas. Eichin, 





nächſten 
| General-Berfammlung, die in der Uns 
 ftalt itattfinden wird, einen Ausflug 


Drelter abgehalten wird, einzufinden, | 


da bei derjelben auch die Feitabzeichen 
für die Sänger vertheilt werden follen, 
und nur folche ein Mözeichen erhalten, 
die an diefer Generalprobe theilnehmen. 
Auf befonderen Beichluß der ESrefutive 


find die Dirigenten der einzelnen Ber= | 


eine eingeladen worden, fich fowohl an 
ber Generalprobe wie an der eier 
jelbft zu betheiligen. — Die Konfuln 
von Deutichland, Defterreih, der 
Schweiz, ARufland, Franfreich, den 
Niederlanden, Belgien, Braftlien und 
ber Türfei haben dem an fie eraanae- 
nen Gejuch bereits entiprochen und ihre 
Konjulatsfahnen für die Schmüdung 


des eitplaßes dem Feltausichuß zur | 


Verfügung geitellt. — Adolf Gesra tit 
bon demfelben zum Playmajor erwählt 
worden. Bierundzwanzig Adjutanten 
merben ihn in feinen Bemühungen, die 
Befucher zurechtzumeifen und auf dem 
veltplage jo unterzubringen, dah fie 
alle hochbefriedigt find, unterftüben. 
Franz Amberg ift zum Poritand des 
aus dreißig Mitalievern beitehenden 
Empfangsausſchuſſes auserkoren wor— 
den. Den Billetverkauf auf dem Feſt— 
platze wird G. F. Hummel, der Schatz— 
meiſter der Feſtbehörde, leiten. — Die 
mit Spannung erwortete 
ſchrift wird, wie es heißt, in wenigen 
Tagen fertiggeſtellt ſein und dann zur 
Vertheilung an die Vereine, der Mit— 
gliederzahl derſelben entſprechend, ge— 
langen. — Morgen, Montag, Abends 
8 Uhr, findet in Junas Halle die nächſte 
Delegatenſitzung ſtatt. Unter Anderen 
wird Adam Ortſeifen, Vorſitzender des 


m 
Feſt⸗ 


Die Spur, die er hinterlaſſen, kann Finanz-Ausſchuſſes, über den Erfolg 
nicht erlöſchen, ſie iſt Flammenſchein, der Sammlungen von Beiträgen für 
der allen Strebenden leuchtet. Sie iſt den Feſt-Fonds berichten. 


unbergänglich wie jene ewigen Ideen, 
an denen die Menſchheit, ſeit ſie zum 
Bewußtſein ihrer Menſchenwürde ge— 
langt iſt, ſich begeiſtert hat. 

Aller Orten werden in dieſen Tagen 
Feſtlichkeiten zu Goethes Gedächtniß 
veranftaltet. Die jhönfte, mürdigjte 
Feier wird immer bie fein, bei der der 
deiernde ganz einfam fi) vertieft in 
eine der Schöpfungen Johann Wolf: 
gang ©oethes. 

Martin Drefder. 


—— 


Heute und morgen, am 27. und 28. 
Aug. — auf morgen fällt befanntlic) 
der 150. Geburtstag des großen Dich: 
ters — findet in South Chicago die 
bon dortigen Vereinen arrangirte 
Goethes Feier jtatt. Diefelbe wird durch 
einen eitzug eingeleitet, welcher mie 
nadjtehend zufammengefeht fein wird. 
Erfte Abtheilung: Feſtmar— 
ſchall, Adjutanten und Herolde; Poli— 
ziſten; Kapelle; altive Turner; Wagen 
mit Bild (Goethe), Mitglieber des 
Turnvereins. Wagen (Iphigenie und 
Thoas), So. Chicago⸗Mannerchor. — 

Wagen (Götz v. Berlichingen), Luxem⸗ 
burger Bruderbund. — GFauſt 


| 
| 
| 
| 


| 


Ans Goethes Schriften. 


— Sid mitzutheilen, ift Natur; 
Mitgetheiltes aufzunehmen, wie eg ge⸗ 
geben wird, iſt Bildung. 


— Man verändert fremde Reden 
beim Wiederholen nur darum ſo ſehr, 
weil man ſie nicht verſtanden hat. 


— Durch nichts bezeichnen die Men— 
ſchen mehr ihren Charakter als durch 
das, was ſie lächerlich finden. 

— Wiſſenſchaften entfernen ſich im 
Ganzen immer vom Leben und kehren 
nur durch einen Umweg wieder dahin 
zurück. 

— Die Menge fragt bei einer jeden 
neuen bedeutenden Erſcheinung, was ſie 
nutze, und ſie hat nicht unrecht; denn ſie 
kann blos durch den Nutzen den Werth 
von einer Sache gewahr werden. 


— Die wahren Weiſen fragen, wie 
ſich die Sache verhalte in ſich ſelbſt und 
zu anderen Dingen, unbekümmert um 
den Nutzen, d. h. um die Anwendung 
auf das Bekannte und zum Leben Noth⸗ 
—— t, nn ganz andere ei 

nnige, lebensluſtige, techniſch ge⸗ 
übte und gewandte ſchon finden werden. 





theiligung an dieſem Ausfluge höflichſt 
eingeladen. 
Preisvertheilung ſtehen auf dem Pro— 


Straße Hochbahn, die an der 48. Str. 
mit elektriſchen Wagen in Verbindung 


———— 


hinter der Wells Str.-Turnhalle unter 
den glücklichſten Vorbedingungen er— 
öffnet hat und heute weiterführt. Der 


Eintritt iſt frei zu dem eigentlichen 
ı Seltplaße, der des Schenswerthen und 
ı fonjt Oenießbaren in Hülle und Fülle 
| bieten wird. Das Komite macht jpe= 


ziell darauf aufmerkfjam, daß bei quter 
Witterung die fämmtlichen Vorjtellun- 
gen auch heute Abend meitergeführt 
E3 find Arrangements ge- 
troffen, den ganzen Bla taghell zu be= 
leuchten. Heute Abend wird in ber 
Halle ein Ball ftattfinden, und findet 
„eder Gelegenheit, fich nach feinen Ge— 
Ihmad zu amüfiren. Die Arrange- 
ment3 liegen in den Händen ber folgen- 
den, in dergleichen Veranftaltungen be- 
fonder3 erprobten Turner: W. ©. 


PB. Kraemer, Aug. Flef und Raymond 
Dreper. 

Deutfches Altenheim. 

Der jrauenverein veranftaltet am 

Mittmoh, anläßlich feiner 


nad) Altenheim, verbunden mit Kinder: 
jeit. Mitglieder des Vereins, nebjt 
zamilien und Freunden, find zur Be- 


Spiele für Kinder mit 


gramm. Erfrifchungen find in der 
Anftalt zu haben, und ein herzlich 
freundlicher Empfang wird den Befus 
chern immer zu Theil. Unter den Ver: 
kehrswegen, die nach Altenheim führen, 
haben die Bejucher zwischen der Madi=- 
jon Straße Kabelbahn, mit Anichluß 
an die elektrifehe Bahn, und der Lake 


tritt, die Wahl. 
förderung bringen PBaflagiere bi3 an 
das Eingangs-IThor zum Altenheim. 
Anfang der Verfammlung um 2 Uhr 
30 Minuten. 

Ausflug des Bäcermeifter-Dereins. 

Heute begeben fich Die Mitglieder des 
Chicago Bädermeijter-VBereins mit 
ihren Familien, wie auch zahlreichen 
Freunden und Befannten, auf ben 
Dampfer „America” zu einer Fahrt 
auf dem See nad Michigan City. Der 
Ausflug wird für alle Theilnehmer 
Freuden die Hülle und Fülle bringen, 
da bon erfahrenen Arrongeuren hierfür 
die umfaflendften Vorbereitungen ge- 
troffen wurden. Die Abfahrt erfolgt 
punft 9 Uhr 30 Minuten Vormittags 


Beide Arten der Be— 


pom Zandbungsplaß an der State Str.- 
Brüde aus. An Amüfement der man 
nichfachlten Art wird e3 den Iheilneh- 
mern nicht fehlen. 
Ausflug der Arbeitslofen, 
Diejenigen Mitglieder des Schrift: 
fegerverbandes Iypographia No. 9, 
welche zum „peiern“ gezivungen find, 
veranftalten heute einen Ausflug, ver= 
bunden mit Pilnif. Die anläßlich die- 
fer Seftlichkeit herausgegebene Felt- 
Ihrift: „Der Arbeitslofe” bejagt hier- 
über: „Der Pilnit-Plaß befindet jich 
nahe der Graceland Avenue und dem 
Fluß. Man nehme die Lincoln Avenue 
Gable Car und laffe fi ein „Irans- 
fer"=Billet geben;, dann befteige man 
die eleftriihe Car mit dem Schild: 
„Lincoln Avenue, Wriabtwood Dia 
Graceland Avenue“, und ftiefele dann 
auf Oraceland Avenue weitlich bi zum 
legten Haufe links, und gerade gegen= 
über, aljo rechts, gehe man auf dem 
MWagengeleife, das in den Wald führt, 
ungefähr 3 Meile entlang. — Auf dem 
alten PBlat. Das Andere fann man 
ſchon Sehen oder weniaftens hören. Für 
ein jtattfindendes MWettlaufen find 
Preife ausgefeht, und zwar wie folgt: 
1 Preis für Mett- und 1 Preis für 
Sadlaufen für Männer; 2 Preife für 
Mettlaufen für. Frauen; 1 Preis für 
Mett- und 1 Preis für Sadlaufen für 
Knaben; 1 Preis für Wett: und 1 
Preis. für Sadlaufen für Mädchen. 
Für Wein, Bier und Lund) ift gejorgt. 


—R 


Der „Baxyriſch⸗Amerikaniſche Frauenverein 
der Südſeite.“ 

In Reuß' Grove, No. 418 117.Str, 
veranftaltet der borgenannte Verein 
heutigen Sonntag ein großes Bil- 
nit und Gommernadtäfelt. An Ber- 
gnügungen ber berfchiedenften Art, 
mie Preizfegeln für Damen und Her- 
ten, iofür fo verlodende und ‘edem 
mwillfommene Preife, mie eine goldene 
Herren-Uhr, ein feidener Damenfchirm 
u.f.m., ausgefebt worden ſind, Bewe— 
gungsfpielen für die liebe Jugend, an 
Iangvergnügen und fonjtigen Belufti- 
gungen mwird ed nicht fehlen, da ein 
aus fo rührigen Mitgliedern — mie e3 
die Damen Lina Schumader, Anna 
Zipf, Barbara Brendler und Marga= 
tethe Got find — beitehendes Arran- 
gementsfomite die Vorbereitungen in 
die Hand genommen hat. Der Felt: 
plaß ift entweder mittel3 der Allen L— 
Hochbahn oder der Cottage Grove Ae.- 
Straßenbabn, auf beiden Streden mit 
Anschluß an die Weit Pullman eleftri- 
che Bahn zu erreichen. 

Suremburaer, heraus! 

in Dsmalds Grove, an Halfted und 
52. Straße, bält ber „Quremburger 
Bruder-Bund“ heute jein 13. Jahres- 
Pilnif ab. Das Arrangements-Komite 
hat die umfaffenditen Vorkehrungen 
getroffen, um den hoffentlich recht zahl- 
reich erfcheinenden Beſuchern einige 
recht vergnügliche Stunden zu bereiten. 
Preistegeln, Preisihießen und Volfs- 
beluftigungen merden veranftaltet und 
an heimathlichen Leibſpeiſen wie auch 
föftlieh mundenden Getränten mirb e3 
nicht fehlen. 

Sommerfeit des „Garfteld”, 

Das am 2. Juli durch Regenmetter 
unterbrochene Piknik des Turnvereins 
„Garfield“ findet heute, Nachmittags 
und Abends, im Kleinen Schützenpark 
ſeine Fortſetzung, hoffentlich ohne die 
unfreundliche Einmiſchung des Herrn 
Pluvius, dem bei Wohlverhalten Dant- 
opfer verfprochen worden find. Man 
erreicht ben Feftplaß mit den Cars an 
Clybourn, Weſtern, Belmont und Lin— 
coln Aves. Das Arrangements-Ko— 
mite verſpricht alle üblichen Beluſtigun— 
gen und noch einige mehr. Einige Ge— 
fangbereine, insbeſondere der „Soziale 
Sängerbund,“ haben ihre Betheiligung 
zugeſagt und werden das Publikum 
mit ihren Liedern erfreuen. Mitglieder 
bon Jurnvereinen, und derjenigen Ver- 
eine, die |peziell eingeladen find, haben, 
wenn fie fich legitimiren, freien Ein- 
tritt, 

Wafler-Karneval. 

in der befannten und vielbefuchten 
Fritz Mayer'ſchen Schmimmfchule, Nr. 
684 Wells Str., findet heute ein Waj- 
fer = Karneval ftatt. Außer Friß 
Mader, dem fundigen Schwimmlehrer, 
wirfen verfchiedene preisgekrönte 
Schwimm: und Tauchfünftler, Die 
bewundernswerthe Dauerſchwimmerin 
May Huhn und leiſtungstüchtige 
Schwimmer und Schwimmerinnen 
mit. Die Vorſtellungen finden um 4, 
5, 6 und 8 Uhr Abends unter Leitung 
des Schwimmmeiſters Fritz Mayer 
tatt. 

„BHeſſe-Darmſtädter ſei mir.“ 

Der Heſſen-Darmſtädter- Unter— 
ſtützungs-Verein der Südſeite trifft für 
kommenden Sonntag, den 3. Septbr., 
Vorkehrungen zu ſeinem vierten großen 
Piknik. Daſſelbe wird in Peterſon's 
Grove, Ecke 59. Str. und Weſtern Ave., 
ſtattfinden. Das Feſt-Komite hat au— 
ßergewöhnliche Vorbereitungen getrof⸗ 
fen und verſchiedene Preisſpiele arran— 
girt, unter andern: Wettlaufen für 
Damen, großes Wettradeln, Preiske— 
geln u. ſ. w. Den Kindern wird eine 
außergewöhnliche Ueberraſchung zu 
Theil werden. Bei ungünſtiger Witte— 
rung findet das Piknik an einem ſpä— 
teren Sonntag ſtatt. — Um den Grove 
zu erreichen, nehme man die Halſted 
Str., Wentworth Ave., State Str. oder 
Cottage Grove Abe. Cars bis zur 59. 
Str. von dort weſtlich bis zum Grove. 
Für geſellige Unterhaltung der Beſu— 
cher iſt beſtens geſorgt. 

„Alle Neun!“ 

Der Weſtſeite-Turnverein wird vom 
heutigen Sonntage an bis zum Sonn— 
tag, den 17. September, in feinem hüb— 
ſchen Vereinslokal, Nre. 770— 776 W. 
Chicago Avenue, ein Preiskegeln ver— 
anſtalten, für das eine große Anzahl 
von verlockenden Preiſen ausgeſetzt iſt. 
Herren-Kegeln: Sonntag von 2 bis 6 
Uhr Nachmittags und von 8 bis 12 
Uhr Abends, Montag von 8 bis 12 
Uhr Abends, Mittwoch von 8 bis 12 
Uhr Abends, Sonnabend von 8 bis 12 
Uhr Abends. Montag: Herren und 
Damen-Kegeln. 

— 9 — ⸗— 
Zum Schaden den Spott. 


Bon einem Lefer diefes Blattes acht 
ber Redaktion die Mitiheilung zu, daR 
Frau Anna Kerker die fpöttifche Beur- 
theilung, melche ihrer Alagefache wider 
ben H. J. Sullivan durch die Preſſe 
widerfahren iſt, nicht verdiene. Die 
Frau müſſe ſich mühſam mit ihrer 
Hände Arbeit ernähren, und ſei durch 
Sullivan, der lange Wochen bei ihr ge— 
wohnt und gegeſſen habe, ohne einen 
Cent zu bezahlen, ſchwer geſchädigt 
worden. Schließlich hätte der Burſche 
ſich unter Mitnahme von verſchiedenen 
Sachen des Sohnes der Frau Kerker 
entfernt. Wenn die Frau nun von einer 
—— des Diebes Abſtand 
genommen, ſo ſei das aus Herzensaü 
en Herzensgüte 

=——2->- —— 

* Der Heizer Louis Witt wurde ges 
fern bei feiner Arbeit in Hunes’ Ho= 
belmühle, Ede Blue Z3land Ave. und 
Nobey Str. von der Hite überwältigt 
und mußte in’3 Couniy-Hojpital ge 
Ihafft werden, to die Aerzte feine Wie- 
derherjtellung für zweiſelhaft erklärten. 
Witt wohnt Nr. 1046 W. 22, Str. 

* In der Fabrit der „Union Wire 
Mattreß Eo.“, an Carroll und Sacra= 
mento Xbe., entjtand gejtern ein Feuer, 
der Feuerwehr war e3 zu verbanfen, 
welches das ganze Gebäude zu vernid)- 
ten drohte. Dem prompten Einfchreiten 
daß den Trlammen jchnell Einhalt ge? 
boten wurde. Der angerichtete Scha- 


ountag, den 27. Auguft 1899. 


e MANDEL, 


„Kailormade“ Suits, Capes und Skirts. ' 


für navy und fhwarze reintswollene von Schneidern 
gemachte Cheviot:-Anzüge—in allen neueften Herbitmoden 
enganfchließende Waiftd und Fly Front JadetS mit Seide ges 
fütterr— Sfirt8 in den neueiten Facond gemachttund mit Ber: 


>. 
N u — 


caline gefüttert— Tailorzftitched Nähte—in beiter Schneiderarbeit ausgeführt—ein 
fchöner, dauerhafter Anzug, den Sie jpäterhin nicht für den morgen verlangten 
Preis faufen fönnen—alle in den neueiten Herbitmoden. 
Mandel Suit:Bargains wünfchen, verjäumt diefe Gelegenheit nicht, 


25 


Wenn Sie wirkliche 


— Auswahl von allen unferen Mufter Aunzügen—iolche, 
welche lette Woche für $19.75 und in der vorhergehenden Woche 
für $25.00 verfauft wurden—der Rejt jenes phänomenalen Anz 


zug:Einfaufs, der vor einigen Wochen fo großes Aufjehen erregte 
— Anzüge, twelche mit befonderer Sorgfalt gemacht, denn von ihrem anten Paiien 
und guter Arbeit hing das Geichäit der Saiion ab— durchweg mit TaffetaSeide 
gefüttert—in Grau, Braun und Tan, ebenfalls Covert und Cheviot Clotbs in 
neuen Herbit-Schattirungen— viele diejfer Anzüge follten $35.00 marfirt jein, 
wern soir den wirklichen Werth berüditchtigten, aber wir wünſchen dieſe Partie 
zu räumen und jegen am Dlontag einen jpeziell niedrigen Preis an—$16.75. 


und 10.00 find zwei der populären Preife für jene hübfchen Golf 
Gapes—von einfachen und Blaid Eloths gemaht— in Blau, Braun, 
Grinion und Schwarz—in allen neueften und modernften Längen 
und Sweeps, mit hübjchem Franjen=Bejaß. 


990 


due 


1.50 werth. 


>51 für imporlirte faney Aluller-Strümpfe, 


Zweitanfend Dugend „Mufter-Strümpfe‘, direft von den großen Fabrifanten in Chemnik, beitchend aus der vollitändigen 
ausländifchen Mufter- Partie, für amerifanifche und ausländifche Käufer ausgelegt, welche dvorjprechen, um ihre jährlichen Bes 
Sie willen, das man unter gewöhnlichen Umständen T5c Strümpfe nicht für 25c Ffaufen fann—aber weil 
3 eine Mufter-Partie ift, waren die Fabrifanten nur zu willig, Ddiejelben unter dem wirklichen Koftenpreife zu bexs 
ort halten, wa3 wir in unferen Anzeigen 


ftellungen zu machen. 


für $1.50 Seide: 


faufen. Befichtigt diefe prachtvolle Auslage und jehet, wie wir in Bezug auf Da 


anfündigen. 


IOC 


Ankles u. j. m.— 


für 81 Strümpfe-- Schwarze feidene „‚plaited” Strümpfe für Damen (echte Seide—feine Nach: 
abmung)—reine Lisle-Strümpfe, in Nichelieu Ribs—neuefte Herbit-Moden—fancy Boots—far- 
bige Obertheile—geftreifte Boot3 und einfache Obertheile—jeidesbeilidte Boots, Lace Openmworf 


> x} 
3 W 


9.00 und 12.75 für Promenadenz, Shopping und Golf Skirts—von hübfchen „„Doublesfaced‘' Stoffen anges 
fertigt —in den neueſten Herbit:Schattirungen— Blau, Grau, Braun und Tan—Reitkleids oder franzöfiicheg 
„Blaited‘‘ Rüden—breiter Selfsfaced Bottom Firij), mit 7 Reihen Tailor Stitching. 


Heue Herbil-Seide: 50c für $1.50 Seide. 


Prachtvolle fchivarze Tafteta Cord3, Ombre Stripes, Franzdiiiche Plaids, Sheps 
hberd Chedeb Taffetas—Cannele Strived Taffetas, die neuen Paitel Taffetas, 
neue fanch Seide u. j. w.—alles frische neue Seide, fo paifend zur Anfertigung jener modernen jeidenen Waifts, 
Kleider-Waifts, Unterröden u. j. w.—alles auserlejene Mujfter, welche ficherlich von aufgewedten Bargain-Sus 
ern aufgegriffen werden—Gie brauchen nicht zu zögern, irgend ein Stüd tu der Partie zu faufen, wenn das 
Mufter Ihnen gefällt—keine tft weniger al3 Sdc wertp— welche $1.00 und $1.25 und die meijte davon ift wirklich 
Wenn wir $1.50 Seide für 50c offeriven, jo fönnen Sie fich Darauf verlajjen, $1.50 Seide zu befommen, 
Sinhaltung der Angaben in unjeren Anzeigen haben wir ein Vertrauen erworben, das unjere großen Verkäufe erfolgreich geftaltet, 


für T5e Strümpfe— Opentor! Lace Strümpfe für Damen—feine Richelien gerippte Liäle: 


2 


Ein Weiberfrieg. 


In Englewood richtet ein Mife Butler fchö: 
nes Unbeil an. 


Bor etwa zwei Monaten glaubte die 
Nr. 1329 Michigan Ave. wohnende 
Frau Sadie Butler die Entdedung ge= 
macht zu haben, daß ihr Ehegeipons 
auf Abtmwege gerathen jet und der Ma= 
dame Katie Walmo, von Nr. 2219 W. 
67. Place zu jehr die&our fchnitte. Alfo 
machte fie fi) auf den Wea, um befag- 
ter Dame einmal gründlich „die Wahr: 
heit zu jagen“. Damit lief rau But— 
ler aber bei der Madame Walmo [chief 
an, denn diefe ergriff ohne viel Feder— 
lefens einen derben Knüppel und trieb 
damit ihren unmwillfommenen „Bejuch“ 
bon dannen. Damit aber mar ber 
Meiberfrieg in Englewood eröffnet. 
Frau Butler lieg Madame Walmo me 
gen thätlichen Angriffs verhaften, und 
diefe erhob ihrerjeit3 gegen Yrau Buts 
ler eine Untlage wegen unordentlichen 
Betragend. Eine Nachbarin, Frau 
Annie Barnentier mit Namen, mifchte 
fi) in die Fehde, und die yolge war, 





Sit abhanden getommen., 
Ein Ruffe der franzöfifhen Abfchied nimmt. 


Dimitri Friedländer war Agent ber 
Brauerei von Wader & Birk und zus 
gleih Mitglied des Voritandes der ruſ— 
fiihen St. Wlabimirs®emeinde Er 
hat Diejer ſtillſchweigend beide 
Stellen niedergelegt und iſt „alle“ ge— 
worden. Seine Familie hat er mitge— 
nommen, dagegen hat er eine Menge 
von leidtragenden Gläubigern hinter— 
laſſen. Der Pope der Gemeinde, wel— 
cher einen ziemlich genauen Einblick in 
die Finanz-Verhältniſſe des Ent— 
ſchwundenen gewonnen hat, hat folgen— 
de, freilich noch nicht vollſtändige Liſte 
der 


Idoe 
SBSage 


merniß: Jacob Paſto, 87 Neſter Ave., 


Strümpfe, ſchwarze und lohfarbige Richelieu Ribs, fancyh geſtreifte Lisles, feine Gauge baum— 
wollene Strümpfe in einfachen und fanch Muſtern, fanch Lisle- und baumwollene Strümpfe für 
Kinder; ebenfalls fanch Lisle- und baumwollene Strümpfe für Männer—das ſchönſte Aſſortiment 
von feinen Strümpfen, welches je offerirt wurde. 


Bekümmerten zuſammengeſtellt, 


mit Angabe des Grades der Beküm- derſelb 
— bearbeitet. Das nahmen aber wieder die 


$1100; Alerander Vilvidin, 730 Noble | 


Str., $1000; Stephen Corbid, 30 Lucy 
Str., $1250; Bafıli Corbid, 1144 Lin- 
coln Abe. 82700; George Belonitebed, 
24 Hamburg Str., 8500; John Litinki, 
730 Noble Str., 8550; Anna Qabamb, 


daß auch fie mit der Polizei in Kon= | 30 Luch Str., $830; Michael Corbid, 


flitt fam, weil Madame Walmo fie der 
Auheitörung bezichtigte. Nicht genug 


mit dem Weiber-Gezänt, gerieihen num | 


noch die Männer aneinander, und Rich- 
ter Hennefiy mird jet am nächjften 
Dienitag verfuchen müffen, den Tyrie= 
den wieder herzujtellen. 

—— e —ñn — 


Seltene Feier. 


Geſtern haben Herr und Frau Jo— 
ſeph Fiſcher in ihrer Wohnung, Nr. 
690 Armitage Avenue, umgeben von 
ihren Kindern und Enkeln bei voller 
Geſundheit das Feſt der goldenen 
Hochzeit gefeiert. Herr Fiſcher, welcher 
jetzt 76 Jahre alt iſt, kam im Anfang 
des Jahres 1849 nach Chicago; er hei— 
rathete einigeMonate ſpäter ſeine eben— 
falls in Deutſchland geborene Gattin, 
die nun während 50 Jahren Leid und 
Freud mit ihm getheilt hat. Das Ju— 
belpaar wurde von zahlreichen Freun— 
den beglückwünſcht, und viele nahmen 
auch an der geſtern Abend zu Ehren 
des Tages arrangirten?zeitlichkeit theil. 


Er ftand im Wege. 


In ber Gegend von May Gtraße 
und Chicago YÜpenue wurde gejiern 
George Me®ann, al® er einem bon 
nachſetzenden Verfolgern gehetztenStra— 
ßenräuber den Weg vertrat, von dieſem 
durch einen Meſſerſtich ſchwer in der 
Bruſt verwundet. Der Räuber wurde 
nachher doch verhaftet. Er nennt ſich 
Maurice Howe. 


Leſet die,Sonntagpoſt«. 
—13+90 — ç e — 
Brandſtiftung? 


Feuer, das angelegt geweſen zu ſein 
ſcheint, richtete geſtern Abend in dem 
Waarenlager der Lakeſide Piano Co., 
Nr. 246 W. Lake Str., gegen 88000 
Schaden an. Das Gebäude hat bei dem 
Brande nur wenig gelitten. 


| 


is 


| 
| 
| 
j 
| 
| 


{ 


| 


| angeftellt. 


| 


| 


! 


Denen ine 


| Ichiedenen Smeigbureaur 4,700 


1144 Lincoln Ave, $300; Gophia 


| Tiefen dem 
Tracht Prügel angedeihen. Einige hin=' 


Hitzige Leute. 


trief, einem Quacfalber, welcher geftern 
an der Ede von Clark und Wafhington 
Straße feine Waare mit Tchallenber 
Stimme anpries, befand fih auh 2. 
G. Irelian, ein Angeftellter der Gasges 
jenichaft. Diefer wollte nicht recht 
alauben, daß die angepriefenen Medis 
famente tirflich jo wunderbare Wirs 
tungen berborbringen könnten. Er fors 
derte deshalb den Doktor, wie fi Pa> 
trick jeldft titulirte, auf, feine Behaups 
tungen auch zu bemeifen. Darob ijt 
dann der „Doktor“ fehr in Zorn geras 
then, und anftatt höflich zu antworten, 
bat er eine in feinem Wagen befind» 
liche Waflerfanne ergriffen und mit 
berfelben den Kopf Ireliand gehörig 


Freunde des Lebteren fehr übel, und fie 
„Dottor“ eine tüchtige 


zueilende Blauröcke machten ſchließlich 


der allgemeinen Keilerei ein Ende. Tre—⸗ 


Cruſenick, 7380 Noble Str., 8250; John 


Stanka, 37 Fay Str., 8200; Stephen 
Crintz, 1144 Lincoln Ave. 8200; An— 
ton Stanka, 37 Fay Str., 83100; Chri⸗ 
ſtian Chawantz, 1144 Lincoln Abe., 
100 


Einige von den Betrogenen haben zu 
ihrer zeitweiligen Beruhigung gegen 
den Durchgebrannten Verhaftsbefehle 
erwirkt. 

— — — 


Poſtaliſches. 


Im vergangenen Monat ſind vom 
hieſigen Hauptpoſtamt und den ver— 
mehr 


durch Spezialboten abgeliefert worden, 
als während des korreſpondirenden 


Monats des vorigen Jahres. Im Gan— 


zen ſind hier 77 ſolcher Spezialboten 

Die Durchſchnittszeit für 
die Ablieferung der Briefe betrug et— 
was mehr als 12 Minuten. 

Beim Voſtmeiſter Gordon ſind in 
letzter Zeit mehrere Dankesbriefe ein— 
gelaufen, in welchen ſich die Schreibe— 
rinnen über die Höflichkeit der Chica— 
go'er Poſtbeamten lobend ausſprechen. 
Einer dieſer aus St. Louis kommen— 
den Briefe ſchließt mit den Worten: 
Chicago iſt eine ſündige Stadt, aber 
ſein Poſtmeiſter und ſeine Untergebe— 
nen ſind O. K. 


Kurz und Neu. 


* An der Ecke von Wells Str. und 
SuperiorStr. verletzte geſtern der Ita— 
liener Raphael Galli ſein Pferd, wel— 
cher ihn durch unzeitiges Anziehen ge— 
ärgert hatte, während er Haferſäcke 
auflud, durch einen heftigen Stein— 
wurf ſchwer am Hinterfuß. Die Poli— 
ziſten Hanſon und Bowman, welche 
Augenzeugen des Vorfalles waren, 
nahmen den rohen und jähzornigen 


lian kühlt jetzt in ſeiner Wohnung, Nr. 
4346 Calumet Upe., mehrere jehmerz= 
bafte Kopfhautwunden, mährend Bats 
riet in der Harrifon Str. Repierwadhe 
darüber nachgrübelt, wie eg möglich ift, 


daß e3 fo ungläubige Menfchen gibt. 


Erwiſcht. 


Myrvon B.Spencer, welcher während 
der letzten Wochen als Buchhalter bei 
der Firma Lyons Bros., Nr. 250 Mas 
difon Str. beihäftigt war, ift geftern 
nachdem die Polizei in allen größeren 
Städten des Landes jahrelang vergeb=- 
lich auf ihm gefahndet hat, von hiefi= 
gen Detektives verhaftet morben, 
Spencer wird in Siour City gefucht, 
two er al3 Vertreter der „Barber A3- 


' phaltEo.“ von Buffalo im Jahre 1896 
| Ente en ze. Ass id terfchlagung von $4000 fi} 
4 E preßbrie e — im Ganzen 23,438 — | der Unterſch 43448 

ei | jchuldig gemaht haben fol. Die Ge— 


jellfchaft, der er den Betrag unterfchlas 


| gen, hatte ihn, al3 er au Giour Ciiy 


| derbuftet mar, 


verfolgen laflen. Doch 
vergeblich. Spencers Familie mar etwa 
zwei Sahre darauf, nachdem ihr Ers 
nährer verfhtounden, nah Chicago 
überfiedelt. Seit mehreren Monaten 
wohnt diefelde im Haufe Nr. 4219 
Calumet Avenue. Ob Spenger bort 
ebenfalls gemweilt, oder feine Frau und 
Kinder nur heimlich befucht Hat, fonnte 
nicht in Erfahrung gebracht werben. 

ee 

Ich geworden. 


Eine große dänifhe Dogge bes 
Scartwirthes Philipp Steodhaufen, 


wuüui 


No. 2739 Evanfton Ave, ift gefterm, 


tolf geworden. Die Polizei  murbe 
bon dem Zuftande benachrichtigt, und 


Sergeant Robinfon tödtete das Thier,' 


ift vorher von demjelben aber in bie 
Hand gebilfen worden. 


tleine Köter aus der Nahbarjchaft ges 
biffen, welche man nun ebenfalls ab» 


gethan hat. Robinfons Wunden find” 
geäht worden, doch wird der Beamte 
fich der Sicherheit halber au einen 


Impftur im Paſteur⸗Inſtitu 


ziehen. 


Durch 


IOC 
2IC 


Unter den Zuhörern von W. G. Pas 


Der kranke 
Hund hatte [hen vorgeftern auch zwei) 


J 
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Das Ausiterben des Nindvichs, 


Die alle Wohlthäter der Menjchheit, 
jo werden auch, die „Sleifchverpader“ 
nertannt, verläftert und vberleumbet. 
3 wird ihnen nachgefagt, daß fie einen 
„Zeuft” gebildet haben, der auf der 
einen Seite die Preije für lebenbes 
Vieh berunterbrüdt und auf der ande- 
ren die Fleifchpreife hinauftreibt. Die 
Einbildungsiraft ihrer Feinde hat jo= 
gar das Märchen ausgehedt, da ſie, 
um auch den englifchen Markt zu mono= 
polijiren, ihre auftralifchen Mitbemer- 
ber bedeutend unterbieten, und die Ver— 
Iufte, die fie hierdurch erleiden, ben 
amerifanifchen ?zleifchverzehrern auf: 
bürben. 

Zum Glüd gibt es aber eine Wiffen- 
Ihaft der Statiftit, mit deren Hilfe 
alle grundlojen Anfchuldigungen zah- 
lenmäßig miderlegt werden fünnen. 
Die „Viehlönige” haben alfo zunädhit 
den Nachweis geliefert, daß fie, mweit 
bon dem Gedanfen entfernt, das auftra= 
lifche Fleifch aus dem englifhen Markt 
‘vertreiben zu wollen, in der jüngiten 
Zeit ihre Lieferungen nad) Großbritan- 
nien jogar ganz bebeutend verringert 
haben. Mit biefer „Abfuhr“ noch nicht 
zufrieden, haben fie weiterhin bewiefen, 
daß das Fleifch in den Ver. Staaten 
theurer werben mußte, meil das 
Angebot erheblich gefallen und Die 
Nachfrage noch mehr geitiegen ift. Der 
Armeelieferant Schottländer fol im 
beutich-franzöfifchen Feldzuge den um 
die ?rleifchzufuhren bejoraten König 
bon Preußen mit der Bemerkung berus 
bigt haben: „Solange wir Beibe leben, 
Majeftät, jtirbt das NRindvieh nicht 
aus”. Armour, Swift, Morris und 
Gudady dagegen haben nad) ihren eige- 
nen Angaben bad Rindvieh fo zufam- 
menfchmelzen lajlen, daß e3 in wenigen 
Jahren vollſtändig ausgeftorben fein 
wird, wenn e3 jo weitergeht. 

Seit 1890 hat fih der Rindpieh- 
beitand — von den Milchfühen abae- 
feben — um ein Biertel verringert, 
und da fich gleichzeitig Die Benödlferung 
vermehrt hat, jo ijt das Angebot im 
Verhältnif zur Nachfrage jogar um 35 
Prozent gefallen. Demnach) wird es in 
längjtens einem Menfchenalter fein 
einziges ehbares Stüd Vieh in den 
Ber. Staaten geben, und die großen 
Stod Yard, meldhe den Stolz Chi- 
cagos und Dmahas bilden, und in 
denen Hunderte von Millionen Dollars 
angelegt find, werben verödet fein, wie 
das mit des Sängers Fluch beleate 
Schloß. Die Dynaftien Armour, 
Shift, Morris und Cudahy werden 
geftürzt, ihre Reichthümer in alle 
Winde zeritreut und ihre fühnen Pläne 
ber Lächerlichkeit verfallen fein. Wenn 
bie Söhne und Enfel der Könige, gleich 
den preußifchen Prinzen, nicht bei Zei- 
ten Schuhe fliden ober Bücher binden 
lernen, fo mögen fie vielleicht noch Die 
öffentliche Wohlthätigkeit in Anfpruc) 
nehmen. 

Die Zahlen, die bekanntlich nie lügen, 
ftellen, wie gejagt, den jammervollen 
Untergang der Fleifchinduftrie in 
durchaus ſichere Ausſicht. Im Jahre 
1800 gab es 36,849,024 Schlachtrinder 
in den Ver. Staaten, ſodaß auf je 
1000 Einwohner 589 Stück vierfüßiges 
Rindvieh kämen. Im folgenden Jahre 
ſtieg zwar der Viehbeſtand noch um 
rund 25,000 Stück, aber da die Bevöl— 
kerung ſich in weit höherem Grade ver— 
mehrt hatte, ſo kamen auf je 1000 Ein— 
wohner nur noch 575 Rindviecher. 
Aehnlich verhielt es ſich im Jahre 1892, 
aber von 1893 an fiel der Viehbeſtand 
fort und fort nicht blos verhältniß- 
mäßig, jondern au an und für fich, 
biß er im Jahre 1899 auf 27,994,225 
gejunfen war, aljo mit 1890 veralichen, 
um 9 Millionen Stüd. Die 1000 Ein- 
mohner, die fich früher an 589 Rin- 
bern fatt effen konnten, müffen jet mit 
365 Stüd norlieb nehmen. Kein Wun- 
ber, daß fie jich fchon um die „Chuds” 
zu jtreiten beginnen, während fie früher 
faum mit Steat3, Roaft3 und Chops 
zufrieden waren. Sie merben bald 
Knochen nagen. 

Man Steht hier vor einer Erfchei- 
nung, melde nicht nur alle Lehren der 
ſogenannten Wiſſenſchaft zuſchanden 
macht, ſondern auch alle Geſchäfts— 
grundſätze. Es iſt augenſcheinlich 
nicht wahr, daß ſich ein Angebot einzu⸗ 
ſtellen pflegt, wenn eine Nachfrage vor— 
handen iſt. Die amerikaniſchen Far— 
mer vernachläſſigen die Viehzucht um 
ſo mehr, je gewinnbringender ſie zu 

werden verſpricht, und verſchenken lie— 

ber ihren Mais, als daß ſie Ochſen da— 
mit ſatt machen. Ebenſo ungeſchäftlich 
verfahren die Fleiſchkönige, denn ſie 
laſſen die Gans zugrunde gehen, die 
ihnen die goldenen Eier legt und balgen 
ſich überdies um ausländiſche Abſatz— 

gebiete, während ſie nicht einmal die 
einheimiſche Nachfrage befriedigen 
fönnen. Die Narren, die im Irren— 
haus ſitzen, ſind offenbar nicht die 
ſchlimmſten. 

Oder ſollten die nie lügenden Zahlen 
vielleicht doch nicht ganz richtig, oder 
wenigſtens unvollſtändig ſein? Die 
mitgetheilte Statiſtik weiſt bei näherem 
Ze allerdings einige Lüden auf. 

ie zeigt nicht, ob die 1000 Einwohner 

im Sabre 1890 die ihnen zufallenden 

589 Rinder auch wirklich gekauft und 
Bi en haben, unb fie wird weder 
“pur eine Statiftif der Preife, noch 

buch eine Statiftit der Ausfuhr er- 

— t. &8 ift alfo immerhin möglich, 

ba im Nahre 1890 ein Ueberfluß an 

berichte, die Preife 
' die Viehzucht . unlohnend 
maßhte und bie er beivog, fie in 


tigen DVerhältnik aur 
En er it 


Kt \ 


a 


im Wuslanbe burd bie Befannte 


„Miles Inveftigation“ im Anfehen und 


1 Ubjab verloren hat, und die 28 Millio- 


nen Ochfen für den augenblidlichen Be- 
darf der Fleiſchverpacker vollſtändig 
ausreichen. Im Intereſſe der Fleiſch— 
könige — von den Fleiſcheſſern ganz zu 
ſchweigen, — iſt ſehr zu wünſchen, daß 
ihre Befürchtungen unbegründet ſind. 
Auf das Fleiſcheſſen kann das ameri— 
kaniſche Volk am Ende verzichten ler— 
nen, aber ſeine Induſtriekapitäne kann 
es niemals miſſen. 


Eine neue Pflicht des Mannes. 


Die Frauen kriegen immer mehr 


Rechte, den Männern/mwerden immer, 


mehr Pflichten zuerfannt. Das New 
Yorker Staatsobergeriht hat jüngit 
entfchieden, daß es Pflicht des Dlannes 
ift, darauf zu achten, wie feine Gattin 
fich fleivet. Das Gericht erklärte: 
Wenn auch eine verheirathete Frau 
Kontrakte abſchließen, Geſchäfte füh— 
ren und mit ihrem Gelde und ſonſtigen 
Eigenthum ſchalten und walten kann, 
wie ſie nur mag, und ganz ſo als ob ſie 
nicht verheirathet ſei, ſo iſt ihr Gatte 
doch nicht von der Zahlungspflicht ent— 
bunden hinſichtlich ſolcher Gegenſtände, 
die ſie für ſich ſelbſt, für ihren eigenen 
Gebrauch kaufen mag, ſolange ſie in 
Menge und Güte der Lebensſtellung 
der Frau entſprechen, den Mitteln ih— 
res Gatten und der Art und Weiſe, wie 
er ihr geſtattet zu leben. (Als ob der 
Mann der Frau darin überhaupt Vor— 
ſchriften zu machen hätte!) Dieſe Ent— 
ſcheidung wurde abgegeben in dem 
Klagefalle der Schneiderin Mary A. 
Graham gegen einen Mann Namens 
Abraham B. Schleiner, welcher ſich ge— 
weigert hatte, die Rechnung für ein ſei— 
denes Kleid zu bezahlen, welches die 
Klägerin für feine Frau gemacht hatte, 
und es heißt zur Begründung des oben 
Gefagten wörtlich weiter: „Wenn ein 
Ehemann feiner Frau geftattet, in fei- 
ner Gegenwart und mit feinem Wif- 
fen Gegenftände zu tragen, für melche 
er unter gewöhnlichen Umftänden al3 
für noihmwendige Bedürfniffe (neces- 
saries) würde bezahlen müffen, und er 
erhebt feinen Einwand, jo wird er da= 
durch zahlungspflichtig, denn feine Er- 
laudniß für feine Frau, fich jener Ge- 
genftände zu erfreuen und fie zu behal- 
ten, ohne Erſparniß ſeinerſeits, iſt 
gleichbedeutend mit einer Billigung des 
Kaufs.“ 

Angeſichts dieſer Entſcheidung und 
der zunehmenden Rechtloſigkeit des 
Mannes iſt es Zeit, daß er ſich mehr 
mit der Kleidung und dem Put feiner 
Gattin bejchäftige ala bisher. Im All- 
gemeinen hat fi bis in die jüngfte 
Zeit der Ehemann nur jehr wenig um 
die Kleidung feiner Gattin gefiimmert, 
man fann jagen, daß der Durd- 
Tohnitt3-Chegatte einer Erörterung des 
Kleidertbemas, wo er nur Tonnte, forg= 
fältig aus dem Wege zu gehen pfleate, 
denn die Erfahrung hat ihn gelehrt, 
daß nur wenig, und das noch Höchit 
felten, Gutes dabei herausfommt. In 
ber Regel endet eine derartige Erörte— 
rung do mit einem jchmerzlichen 
Aderlaß des Familien-,Pocketbuches“, 
und das iſt dem guten Hausvater ei— 
ner der größten aller Schrecken, denn 
von ihm wird doch erwartet, daß er es 
wieder fülle. Es gibt nun Ehefrauen, 
die ſich dieſe natürliche Abneigung des 
Gatten gegen die Erörterung des Klei— 
der-, Hut- und Putzwaarenthemas zu 
Nutze machten (und machen) und ein— 
fach von den ſchönen Sachen auf Rech— 
nung kauften, was ihnen gefiel und 
was ſie meinten ganz unbedingt nöthig 
haben zu müſſen. Anſtatt bei Zeiten ih— 
ren Proteſt einzulegen, haben die Ehe— 
männer das Gebahren ihrer Gattinnen 
ruhig mit angeſehen, und gewartet, bis 
die Rechnungen kamen. Dann haben ſie 
gekickt, kräftig und ausdauernd, ohne 
zu wiſſen, daß das die nutzloſeſteKraft— 
verſchwendung war, die ſich denken 
läßt. Gleich im Anfang hätten ſie ein— 
ſchreiten müſſen, als ſich die unver— 
kennbaren Anzeichen eines geplanten 
Beutezuges gegen die Kaſſe melde— 
ten, die größere Zärtlichkeit und 
Rückſichtnahme, das bereitwillige Her— 
ausrücken des Hausſchlüſſels, das 
Studiren der ſchön illuſtrirten Ge— 
ſchäftsanzeigen, der in die Ferne gerich— 
tete Blick, wenn von dem neuen Hut 
oder Kleid geträumt wird u. ſ. w. Da 
hätte er auch ſein „Halt!“ rufen und ein 
Mort mitreden fünnen, nachdem er das 
berfänmte, blieb ihm nichts meiter 
übrig ald: zahlen. 


Der Heine Ehemann wirb in Zufunft, 
nun da bas Gericht entichieden hat, da 
er nachher nicht3 mehr zu fagen hat (ob 
er vorher etwas zu jagen wagen darf, 
wird er am beiten felbit mwifjen), jebt al= 
fo wird der Fluge Ehemann, fobald er 
die Vorläufer eine neuen Kleides in 
dem Benehmen jeiner Gattin bemerft, 
einen Yamilienrath abhalten, in dem 
über die Quantität und Qualität der 
zu machenden Einfäufe entfchieven wer- 
den muß. Dann muß er auf Grund fei- 
nes Kaſſenbeſtandes die Preishöhe, wel— 
che nicht überſchritten werden darf, feſt— 
ſtellen. Thut er das Alles, dann iſt er 
geborgen und wird er das Geſetz auf 
feiner Geite haben. Ihut er das nicht, 
dann muß er bezahlen, was immer 
die Holde Gattin zu faufen für gut be- 
findet. Nicht allein das, der Mann hat 
in Zufunft gar nicht einmal das Recht, 
zu fiden „nur zur Erleichterung,“ auch) 
menn er gar nicht beabfichtigt, die Be- 
zahlung der Rechnungen zu verweigern. 
Die Gattin wird ihn, wenn er mit fei- 
nem greulichen Donnermetter loslegen 
will, einfah darauf aufmerffam 
machen, daß e3 laut obergerichtlicher 
Entiheidung feine Pflicht it, auf ihre 
Kleidung u. T. mw. zu achten, und fie 
wird ihn bei dem erften Kidverfuch als 
ein pflichtvergefleneg Scheufal Hinftel- 
Ien und fich felbft beweinen als eine 
bernadhläffigte Frau. Das ift baß 
Ihlimmfte an jener Entſcheidung, daß 
fie den Mann bes moralifchen Rechtes 
auf eine kräftige Gefühlsäußerung an- 
gefichtS bezahlt fein mollenber — 

And. zu be: 


—* a —— 


— 


2 Ania 


Der beutfche Durchſchnittseinwan— 
derer fommt hieher, um feine mwirth- 
Thaftlihe Lage zu verbeffern und 
„Amerifaner“ zu werden: Er meiß, 
daß er durch Arbeit hierzulande etwas 
bor fich bringen fann, daß ed hier 
Klaffenunterfchiebe, andere als folche, 
die Durch die wirthichaftliche Lage ge- 
Ihaffen werben, nicht gibt; er weiß 
aber auch, daß er fleikig und fchmer 
wird arbeiten müffen, wenn er guten 
Verbienjt finden und fi) eine ange- 
nehme mirthichaftliche Lage jchaften 
will, und er fühlt eg — mehr als er e3 
weiß — daß er um fo fchneller zum 
Ziele fommen wird, je befjer er fich den 
biefigen Berbältniffen anfchiniegen 
fann. Geine Gedanten find auf den 
wirtbichaftlichen Erfolg gerichtet, alles 
Andere it ihm vorberhand gleiheiltig. 

Ein folder Einwanderer wird bie 
Berhältniffe nehmen, mie fie find. Er 
wird jich nicht berufen fühlen, zu bef- 
jern und gute Rathichläge zu ertheilen; 
er wird juchen, fich in die Verhältniffe 
zu Ichiefen — auch wenn ihm nicht alles 
gefalit — nicht fuchen, die Verhältnifie 
nah jeinem Gejhmadf zu ändern. 
Kommt dann bald der wirtbichaftliche 
Erfolg in größerem oder geringerem 
Maße, jo wird er erft recht nicht viel 
zu tabein finden; er wird zufrieden 
jein mit den Verhältniffen, die e3 ihm 
ermöglichten, ich eine angenehme Eri- 
itenz zu Schaffen, und er wird anderen 
gegenüber dieje Verhältniffe rühmen, 
[obend von ihnen jprechen, ftolz reden 
bon „Umerifa” und fi) auch alS „Ames 
rifaner” zeigen wollen. Ein fich feldit 
pieleigt gar nicht eingeltandenes 
Dantbarfeitgefühl drängt ihn dazu! 
Der Deutfchamerifaner hat die Ent- 
wicklungsſtufe erreicht, auf welcher er 
den Deutihen im alten Baterlande 
„berloren“ jcheint für bie Deutjche 
Sprache, die deutiche Kultur, das 
deutſche Geiſtesleben. 

Herr Profeſſor Hugo Münſterberg, 
von der Harvard Univerſität, der in 
letzter Zeit infolge ſeiner feindſeligen 
Haltung gegenüber der deutſch-ameri— 
kaniſchen Bewegung in weiteren Krei— 
ſen viel genannt wurde und wird, be— 
findet ſich augenſcheinlich jetzt auf jener 
deutſchamerikaniſchen Entwicklungs— 
ſtufe. Er hat's gut getroffen hierzu— 
lande. Es geht ihm gut — ſehr gut, 
und er beſitzt die volle Schwärmerei der 
erfolgreichen, aber noch verhältniß— 
mäßig „grünen“ Deutſchamerikaner. 
Er ſucht ſich erkenntlich zu zeigen für 
die gute Aufnahme, die ihm ward, und 
den Erfolg, den er hatte. Er beſitzt 
das Dankgefühl des deutſchen Durch— 
ſchnittseinwanderers, der leichten Er— 
folg hatte, nur äußert ſich das bei ihm 
anders, als bei dem „ungebildeten 
Bauern“. Während dieſer die Sitten 
der auf ſeiner Bildungsſtufe ſtehenden 
Amerikaner nachzuahmen ſucht und 
ſeinen deutſchen Landsleuten die Größe 
der hieſigen Hotels und Fabriken, der 
Maisſtauden und Schweine rühmt, 
ſucht der hochgebildete Mann ſich bei 
den Amerikanern dadurch angenehm zu 
machen, daß er gegen deutſchamerika— 
niſche Bewegungen, die jenen mißfallen, 
Stellung nimmt und Artikel ſchreibt, 
in denen er die Deutſchen, zu denen er 
ſich rechnet, herausſtreicht auf Koſten 
der Deutſchamerikaner, die, das ſteht 
überall zwiſchen den Zeilen, tief unter 
ihm ſtehen. 

* * 

Der Artikel, auf den hier Bezug ge— 
nommen wird, findet ſich im Auguſt— 
Heft des “Atlantic Monthly“. Profeſ— 
ſor Münſterbeg ſagt darin, daß eine 
Abneigung beſtehe zwiſchen Deutſchen 
und Amerikanern, und daß die Deutſch— 
Amerikaner einen guten Theil der 
Schuld daran trügen. Sie beſtärken, 
nach Herrn Münſterberg, die Amerika— 
ner in ihrer Abneigung gegen die Deut- 


fchen, meil fie fich unterjcheiden von der | 


Mehrheit durch „ihr fchlechtes Enalifch 
ihre  fchlechten 
Manieren, durch ihre Geichmadsrich- 


tungen und®ergnügungen”. Sie beitärs | 


fen die Deutjchen in ihrer Wbnei- 
gung gegen Amerikaner daburd, daß fie 
in ihren Briefen nur bon der Größe 
und dem NeichtHum des Landes, nie- 
mal3 von feinen geiltigen Bejtrebungen 
reden. Sie find unfähig, ein Bindeglied 
zu fein zmifchen den beiden Natio- 
nen, mmeil fie unter dem Durhfchniit 
der Deutichen ftehen und die Umerifa= 
ner gar nicht Tennen, da fie nicht mit 
ihnen zufammentommen. 

Daß das ein jehr jchiefeg und ein- 
feitiges Urtheil ift, weiß \eber, der bie 
Maffe der Deutjchamerifaner fennt, 
was fih von Profejlor Münjterberg 
nicht jagen läßt. 

Die geiftige Atmofphäre, in ber 


Profeffor Münfterberg an der Harbard | 
ift | 


Univerfität und in Bofton atbmet, 
eine ganz ausnahmsmweife. Schon die 
qute Lebensart jener Kreife, die, Dant 
feiner Brofeffur an der Univerfität, zu 
ben feinen wurben, jehüßt ihn vor ben 
berächtlichen Bemerkungen und Flege- 
Ieien, die Durchfchnitts = Deutfchameri- 
faner fo häufig zu hören befommen oder 
befamen. Die gute Lebensart verbietet 
dort fchon, in verächtlicher Weife von 
einem Volfe zu fprechen, in Gegenwart 
eines Vertreterß besjelben, und mas 
Herr Münfterberg bon den Deutich- 


Amerikanern au halten mag, er wird | 


doch zu ihnen gezählt werden. Damit 
foll nicht gefagt ſein, daß jene Kreiſe 
durchaus deutſchfreundlich ſind, man 
ſpricht aber nicht ſo, wie man denkt, 
und es mag ganz gut ſein, daß Herrn 
Münſterberg nicht ganz angenehm klin⸗ 
gen würde, was man „unter ſich“ über 
ſeine neueſte Schrift ſagt, denn die 
Liebedienerei iſt dem echten Amerikaner 
verhaßt und — man merkt die Abſicht 
und wird verſtimmt. 


* * * 


Wüßte man nicht, daß Herr Mün— 
ſterberg erſt verhältnißmäßig kurze Zeit 
im Lande iſt, ſo müßte man ſich wun— 
bern, baß er jagen fann, „wenn bie 
Deutih-Amerifaner der letzten zwanzig 

ahre fo gut ihren Pflichten (ben Ame- 


Lebendgemohnbeiten, | 


tung für| » 


Ehica — 


— — 


würde es jetzt beſſer ſein. Leute, die lan⸗ 
ge im Lande find, meinen, es ſei jetzt 
Vieles beſſer als damals, der Deutſch⸗ 
Amerikaner bon heute werde viel mehr 
teipektirt, alß der von Anno ’60 und 
‚70. Gie entiinnen fih der Straßen- 
fümpfe, die beutfche Turner und Sän- 
ger in jener Zeit noch durchzumachen 
hatten und der allgemeinen Benußung 
des Wortes „Dutchman“, das ihnen 
heute nur noch höchft felten an’3 Ohr 
Ihlägt. Sie wiffen auch, daß heute die 
anglo-amerifantfche Nreffe viel refpelt- 
boller von den Deutfchen Ichreibt, als 
damals, und dak fie für die Deutjch- 


— —— ——— u | 


Amerikaner gerade neuerdings nur Lob 


und Bewunderung hat, wenn ſie ſich 
auch über den „War Lord“ William 
luſtig macht. Das haben wir gerade der 
deutſch-amerikaniſchen Bewegung zu 
verdanken, die Profeſſor Münſterberg 
verwirft und verdammt, weil ſie ſeinen 
Freunden, den Amerikanern, denen er 
gern gefallen möchte, gegen den Strich 
ging, und über deren Beſchlüſſe er ab— 
fällig urtheilte, ohne ſie geleſen zu ha— 
ben. Hätte er ſie geleſen, ſo könnte er 
der deutſchamerikaniſchen Bewegung 
von Chicago nicht ſo ganz falſche Ab— 
ſichten zugetraut haben, wie die, melde 
er ihr andichtete. 

Profeſſor Münſterberg meint, die 
deutſchameritaniſchen Zeitungsleute 
ſeien nicht befähigi, die Amerikaner zu 
beurtheilen, weil ſie dieſelben nicht 
kennten, vielleicht niemals ihre Beine 
unter einen „amerikaniſchen“ Tiſch ge— 
ſtreckt hätten und ganz in der deutſch— 
amerikaniſchen minderwerthigen Atmo— 
ſphäre lebten. Nun, wenn er unter 
amerikaniſchen Kreiſen die Univerſi— 
tätskreiſe von Harvard verſteht, ſo mag 
das zum Theil ſtimmen, aber ſonſtige 
amerikaniſche Kreiſe kennt der deutſch— 
amerikaniſche Journaliſt gut genug, 
und wahrſcheinlich ſehr viel beſſer, als 
Herr Münſterberg, der mit dem treff— 
lichen Stubengelehrten Wagner im 
„Fauſt“ ſagen kann: 

„Ach, wenn man ſo an ſein Muſeum gebannt iſt, 
„Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 

„Nur durch ein Fernrohr, ſo von Weitem....“ 
* * * 


Die Deutfchamerifaner können den 
Iadel des Herrn Münjterberg leicht 


Die bebdeutendften Amerifa- 
ner, der große Gejchichtsjchreiber 
George Bancroft, William Cullen 
Bryant und viele andere, und in neue= 
Iter Zeit der Gefandte White, Edward 
Atkinſon, Ex-Gouverneur Boutwell 
u. ſ. w. u. ſ. w. haben für ihren Werth 
und ihre Kulturarbeit Zeugniß abge— 
legt, und ſelbſt die angloamerikaniſche 
Preſſe nimmt die Deutſchamerikaner 
gegen die Verläumdungen des deutſchen 
Profeſſors in Schutz, und die iſt nach 
Herrn Münſterbergs eigener Ausſage 
die Dienerin des Volkes, ſie gibt damit 
alſo nur der Volksſtimmung Ausdruck. 

Wenn Profeſſor Münſterberg Land 
und Leute (einſchließlich der Deutſch— 
amerikaner) einmal kennen gelernt 
haben wird, dann wird auch er manch— 
mal denken: auf einen groben Klotz ge— 
hört ein grober Keil, und nur dem wird 
Achtung, der ſich ſelbſt Geltung zu ver— 
ſchaffen weiß. Bis jetzt hat er nur ge— 
ſchadet, wahrſcheinlich am meiſten ſich 
ſelbſt. Renegaten werden wohl be— 
lohnt, aber ſelten geachtet. — 


Das „Hofmachen.“ 


Zu den Kourmachern — Hofmachern 
— par excellence gehörte Fürſt Bis⸗ 
marck, der durch ſeine liebenswürdigen 
Eigenſchaſten und Umgangsſormen die 
Fraänzoſen derart bezauberte, daß fie 
für ihn das Wort “charmeur” erjans 
den, da3 von da ab an Stelle des früher 
gebräuchlicden "courtisan” der „offi 
ziele” Titel der Hoj- und Kourmacher 
wurde. Die Grfinderin de3 Mortes 
war feine andere als die Herzogin bon 
Alba. E3 war im Sommer des Jah 
res 1865, als Bismarck, damals preu— 
ßiſcher Miniſter, zu Biarritz in ſeiner 
UÜrlaubszeit Erholung von den Müh— 
ſalen ſeines ſchweren Amtes ſuchte. 
Wenige Tage nach ſeiner Ankunſt traf 
auch Kaiſer Napoleon III. mit ſeinem 
Hofe in dem ſüdfranzöſiſchen Badeorte 

ein. Und nun zeigte ſich ſo recht, in wie 
hoher Gunſt der frühere preußiſche Ge— 
ſandte in Paris bei den Damen des 

Hoſes ſtand; denn wo die Kaiſerin Eu— 

genie Bismarcks nur anſichtig wurde, 

ließ fie ihn zu fi) tommen, führte ihn 
ı in ven Kreis der Damen, wo er dann 
mit meltmännifcher Gemanbtbeit fo 
hinreißend liebenswürdig plauderte 
| und den Schönen in jo bezaubernder 
Weife den Hof machte, daß die Herzo- 
gin von Alba, entzüct und hingeriffen 
bon der Oalanterie des jonjt fo ftren- 
gen Diplomaten, idm den Kofenamen 
“Je charmeur” verlieh. 

Die bis auf den heutigen Tag gang 
| und gäbe gebliebene Bezeichnung Kour- 
oder Hofmader brachte die Sitte mit, 
die an den Yürftenhöjen zur Zeit bes 
| Mittelalter im Berfehr mit Damen 
ı üblihen Umgangsformen getreulich 
| nadhzuahmen. Heute verfieht man uns 
ter dem Kourmadıen, das feinem Volte 
der Welt fremd ift, felbjt von den Ne= 
' gern oft fogar in zudringlichfter Weife 
ausgeübt wird, eine Dame in Gefell- 
| jehaft, auf einem elte oder bei einem 
Spagiergange beſonders auszuzeichnen 
und mit Geiſt und Witz auf die mög— 
lichſt angenehme Art mit Rückſicht auf 
Sitte und guten Ton zu unterhalten 
und ihre Zuneigung zu erlangen. 

Daß dieſe Kunſt aber nicht leicht 
und keineswegs jedem angeboren ift, er= 
kannte ſchon Albextus Sommer, Bür— 
ger und Notar zu Hamburg, der die 
erſte gedruckte Anleitung zum Hofma— 
chen 1662 unter dem Titel „Der deut⸗ 
ſche Anführer zu anmuthigen und 
zierlichen Konbverſationsgeſprächen“ 
herausgab und in derſelben auch Be— 
lehrung betreffs Kleidung und Beneh— 
mens ertheilte. Natürlich muß es 
höchſt komiſch gewirkt haben, Jüngling 
und Jungfrau ſich nach biefen getün- 
ſtelten und — — Vorſchriften 








oſtſpielig und beſchwerlich war zu 
si.) void hen “1a ah br 


— 


a 


gebetenen mit Blumen aufzumarten, fie 
zur Kirche zu.begleiten, tieder nach 
Haufe zu führen, Inieend fie bei ben 
Mahlzeiten zu bedienen, in ihremDienit 
völlig aufzugehen und fie mit Gejchen- 


fen zu überhäufen. Ein Jahrhundert | 


[päter fordert man in Frankreich von 
den Hofmadhern nur Geift und Wit bei. 
natürlichem und ungeziwungenem Be- 
nehmen. Marquije de Deffaud, eine 


| berühmte Salondame, die ihres Geiftes | 


wegen allgemein unter dem Namen 
„Madame Voltaire“ befannt war, war 


eine jo begeifterte Freundin des Hof: 
daß jie die Scheidung mit | 


macheng, 
ihrem Gatten rüdgängig machen mollte, 
wenn er ihr eine Zeit lang regelrecht die 
Kour machen würde, 


In voller Slüthe fteht das Hofma= | 


hen heute unter der Bezeichnung 


“flirt”, wie hierzulande jo in England. | 
| Auf feinem Valle, feiner größeren Ges | 
ı jeljichaft pürfen die flirtation corners | 
| (Ziebeserfer) fehlen, und die jie bilden= | 


| den fpanifchen Wände gehören zu dem 
ı nothwendigiten „Möbel“ moderner eng= 
| Kifcher Säle. Diefe Erker find der be- 
| gehrtefte Plaß der flirtenden Baare vor 
| oder nach dem Ianze, und feine Eng- 
| länderin ftört ihre Tochter, wenn fie jich 
bon einem “gentleman” den Hof ma= 
| hen läßt. Ernite Gedanten an eine 
vereinftige Verbindung kommen der 
Lady aber dabei nicht; denn hat fie fich 
einige Jahre in der Rolle der Verehrten 
; gefallen, heirathet fie gemöhnlich einen 
Mann, mit dem fie niemals geflirtet 
hat. Die Herkunft des Wortes leiten 
die Meiften von fleari = jchmeicheln 
ab; e8 bedeutet aljo ber Flirt Die zu 
nichtS verbindende Art und Weije bes 
Hofmachens, als deren größter Meis 
fter der Sonnentönig Louis XIV. ans 
| gefehen werden fan. Cr vergaß feine 
fönigliche Würde allen Damen gegen> 
über, grüßte feldjt die Yofdamen zuerit, 
ohne deren Gruß erjt abzuwarten. 

Das ſchwärmeriſche Hofmachen 
pflegt man oft Süßholzraſpeln zu nen— 
nen, boshafterweiſe; denn man verglich 
es mit dem Holzraſpeln der Gefangenen 
und ſah es als eine ſüße Strafarbeit 
an. 

Bei richtigem und ausdauerndem 
Hofmaden wird der Erfolg nicht feh⸗ 
len, ber felien von dem Alter des Ho— 
machers abhängt. Seit jeher haben äl- 
tere Herren auf dem Gebiete des Hof: 
macheng mehr geleiftet als ihre jungen 
Nebenbuhler, meil fie nicht mit Befan- 
genheit der Schönen gegenübertreten 
und in der Stunft, über alles zu Iprechen 
durchs Leben gebildet find. Don Ca- 
ftillejo, ein SOjähriger Greis, trug über 
einige junge Kapaliere den Sieg davon, 
als er fich mit ihnen auf einem Felt am 
Wiener Hofe um die Gunjt einer |cho- 
nen Gräfin bemühte. Der Töjährige 
Lord Beterborough feierte am Hofe 
Georgs I. beim Hofmachen die größ— 
ten Iriumphe, und Herr von Yranceuil 
galt noch bei feinen 70 Jahren als der 
feurigfte Kourmacher, er blieb, wie 
George Sand, feine Entelin, jchreibt, 
„Ihön, elegant, anmuthig, fröhlich, lie— 
bensmwiürdig, liebevoll und galant bis 
zur Todesſtunde.“ 





Lokalbericht. 


Die Wodhe im Grundeigenihumss 
Martte. 


3 läßt fich auch für die verfloffene 
Moce nichts von Bedeutung über den 
Stand des GrundeigentyHums-Marktes 
fagen. Die gegenwärtige Zeit ijt eben 
eine de3 Abmwartens. C3 kann jedoch 

| mit Zug und Recht behauptet werben, 
daß die vorherrjchende Unthätigfeit 
feine Entwerthung bedeutet, denn Be— 
figer von nußbringenden Liegenfchaf- 
ten halten an ihren ſchon feit Anfang 
des Sahres gejegten Preifen felt. In 
unparzellirien Kompleren, welche feit 
ber Banif von ’93 bis etwa vor Jahs 
resfrift faum verfäuflih waren, bat 
| eine verftärkte Nachfrage ebenfalls eine 
Kräftigung ber Werthe zu Wege ger 
bracht, doch find in diefem Zweige des 
| Marktes die gegenwärtigen Werthe im- 
‚ merhin noch nahezu ein Drittel Binter 
denen zurüc, welche vor der Panik ges 
| halten wurden. Dies gilt bejfonders 
von joldhen Ländereien, welche fich mes 
der für Fabritzmede eignen, noch durd) 
| ihre Lage in der Nähe von Transpor— 
tations-Linien zu unmittelbarer Be— 
fiedelung einladen. Für große Kome 
plere für Fabrifanlagen ijt ziemliche 
Nachfrage, melcher jedoh im Angebot 
volfjtändig die Stange gehalten wird. 

Die Leiter von Fabritjtädten mie 
Chicago Heights und Weit Pullman, 
und jtädtifche Gemeinden wie Waufe- 
gan und Maymood, find eben jehr ges 
neigt nicht allein Qändereien für as 
brifanlagen unentgeltlich herzugeben, 
jondern in befonders günftigen Fällen, 
in denen e8 fi um den Zuzug von 
Hunderten von Arbeitern handelt, noch 
einen beträchtlichen Bonus darauf zu 
zahlen. Dies ijt natürlich für Privat- 
perjonen, welche auf unbebautes Land 
Steuern zu zahlen aber feine Einkünfte 
haben, eine harte Nuß. 

Ermuthigend ift jedoch die Thatfache, 
daß in ganz jüngjter Zeit Auktionen 
bon einzelnen Bauftellen, befonders im 
füdmweltlichen Theile der Stadt und dem 
angrenzenden Cicero Tomnfhip ganz 
erfolgreich in Bezug auf erzielte Preife 
maren. m nordimeftlichen Theile der 
Stadt ift der aus Anlaß der Bollend- 
ung ber Northiweftern Hochbahn erwar- 
tete „Buhm“ merfwürdiger Weife nicht 
eingetreten, und auch die Bauthätigteit 
entlang der neuen Linie ift feine be- 
beutende, 





* 


Die während der Woche eingetrage— 
nen Verkäufe ſtellen ſich nach Zahl und 
Betrag wie folgt: - 

»2386  $1,128,905 
u... 63 1 


21,155 


Stadt 
Landbezirke 


————— 


Entiprechende 
Entiprechende 
Er de 1896 .. 
Entipr i bon. 1895 


MmEen u.“ 


— —— — — en 


brießen laffen, allmorgenblich der An- | der Norbmwefl-Ede ver Archer und Gen- 


tral des. von den Nachlaffe von Tho- 
ma3 Suffern von New York an Frant 
U. VBance für $50,083, nad der Rate 
von $450 per Acre. Das Land ift eine 
Meile nördlid von dem befannten 
Stidmey Eigenthum gelegen und wird 
in einzelnen Bauftellen in den Markt 
gebracht werden, jobald die geplanten 
VBerbefferungen auf dem Stidmen Land 
gemacht find, wozu jetzt alleAusſicht iſt. 

George S. MecReynolds kaufte von 
Wm. R. Linn und John H. Dwight 
den „Wisconſin“ Getreideſpeicher nebſt 
zwanzig Bauſtellen an der Südweſt— 
Ecke des W. 15. Place und der Wood 
Str. für $60,000, wovon $10,000 
ı baar bezahlt wurden, während $50,000 
| ala Hhpothef für fünf Jahre au 5 Proz. 
Zinfen ftehen blieben. Der Speicher hat 
| eine KLagerfapazität von 1,000,000 
Buſhel. 

Drei Landkomplexe von zuſammen 
353 Acres, davon 15 an der Südweſt— 
Ecke der Argyle Str. und Albany Ave., 
10 an der Nordweſt-Ecke der Lawrence 
und Spaulding Avbes. und 103 an der 

Lamrence Ave., öſtlich von Harding 
Ave., ſind für 339,000 verkauft worden. 
* * * 

In Bezug auf Miethsverträge für 
den Herbſttermin läßt ſich eine merkliche 
Beſſerung in den Raten verzeichnen. 
In manchen Fällen finden Häuſer und 
Flats, die ſeit langer Zeit leer ſtanden, 
und für die es ſchwer war Miether zu 
erhalten, willige Nehmer. Die That— 
ſache iſt ziemlich bemerkbar, daß frü— 
here Bewohner von Flats ſich nachHäu— 
ſern umſehen, eine ſehr erfreuliche 
Wahrnehmung für ſpekulative Bauun— 
ternehmer. Trotz dieſer günſtigen Um— 
ſtände iſt keine Rede von Erhöhung der 
Miethspreiſe. Konſervative Eigen— 
thümer und Agenten ziehen es vor ihre 
Häuſer und Flats zu gangbaren Raten 
zu vermiethen, anſtatt Miether durch 
Auſſchrauben der Preiſe abzuſchrecken. 
Es iſt eine alte Erfahrung, daß Leer— 
ſtehen von Häuſern dem Eigenthum be— 
deutend ſchadet, auch über die Einbuße 
der Miethe hinaus. Im Falle von Flats 


und großen Miethskaſernen, die nach 


moderner Methode gebaut ſind, belau— 
fen ſich die Koſten für Heizung und Be— 
trieb auf dieſelbe Höhe, ganz gleich ob 
nur ein Theil der Flats oder die ganze 
Anzahl bewohnt ſind. 

Die bedeutendſten Agenturen be— 
haupten daß Miethen während der letz— 
ten zwei Wochen bedeutend beſſer wa— 
ren als in derſelben Periode während 
mancher Jahre. In einem Falle wur— 
ven zehn Miethsverträge in zwei Ta= 
gen abgefchloffen, davon fieben in denen 
ein Miether den andern ablöfte, wäh— 
tend e5 ich in brei Fällen um die Vers 
mietdung von leerftehenden Lokalitäten 
handelte. Die Nachjrage nach möblir- 
ten Häufern ift befonders ftarf, na= 
mentlich im Hnde Part Diftrikt. 

Das Hnpothetengefchäft erfuhr einen 
nennenswerthen Auffehwung während 
| der verfloffenen Wache. Auf das als 

Atlas-Blod befannte Eigenthum, 169 

bei 138 Fuß mit fünfftödigem Gebäu- 

de, an ber Nordmeftede der Wabafh 

Une. und Randolph Str., ift eine An 

lethe von $250,000 für fünf Jahre zu 

33 pCt. Zinfen gemacht worden. Da3 

Eigenthum, welches von der Swift» 

fhen&teuerfommiffion auf $823,260 

bewerthet war, wurde vor zwei Jahren 

für den MeCormid = Nachlaß eriwor- 

ben, wie e& heift für $500,000. Der 

wirkliche Preis ift nie befannt gegeben 

worden. Die jegigen Eigenthümer ha= 

ben nahezu $100,000 für bauliche Ber- 
| befferungen ausgegeben. Mit Rückficht 
| auf das Verhältnif ziwifchen Anleihe 
ı und Werth der Sicherheit ift der Zins- 
| fuß ein fehr geringer. 

Auf das Eigenthum 545—549 Wa- 
bafh Upe., 67 bei 165 Fuß, mit fünfs 
fiödigem Gebäude, hat die New Eng: 
land Mutual Qebensverfiherungs-Ge- 
jelfchaft $75,000 für fünf Jahre zu 4 
pet. geliehen. Der Werth der Sicher: 
heit beziffert fich auf $189,020, wovon 
$55,690 auf das Gebäude fommen. 

‚Ein gleicher Zinsfuß ift für eine\ln- 
leihe bon $10,000 zu verzeichnen, Die 
für einen Termin von fünf Jahren auf 
das Kigentbum 177 Weit Mapdifon 
Str., 30 bei 187 Fuß mit vierftödigem 
Gebäude gemacht wurde. Diefe An— 
leihe ift zu dem Zmede eine bereits be- 
ftehende Belaftung in gleicher Höde, 
aber zu 43 pEt., zu refundiren. 

Undere bemerfensmwerthe Anleihen 
der Woche waren: $20,000 für drei 
Sabre zu 4 pCt. auf 88 bei 83 Fuß an 
3946— 3948 Drerel Boulevard; $12,- 
000 für fünf Jahre zu 53 pEt., auf 
150 bei 191 Fuß an Diverfey Abe. 
zwifhen N. Haljtev und Clark Str.; 
$11,000 für fünf Jahre zu 6 pCt., auf 
50 bei 236 Fuß an Drerel Boulevard, 
zwifchen 41. und 42. Str.; $12,000 

| für fünf Jahre zu 6 pCt., auf 10Xcres 
| an der Nordoftede der Front Str. und 

Bryn Mater Ave. in Chittenden; $10,- 

000 für drei Jahre zu 6 pEt., auf 50 

Fuß Weltfront an Clarendon Xoe., 

zmwifchen Wilfon Ave. und Sulger&tr.; 
| 822,000 für fünf Sahre zu 5 pEt., auf 

150 bei 161 Fuß, an der Nordiweftede 

der Prairie Ave. und 58. Str.; $31,- 

000 für zehn Jahre zu 5 pEt., auf 40 

AUcres in Worth Tomnfhip und 75 bei 

160 Fuß an ECalumet Ape., zivifcher 

56. und 57. Str.; $10,000 für fünf 

Sabre zu 5 p&t., auf 52 bei 125 Fuß 

an der Nordoftede der Sheffield Ave. 

und Center Str.; $20,000 für fünf 

Jahre zu 53 p&t., auf das Eigenthum 

141—143 Ontario Sir., 50 bei 100 

Fuß, zmwifchen der N. Franklin und 

Wells Str., mit fünfftödigem Yabrit- 

gebäude. 

% * 

Die Bauthätigkeit der nerfloffenen 
Woche ift in Zahl und veranichlagten 
Koften der Neubauten, für melcheBau- 
erlaubnißfcheine ausgejtellt wurden, 
nad Stabttheilen geordnet, wie folgt: 
Süpfeite &149,150 
Süpmeitjeite 63,009 
Nordjeite 1. 50) 
Rordiweitieite 21,100 


Zufammen . » . 8 88.190 
Vorbergebende Wode . . 398,200 


Entipredende Wode von IB... . 
Ent Be Mode von 1807 . a 
—8 prechende Woche 1896 


| auf 14,000 Quabratfuß belär ft. Hier- 
| von hatte die „Tribune“-Geſellſchaft 


Ten 
Pläne für ein großes Lagerhaus ge= 
macht worden, welches in Verbindung 
mit der Standard Brauerei, an der W. 
12. Str. und Campbell Ave., errichtet 
werben foll. Das Gebäude wird vier- 
Ködig, mit 90 bei 57 Fuß Grund: 
Dimenfionen, feuerfefter Konftruftion, 
und foll $50,000 £often. 

Eine Iofale Arciteftenfirma hat 
Pläne für eine Brauerei gemacht, die in 
Homeftead, Pa., mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von $85,000 gebaut werden foll. 

Eine andere Firma  ift beauftragt 
worden, Pläne für ein Schulhaus für 
Carroll College, in Wautefha, Wis, 
herzuftellen. Das Gebäude foll 25, 
000 koſten. 

Für eine $10,000 foftende Fabrit 
am Wafhingten Blod. und der Mor= 
gan Str., 75 bei 100%uBß arof und ein 
Stodmwerf hoch, find Konirakte verges 
ben worden. Das Gebäude ilt für eine 
Ventilatoren-Fabrit. 

Die Sargent Co., Fabrifanten von 
Eifenbahn = Material, laffen in Chi— 
cago Heights eine aus jed;3 Gebäuden 
bejtehende Fabrifanlage errichten, die 
$75,000 foften wird. Die Jnftallirung 
der nöthigen Mafchinerie wird $300,= 
000 Eoiten. 

zur di MWettern Electric Co. mird 
an der Jefferfon Str., nahe der Weit 

! Ban Buren, eine Mafchinenmerkftätte 
mit einem Kojtenaufwand von $40,= 
000 errichtet. 

Bon AFlat- und Aparimentgebäuden, 
für melche während der Woche Konz 
trafte vergeben wurden, find ermähs 
nenswerth: Fünf zmweiftöcige Bauten, 
22 bei 61 Fuß jeder, an der Gt. Louis 
Upe., nahe der W. 16. Str., 522,500; 
bierftöcdiger Bau, 33 bei 75 Fuß, an 
der Südweſt-Ecke der Union Abe. und 
54. Place,$12,000; dreiftödige Bau, 
27 bei 76 Fub, an 5542 Sorıth Part 
Aoe., $15,000; dreiftödiger Bau, 44 

| bei 59 Fuß, an 946—-948 Eupler Up., 

| 814,000. 

| Die „Iribune” = Gefelfhaft wird 

| demnächft an der Ede derMadifon und 

| Dearborn Str., der jetigen Lofalität 
| der Zeitung, einen Prahtbau auffüh- 
ren laffen, deffen Koften fih auf un= 
gefähr $1,000,000 belaufen erden. 
| Das Land ift SchuleigentHum und hat 

120 Fuß Front an jeber ber beiben 

Straßen, fo daß dDieGefammtiTäche fich 


| urfprünglid 72 Fuß Front an ber 
| Dearborn Straße, hat jedoch burch den 


| Kauf des John Madin’ihen Grumd- 
| pachtvertrages meitere 48 Fuß gemon= 


nen. Eine Neuerung in dem projeftir- 
ten Baut wird ein zmeiftöcdiges Keller— 
geſchoß ſein 


Geſtorben: Paul Matſche, am 268 Auguſt, 
geliebter Gatte von Marie Matſche. Beerdigung vom 
Trauerhauſe, 743 — 3. Str., am Dieniteg, den 29. 
Auguſt, 2 Uhr Nachmittags, nach dem —RÆE 
Friedhof. 


Liebewohl!!! 
Zu Chicago 35. Str. und 
diesen Sonntag Wentworth Ave. 


Nachmittag Heute Abend 
um 2 Uhr. um 8 Uhr, 


— — 


Schlacht von 
SAN JUAN HILL. 


Lepte Gelegenheit, diefe großartige 
realiſtiſche Darſtellung zu jehen. 


Rooſevelt's verwegene Reiter. 


Letztes Erſcheinen in Chicago in dieſer Saiſon. 


Zwei große Borftellungen?! 
Eintritt 
Kinder unter 10 Jahren 
Nefervirter Sit 


Brauer und Mälzer » Hnion 
. Nr.1383. 
12. großes Jahres: Bilnif, 


verbunden mit Preißfegeln, am 
Sonntag, den 27. Auguft, 


im Belmont Grove, &de Eiybourn und Belmont 
Ave. Alle Arbeiter find eingeladen. frjafo 
Dad Komite, 


4. CROSSES PIKNIK 
— 


Heffen-Darmftädter Unterſtützungs⸗ 
Verein der Südſeite 


am Sonntag, den 3. September 1899, in 
PBeterfons Grove, 59. Str. und Weitern Ave. 
lm den Grove zu erreichen, nehme man die Halfted 
Str., Wentworthd AUve., State Str. oder Cottage 
Grove Ave. Gars bis zur 59. Str., don bort weſt lich 
bis zum Grove. 27ag,3ip 
SFahnenweihe nebit Bau de? 
5chwãbiſch · u. Badischen Damen-Pereins 
in der Mozart Halte, 245 Elybourn Avde., uahe Hals 
fted Etr., Sonntag, 17. Sept. '99. Anfang 2 
ühr Nachmiitags. Tickeis lic @ Perjon. ‚Super 
150 @ Perion. Tag, 3 


Een; 
Concerltina⸗ —A 


Per Dampfer Sorrenti angekommen: 


150 Stück 76- und Y4tönige 
F. Lange Goncertinen 


in Rofenbolz, Mabagoni und Nubbaum mit Elfens 
bein. Berl: oder Walnub-Taften. 


Henry Detmer’s Musikhaus, 


261 Wabash Ave. 

Alleinige Agenten diefer berühmten Anftrumente, 
EE” Während dieier Dode: Feuer:Berfauf 
affer Sorten Muftt:Inftrumente, Vianos etc. Wenig 
beihädigte Mufititüde zu 3c, 5e und 10c pro Heft. 


— 


Schwarrwälder 
Kukuk- und 
Wachtel⸗Ahren 


find prachtvolle und nützliche 
Sodzeitd: nnd Geburts; 
tago⸗Geſcheute. 
Auſtrirte Aataloge werden 
* auf Berlaugen frei 
der Boft zugefandt. fonmi 


Geo. Kuehl 


Importeur, 
178 Randolph Str. 
1 Store bitl. v. Hotel Biämand, 





Zahllos find die Werke über Richard 
Wagner’3 Bedeutung; faft unmöglich) 
toill e8 erfcheinen, den viel beleuchteten 
Gegenftand für eine kurze Beſprechung 
zufammenzufafen, oder ihm gar neue 
Ceiten abgewinnen zu wollen. Und 
do fordert der fchier unerfchöpfliche 
Stoff zu immer neuer Forfchungsluft 
auf, al& wäre e3 ein Seryftall, der ftets 
durch neue Strahlenbrehung bezaubert 
und zu immer neuer Betrachtung reizt. 
Wagner’3 Genie deutete nad) den ver⸗ 
Idiedenften Richtungen hin. 

Das heutige Leben ift zu vieljeitig, 
als daß es noch möglich fein follte, ir- 
gend eine große Perfünlichkeit nur von 
einer beftimmten Seite her zu beur- 
theilen. Umfomehr follte die Thätigfeit 
eines jo umfaflenden Geijtes von ſo 
ungebeurer Univerfalität nicht nad) der 
Richtung der Mufit allein deurtheilt 
werden, in welcher er freilih das 
Größte geleiftet hat, Tauſendfältig 
find bie Fäden, welche ven rajtlofen 
Geift mit den entlegenften Wiſſensge— 
bieten herbanden. Dichtung, Kunft, die 
Beobachtung des geheimnißvollenWal— 
tens ber Natar, die er jo wunderbar 
im „Siegfried“ fchildert, — Weltphi- 
loſophie zuletzt, das Ringen des menſch— 
lichen Geiſtes um die höchſten Proble— 
me, alle dieſe Früchte eingehendſter 
Studien und Empfindungen ſetzen ſich 
in Wagner’3 Forfchergeift zur produf: 
tiven Ihätigfeit um, alle auf ein Ziel 
hinerbeitend: Einheit der Künfte und 
mit Hülfe derfelben Ausbau feines ge- 
waltigen Geifteswerfes, der Schöpfung 
des Wiufifpramas; und diefes mit dem 
Vorwurf nationaler Heldenfagen, auf 
einer Nationalbühne aufgeführt. Für 
diefen Zweck verbeffert er die Bühne, 
it Techniker, GSzeniter, Maler; er 
ſchafft vollkommenere Muſike- Inſtru— 
mente um gewiſſe Tonwirkungen 
zu erzielen; er ſtudirt die Sa— 
gen der germaniſchen Völker, bis er die 
poetiſch verklärten Geſtalten der Edda— 
ſage für ſein großes National-Epos 
heranzieht. Für dieſen Zweck ſtudirt 
er auch die altdeutſchen Reime, die er 
vielleicht zu viel anwendet, als daß ſie 
ſchön klingen ſollten, die aber ſehr pa— 
ckend ausdrücken, was Wagner aus— 
drücken wollte und dabei in ihrer alli— 
ze Form ſehr muſikaliſch wir— 

en. 


Wir können Wagner's Muſik gar 
nicht mehr trennen von den großen 
. Ideen, welche dieſelbe verkörpert. Alle 
Fragen, welche eines denkenden Men— 
ſchen Herz bewegen, alle Stadien der 
Empfindung und Gemüthsbewegung, 
von der Liebe ſeligſter Luſt und des 
Leides herbſtem Schmerz, vom Him— 
melsſtürmen bis zum endlichen Frieden 
find bon Iannhäufer anfangend bis 
zur: Parfifal durchlaufen und für den 
otrjchiedenartigften Gefühlsausprud 
findet Wagner’3 Dichtung den paffen- 
den Ausdrud, findet feine Mufik ftets 
das paflende Kolorit. Liegt nicht die 
PVarallete zwifchen Goethes Fauft und 
ben legten Wagner’fchen Werken nahe? 
Wie kein ähnliches Werk, als gerade 
Goethes Fauft, berührt die Trilogie 
und PRarfifal alle die innerften Fragen. 
Auch Parſifal findet Erlöfung, Frie- 
den. Goethe drückte dem Beginn unfe- 
res Jahrhundert ſeine Signatur auf; 
das Ende des Jahrhunderts dagegen 
bringt uns einen immer mächtiger an- 
Ichmwellenden Kreis don Bewunderern 
der Wagner'ſchen „Geſammtkunſt“. 
Siegreich ſchreitet diefe von Erfolg zu 
Erfolg und erſt kommende Jahrhun— 
derte werden Wagners Bedeutung voll 
zu würdigen im Stande ſein. Ver— 
ſuchen wir, die ſo tief einſchnei— 
dende Bedeutung Wagners in kurzen 
Umriß zu faſſen, ſo ergibt dieſe für die 
Dichtkunſt die Wiederbelebung und edle 
Darſtellung alter, volksihümlicher Sa— 
gen, welche ſeitdem in unendlichen Va— 
riationen dichteriſch verbraucht worden 
find. Für die Malerei eine ganz bedeu— 
tende Erweiterung bes Jbeenfreifes mit 
einer Fülle von Motiven, — die Mün- 
chener Maler waren die erjten, oelche 
an den Meifterfingern Gefallen fanden 
und bie Figuren des Evbchens und 
Hans Sachs, ſowie den Reniſſanceſtil 
des Mitielalters für ihre Gemälde ver— 
brauchten. Für den geſanglichen Theil 
der Oper ſtellen wir ſeit Wagner die 
höchſten Anforderungen an Intelligenz, 
Darſtellungsgabe, leidenſchaftliche Em— 
pfindung; Stimme allein und Triller— 
Schulung genügen nicht mehr. Der 
Stil der komiſchen Oper iſt reformirt 
durch die Meiſterſinger. Volksthüm— 
lich muß die moderne Oper, muß die 
ganze Muſik der Zukunſt ſein. Das 
Muſildrama hat noch feine Nachah— 
mung gefunden der ungeheuren An— 
forderungen wegen, die nur der Rieſen— 
geiſt Wagners bewältigen konnte. Die 
„Verſunkene Glocke“, das Muſikdra— 
ma Heinrich Zoellners hat bei der Ber— 
Iiner Aufführung nicht befriebigt,irog- 
dem ber bochpoetiiche Stoff zu adäqua= 
tem Ausdrud durch die Mufif heraus 
forberte. Die Mufit in das fichere Ver- 
bältniß zur Dichtung und Handlung 
gebracht und ihr durch uniibertroffene 
Snftrumentation Die reiche Trachen- 
pracht verliehen au haben, das bleibt 
für immer das unfterblihe VBerpdienft 
Magnerd. Bon ben Epigonen bei ihn 
Keiner erreicht, viel weniger übertrof- 
fen. Nur Einer darf ihm würdig zur 
Seite geftellt werden: der Freund, 
welcher mehr denn irgend Einer das 
Werden der Wagner’ichen Kunft er— 
möglicht hat, — Franz Liäzt. Nur ein 
Mann übderfirahlt noch den Glanz der 
Wagner'ſchen Kunſt durch klaſſiſche 
Plaſtizität: Beethopen. Dem Genius 
Beethovens brachte Wagner ſelbſt ſeine 
Huldigung dar durch den unvergleich— 
lichen Kommentar zur 9. Symphonie. 


Von der Meherbeer-Stiftung für 
Tonkünſtler werden drei Preisaufgaben 
geſtellt! Erſtens: Kompoſition einer 
Chor⸗Doppelfuge; zweitens: einer 
Ouvertüre für großes Orcheſter, drii⸗ 
tens: einer Cantala“ „Coriolon vor 
Rom“ nad —22 von Theodor 
Rehbaum. Ausgeſehzt 4500 Marl, 
bet lihen  Atas 


- 


ae 
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Von dem reizenden Gedicht Mein 
Lied“ von Hans Ejchelbadh („im fil- 
bernen Mondlicht wallte der Rhein“, 
Gedichte von Hana Ejchelbah, Paul 
Neubauer in Köln) find bis jet 49 
Kompofitionen erfchienen. Vielleicht 
animirt diefe Mittheilung einen unfe 
rer Tondichter zur fünfzigjten Kom 
pofition. Eugen Käuffer. 

—)+ 0 — — 


Schr vernünftig. 


Wie das Kabel fehon meldete, hat 
die „Köln. Ztg.“ ich in einem anjchei- 
nend halbamtlichen Artikel für die Bes 
Ihidung des internationalen Hans 
belsfongrefles in Philadelphia ausge- 
Iprochen. Aus dem Artikel, der Die 
Meberfchrift „Deutfchland und Ume- 
rifa“ trägt, geben wir den Schluß im 
Mortlaute wieder: 

Auch wir gehören zu denen, die fi) 
oft gegen die Art und Weife aufgelehnt 
haben, in der die Amerifaner ung zoll» 
politifche Schwierigkeiten zu machen 
juchen. Das follte aber unjereg Eradj- 
tens fein Grund fein, fich deshalb jeit- 
ab zu ftellen und zu thun, al$ ob bie 
Aufgabe wirthfchaftlicher Beziehungen 
mit Amerifa eine Sache jei, die man 
auf die leichte Schulter nehmen könnte. 
In Folge fremder Verhetung gab es 
eine noch nicht weit zurüdkliegende Zeit, 
to auch politifch zmifchen Deutfchland 
und Amerika ftarfe Spannung herrfch- 
te, die zum mindeften in der Preife jehr 
Ichroff zum Ausdrud fam. Wenn da= 
mals da3 politifche Deutichland aud) 
das Verfahren eingefchlagen hätte, mie 
e3 jebt für die Handelspolitit empfoh- 
len wird, jo würden faum die befriedt- 
genden Beziehungen tieberhergeftellt 
tworben fein, die jet politifch zwischen 
Umerifa und Deutfchland herrfchen. 
Manche verfahreneSache tft [chon durch 
berftändige und freundliche Ausiprache 
mwieber in die richtige Bahn gebradit 
orben, und mir zmeifeln auch nicht 
daran, daß das auch trogpielerSchwie- 
rigfeiten zmwifchen Deutfchland und 
Amerika der Fall fein fann. Von die— 
ſem Standpunft aus fünnen mir fei- 
nen Nachtheil, fondern nur einen Vor- 
theil darin fehen, wenn angefehene und 
einflußreiche Berfönlichkeiten der Höf- 
lichen Einladung der Amerikaner in 
ebenjo höflicher Weife folgen. Die Po- 
litif de3 Schmollen3 und der pafliven 
Enthaltung hat nur felten Erfolge zu 
berzeichnen gehabt. Db eö den Herren, 
die nach Philadelphia gehen, gelingen 
wird, die Amerikaner davon zu über— 
zeugen, daß eine andere handel3politi- 
fche Stellungnahme uns gegenüber ge= 
recht und ihnen Selber nüblih it — 
denn in diefen Fragen dreht fich fait al- 
les umdie Nützlichkeit —, das wiſſen 
wir nicht, aber daß die Anweſenheit 
der Deutſchen ſchaden könnte, das iſt 
doch völlig ausgeſchloſſen. Und wenn 
unſere handelspolitiſchen Beziehungen 
zu Amerika auch in manchen Punkten 
zu wünſchen laſſen, ſo ſind ſie doch 
nicht ſo hochgradig ſchlecht, daß es ge— 
gen die Würde der Deutſchen verſtoßen 
würde, ſich auf einem Handelstage ru— 
hig und ſachlich mit den Amerikanern 
auszuſprechen. 


— —— — — 


11 Jahre in Schnee und Eis be—⸗ 
graben. 


Hermann Tanner, Mitalied derSef- 
tion Bernina des Schweizer Alpen 
Hubs, aus Samaden, ging am 29, 
Suli diefes Kahres in die Beverfer Alp 
init einer Gejellichaft von zwei Damen 
und fünf Herren. In der letztenSenn— 
hütte des Beverfer Thales wırrde über: 
nachtet. Von dort aus brah man am 
nädliten Morgen um 35 ihr zur Bes 
fteigqung des Piz dD’Err auf. Nach ziwei 
Stunden wurde die untere Gletfcher- 
zunge erreicht, fo dann die jteile Firn- 
halde erjtiegen, welche Die zweite Glet- 
fcher-Gtage mit der erjten verbindet. 
Nach zwei weiteren Stunden entdedte 
die Gefelfchaft auf der Gletfchermulde 
in einer Höhe von ungefähr 3090 Me— 
ter etiwva 13 Stunde unter der Spite 
in der Nähe eines großen Moränen- 
blod3 ein duntelblaues Kleidungsftüd. 
Näher gelommen bemerkte man, dah 
e3 fi um einen menfchlichen Leichnam 
handelte, der mit den Beinen in einer 
Gletfherfpalte lag. Inn der Umgebung 
derfelben wurde nur ein hölzernes 
Brillenfutteral, aber meder Rudfad 
nod) Hut noch) Stod gefunden; ein Be- 
weis dafür, daß der Betreffende für 
eine Hocdhtour nicht ausgerüftet mar. 
Die Entdedunag wurde fofort den Bes 
börden gemeldet, und die Leiche zmei 
Tage nachher geborgen. Bei der Leiche 
wurde ein Portefeuille mit einer 100 
Francs = Banknote, 24 Franc in 
Kleingeld und eine fchöne goldene Uhr, 
aber teine LZegitimationen gefunden. 
Als Anhaltspunkt zur Jdentifizirung 
der Leiche konnte ein Abonnements: 
billet für die Züricher Tonhalle vom 
Ssahre 1888—89, zwei Tafchentücher 
mit den Snitialen WU. 9. und Hofen- 
Inöpfe dienen, auf welchen fich die Fir: 
ma Pfenniger in Zürich fand. Es iſt 
nun inzmwifchen feitgeftellt worden, daß 
e3 fi um einen Herrn Auguft Hoff- 
mann von Zürich-Riesbadh, damals 
50 Sabre alt, handelte. Derfelbe hatte 
im Sahre 1888 mit Belannten eine 
Iour ind Engadin gemaht und fid 
ben ihnen am 19. Auguft des genann= 
ten Xahres getrennt. Mährend die 
übrige Gefelihaft nah Alp Grün 
ging, mollte Herr Hoffmann mahr- 
fcheinlich durch da8 Benerfer Thal über 
den Weißenfteinpaß ins Albula-Thal. 
Er muß den jehr bald vom Benerfer 
Thal abgehenden, ſchwer aufzufinden— 
den Paßweg verfehlt haben und ſo im— 
mer weiter in die Schnee- und Eisre—-, 
gion hineingerathen fein. Die Art fei- 
nes Todes tft mit Sicherheit nicht nä= 
ber feitzuftellen. Keinesfalls ijt fie 
eine gemwaltfame geweſen. Vielleicht 
war e3 ein Ermüdungtod. ES herrich- 
ten zu der Zeit Schneeftürme im Hodh- 
gebirge, denen er wahrfcheinlidh zum 
Dpfer gefallen ift. Intereſſant iſt es, 
daß diefe Leiche, bie elf ahre im 
Schnee und Eis begraben mar, voll 
fommen gut erhalten ift. Die 
ſchuhe waren wie neu unb bie 


* 
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Darzreife im Sommer. 


Zanne, 9. Yugufl. 

Meine Xoee, von den Sommerfri- 
ſchen Thüringens nach denen bes Har- 
363 hinüberzumechjeln, var leict‘r ge- 
jagt, al ausgeführt. Die paar Du- 
tzend Kilometer vonFriedrichsroda nach 
St. Anbreasbern. wohin ich mi“ zu 
menden beabfichtigte, nehmen fi) auf 
der Landkarte viel fürzer aus, al auf 
dem Eifenbahnfahrplan. Acht Stun- 
den Braucht man, um fie zurüdzulegen, 
und viermal hat man das Vergnügen 
des Umfteigens, das mit dem Neilege: 
päd auf den trägerlofen Stationen in 
fiedender Hochfommerhite nicht zu den 
beneidenstertheften gehört. Unb lie 
fen die Züge noch pünktlich ein! Aber 
jet in ber Reifezeit häufen fich die Ver- 
Tpätungen von Station zu Station — 
man fragt fich zulegt, mozu bie Fahr- 
pläne denn mohl eigentlich da find, 
tvenn fie nur in der verfehrsarmen Zeit 
innegehalten werden, aber jofort ber- 
fagen, wenn bie Eifenbahn wirklich 
als Volksbeförderungsmittel bienen 
ſoll. Und wenn bei dieſen Beſchwer—⸗ 
lichkeiten wenigſtens unterwegs wenig⸗ 
ſtens auf einige Stärkung gerechnet 
werden könnte! Aber das Mittag, das 
uns für ſchweres Geld auf dem Vahn— 
hof zu Nordhauſen vorgeſetzt wurde, 
war ſchlimmer als eine Faſtenſtrafe. 
Wer viel im Süden und im Orient ge— 
reiſt iſt, gewöhnt ſich an manche Ent— 
behrungen, allein das Bahnreſtaurant 
der Schnapsſtadt ſchlägt doch den Welt⸗ 
record in Bezug auf ſchlechte Küche. 

Die Mühen werden freilich reichlich 
entſchädigt. Die ſeltſame Lage des 
kleinen St. Andreasberg macht es zu 
einem der intereſſanteſten Orte Deutſch— 
lands. Hoch über dem ſcharf einge— 
ſchnittenen Thal zieht es ſich einen 
ſchmalen Bergrücken entlang, wieder 
überragt und eingeſchloſſen von noch 
höheren Kämmen, ſo daß es mit den 
beiden Schenkeln ſeiner dorfartigen 
Hauptſtraße mit den hingewalzten Rei⸗ 
hen ſeiner rothdachigen Dorfhäuſer 
zwiſchen Himmel und Erde zu hängen 
ſcheint. In den ſteilſten Winkeln ſtre— 
ben die Straßen auf und nieder, ſo daß 
man in Angſt für Pferde und Wagen 
ſchwebt, das Erdgeſchoß des einen Hau— 
ſes ſteht wie in japaniſcher Perſpektive 
über dem Dach des vorderen — nur 
Helftadt im Salztammer-'t bietet 
Straßen von ähnlichen Steigungsgra> 
den. Ringsum das rotdgraue Gtädt- 
Gen mit grünen Wiejenfläcen, auf 
und nieder, und weiterhin ein Dunkler, 
ſchwermüthiger, endloſer Kranz tief: 
grüner Wälder. Am ITane, in ber 
meißgelden Lichtfluth, ftehen die Far— 
ben ein wenig hart neben einander, aber 
die Abendfonne verwifcht und verföhnt 
fie, fie mildert die fantigen Terfpefti- 
ben, und Häufer, Matten, Bergmwälder 
ruhen dann, wie für einander gejchaffen, 
in einem fiillen Frieden, einer under- 
gleichlichen Lieblichkeit. Hochbeladene 
Heuwagen, mit Erntekränzen ge— 
ſchmückt, ſchwanken heimwärts, der 
herrliche Duft bleibt auf den Landſtra— 


ßen liegen, die rothbraunen Harzer 


Kühe kommen in ſtarken Trupps von 
den Weiden herein, das Geläut ihrer 
Halsglocken klingt harmoniſch durch— 
einander, jedes Thier finde: führerlos 
ficher nach feinem Stall und jchmwentt 
an ber rechten Ede ab und aus ben fie- 
fen Seitenthälern jteigen der Nebel und 
der Rauch) der Schornfleine ruhig und 
idnllifch zu den Höhen empor. Der 
Blif vom oberſten Punkt der Nachbar— 
ſchaft, dem Glockenberg, ähnelt dem 
vom Katzenbuckel über den Odenwald: 
Eine weite Hochfläche, nach deren Ran 
de zu immer tiefere Schmalthäler ein= 
gefcehnitten find, immer höhere, lang— 
hingeftredte, gleichmäßige Waldberg- 
rüden mellenartig auftauchen. Hier 
ift nichts von dem Zadigen, Wildge- 
twachfenen des Nordharzes — bier im 
Sübdharz ift alles ruhig, ernit umd 
freundlich. Und fo find auch die Men- 
Ichen, ganz genau toie die Natur. Kein 
lautes, fein überflüffiaes Wort. Sie 
find meift Beraleute, und der Bergmann 
ift fein Schwäßer. Er jchweigt unter 
ber Erde nothgedrungen, über ihr frei- 
willig. Aber eine höfliche Antwort, eis 
nen freunblien Gruß, einen treuen 
Beicheid hat er immer bereit. Leber jei- 
ner gefurhten Stirn, in feinen klugen 
Augen, feinem gebüdten Gange liegt 
das Verftändniß, daß das Leben fchiver 
ift, aber auch der feite Wille, es ohne 
Murten, na nollen Kräften zu tragen 
und durchzuführen, jo qut er’3 machen 
kann. Es iſt, als ſchwebe diefer Vor- 
fat über den ftilen Straßen, ı'nd das 
freundliche Voaelgezwiticher, das faft 
aus jedem Haufe klingt, fcheint ihn zu 
perfünden — €3 ift, al3 wäre er jelbjt 
den Thieren hier in Fleifch und Blut 
übergegangen; benn die zahlreichen Ka= 
ten haben gelernt, fich mit den Sana- 
rienpögeln fchwefterlich zu vertragen. 
Die Andreasberger fchärfen das Silber 
aus der Tiefe und dürfen e3 nicht be- 
halten — fie züchten bie Tieblichjten 
Sänger für fremde Obren, ja verfenden 
fie bi zu den fanarifchen Injeln felbit, 
mo fie um’3 Zehniache als „eingeborene 
Afrikaner“ verlauft werden. 

Man macht Andreasberg zum Vor: 
tourf, daß es des Waldes in unmittel- 
barer Nähe entbehrt, wie ihn Lauter: 
berg oder Schierfe haben. Aber dieſe 
Verbindung der Hohen Lage und der be- 
fändig zirkulivenden, niemals fioden- 
den Luft, ſchafft hier oben fühlende 
Frifche unb bewirkt jene vollftändige 
Freiheit ppn anfjledenden Keimen, die 
Epidemien und Fieber, gleichwie in Hel- 
goland, zu den unbefannten Dingen 
wirft, und die e& an Athembejchmer- 
den, an Qungenreizungen Leidenben er= 
möglicht. felbft bie fteilen Wege ohne 
Beichwer zu nehmen. Sp haben 
Andteadberg und Zauterberg geradezu 
als Spezialbeilftellen für unfere in den 
Fieberneſtern der afrikaniſchen Kolo— 
nien erkrankten Landsleute herausge— 


bildet, und beurlaubte Afrikander, re— 


tonvaleszente Mitglieder der Er 
truppe, find bier fiels zu treffen —-fo 
IE Era En Be De an der Natur 


Le Ey: 


Bountagpen, Chicaso, ‚Sonntag, den 27. Angun 1899. 


der Meinung jei widerfprochen, als 
ob e3 nun in Anbreaßberg auf Schritt 
unb Tritt von Schwinbfüchtigen wim- 
melte. Diefe falfche Anficht hat, feit 
die Stadt ala Heilftätte einen Auf er- 
langt, ben Zouriftenverfchr erheblich 
gemindert. Die wirklich Kranken find 
weit von der Stadt entfernt in Anftal- 
ten, 3. 8. in Oderthal, ber sremde hat 
faum Gelegenheit, einem fih Räu- 
ipernden und Spudenden auf feinen 
Wegen zu begegnen, und bon jenen 
peinlichen Eindrüden, wie man ihnen 
3. B. in Meran nicht entfliehen fann, ift 
bier feine Rebe. 

Die Sanatorien hießen im Giid- 
harz wie Pilze aus der Erde; er ift mit 
ihnen mie gejpidi; es ijt eine fürmliche 
Manie; aber das ganze Land hat da- 
bon großen Bortheil. Braunlage 3. 8. 
halbwegs zmwijchen Andreasbera und 
Tanne gelegen, war vor wenig Jahren 
noch ein elenbes Neft, heut hat es DBil- 
len, Heilftätten, Bäder, ein Kurhaus 
und blüht glänzend auf. E3 ift den 
Yerzten, die e3 ja heutzutage im Da= 
feinsfampf mahrlich nicht feicht haben, 
zu gönnen, daß die Mode, bie die Sa- 
natorien beoorzugt, ihnen Gelegenheit 
zu gewinnbringender Yusnukung ihres 
Willens gibt. Ein Kapital zum Er— 
mwerb und zur Ausjlattung eine3 Haus 
je in gefunder Gegend und gute Be= 
rufsfreunde, die ihren Matienten bie 
Anftalt der Kollegen warm empfehlen 
— und das Unternehmen ift bald in 
Gang gebracht. Der Rath, in ein Sa= 
natorium zu gehen, wird von Patien- 
ten faft immer willfommen geheißen. 
Es gibt jchon richtige Sanatorien- 
bummler. Ich traf in Braunlage felbit 
einen jungen Dichter, der in jeiner Che 
ein biöchen Pec) gehabt hat und es jeit- 
bem feinen Nerven jhuldig zu fein 
glaubt, fi im Laufe des Jahres von 
Norderney bis Konftanz Durch Jämmt- 
lihe Kaltwailerbeilanftalten des Va— 
terlandes durchaufchlängeln. 

Eine Poittutfehe ganz alten Stils, 
wie fie fonit nur noch in Damenroma= 
nen jputt, brachte mich von Andreas- 
berg hierher nach Yanne, mo e3 fo fill 
und einfach ift, mo e3 noch feine Sana- 
torien gibt, feinen Comfort, wo man 
in einem richtigen Kleinen Gebirgsporf 
fitt. User Berliner fundichaften alle 
Wege aus, und jo trifft man jolche 
denn auch hier, und zwar ganz zahl: 
reih. Meiit find e8 Lehrer mit ihren 
Familien, denen die Sanatorien, die 
Modebäber mit ihren üppigen Aftien- 
hotels zu foftjpielig find. Gie reizt Das 
Adgelegene, Einfache, Gemüthliche. 
Aber im Hierherfahren freuzte Die 
Poſtkutſche doch ſchon die verlegten 
Schienen, auf denen bald die Züge nach 
Braͤunlage und Walkenried rollen wer- 
den. Aber bald naht der Tag, an dem 
der Poſtillon, der mir unterwegs ſeine 
ſchönſten Stücke vorblies, „Wohlauf 
noch getrunken,“ und „Herzliebchen 
mein,“ ſein letztes Lied durch die grü— 
nen Tannenwälder des Harzes wird 
ertönen laſſen: 

O alte Schwagerherrlichkeit, 

Wo biſt du hingeſchwunden? ... 

2, 
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Hyſteriſche Thiere. 


Wenn man dem Thier bisher noch 
immer ein eigentliches Seelenleben ab— 
zuſprechen verſucht, ſo haben verſchie— 
dene Unterſuchungen, über deren Er— 
folge Dr. Higier im Neurologiſchen 
Zentralblatt berichtet, bewieſen, daß 
das Thier nicht nur ſeeliſcher Empfin— 
dungen, ſondern auch, was noch mehr 
bedeutet, ſeeliſcher Erkrankungen fähig 
iſt. Gemüthserſchütterungen können 
auf Thiere ebenſo wirken wie auf Men— 
ſchen, ſo ſtellte Higier in zwei Fällen, 
bei einer Katze und bei einem Kana— 
rienvogel, hyſteriſche Lähmungen feſt. 
Die Katze war mit neun Monaten ein 
äußerſt lebendiges, fröhliches Thier, 
als ſie eines Tages von einem Hunde 
überfallen und in den Rücken gebiſſen 
wurde. Obgleich durch den Biß keine 
edleren Theile verletzt wurden, war die 
Katze von Stunde an am Hinterkörper 
gelähmt, ſchleppte Füße und Schwanz 
nach und machte vollkommen den Ein— 
druck eines Verſuchsthiers, dem man 
durch Durchſchneidung des Rücken— 
marfs eine fünfiliche Baraplegie b 'ge= 
bracht hatte. Nach geraumer Zeit warf 
da3 Dienfimäbchen, um zu jehen, ob die 
Kate mie andere ihrer Art auf die 
Füße fiele, daS Ihierchen aus dem Fen— 
fter der erften Etage (!) auf die Straße. 
Dir etwas barbarijche „Werfuch“ zeigte 
merkwürdige Folgen, die Kabe fiel nicht 
nur auf ihre vier Beine, fie lief auch 
davon, und die Lähmung, durch einen 
Schred hervorgerufen, war auch durch 
den Schred wieder aufgehoben. Dei 
dem Kanarienpogel war eine Rabe auf 
das Bauer gelprungen, aber berfcheucht 
tmorden, ehe fie den Vogel überhaupt 
angerübrt. Trogdem verlor diefer feine 
Stimme infolge der Erregung und be- 
gann erjt nach Wochen wieder au ins 
gen. Anfnüpfend an diefe beiden Fälle 
theilt ber Dresdener Arzt Dr. Freu: 
denberg in der „Ueberfinnlichen Welt“ 
einen dritten mit, der zwar arıderä ge= 
artet, aber doch einen intereflanten 
Eindrud in die impulfio jeelifchen Em= 
pfindungen der Thiere gewährt. Ber: 
faffer faufte danach einen Papagei, der 
fi mit dem Ion zum Haufe gehöri- 
gen Hunde, einem äußerft liebensmwür- 
digen Thier, fofort auf Feinbesfuß 
ftelte und jeden Verſuch des kleinen 
Vierfüßlers, mit ihm zu jpielen, Durch) 
Iharfe Schnabelhiebe zuriidwies. Der 
Hund fiarb, und an feiner Stelle nahm 
man einen jungen Hund in’ Haus, 
einen „frechen Gefellen,“ der Rafo an- 
bellte und an den Tyebern riß, in bem 
diejer aber doch fofort das „Kind“ er- 
fannte, da& zu „bevattern“ fein ganzes 
Streben war. Neben Morgen bielt er 
große Fütterung, indem er bem „Köter“ 
den Kopf in’ Maul ftedte und ihm ben 
Anhalt des Kropfes in den Rachen fpie. 
Erfi nad einigen Monaten, als ber 
Hund in ben Augen deö Vogels mohl 
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Lotolbericht. 
Neue Kräfte, 


Künftler, die von Herrn Leon Wachsner für's 
deutfche Theater gewonnen worden find. 
Herr Leon Wachöner von der Di: 
reftion de3 deutichen Theaters in Mil- 
mwaufee ijt diefer Tage von feiner jähr- 
lihen Wallfahrt nad Marienbad zus 
rüdgefehrt. Wie immer hat er drüben 
auch heuer mit dem Ungenehmen das 
Nütliche verbunden und perjönlich die 
Auswahl von Erjaßfräften für den 


I Bühnen-Berband feiner Firma beforgt. 


Nacftehend folgt eine Lifte der von 
ihm abgefhloffenen Engagements: 

Damen — Ya Momard = Dubois, 
bom Stadttheater in Köln; Heldinnen 
und Salondamen. Elifabeth Bifchof, 
bom Stadttheater in Yachen; tragische 
und fentimentale Liebhaberinnen. rie- 
da Runge, vom Stadttheater in Ham= 
burg; muntere und naive Liebhaherin- 
nen. Irude Zoba, vom Schiller-Thea= 
ter in Berlin; SoubrettenBartien in 
Quftipielen. 

Herren — Mar Ruhbed, vom Hof- 
theater in Oldenburg; Bonvivants. 
Karl Fiicher, vom Hoftheater in Ber: 
lin; jugendliche’ Helden und Liebhaber. 
Heinz Gordon, vom Hojtbeater in Ol: 
dendburg; Naturburfchen und Geden. 
Hermann DOrlop, vom Stadttheater in 
Stettin; Jntriguanten und ChHaralter- 
rollen. Wilhelm Blumenau, vom Lef- 
fing-Theater in Berlin; Liebhaber. 

Die Sonntags - Vorftellungen der 
Deutfchen Theater-Gefelichaft in Pomw- 
eı3’ Theater werden am 1. Oktober be— 
ginnen. Herr Kreiß wird im Laufe ver 
nächften Wochen bei den befannteren 
Iheaterfreunden megen des Abonne: 
ments borfprechen. 


. Für das deutsche Hospital. 


Um nähften Donnerstag findet im 
Nord Chicago-Schütenparf ein aroßes 
Sommerfeft ftatt, melches der rührige 
Näh- und Hilfänerein zum Beten des 
Deutfchen Hofpitals veranftaltet. Mit 
der nämlichen Luft und Liebe, mit wel- 
cher die Mitglieder des Vereins fi an 
die Arbeit begeben, wenn e3 gilt, für 
das Deutfche Hofpital allerlei benö— 
thigte Sachen durch eigene Hand zu 
Ichaffen, die am beiten durch Frauen- 
band beforgt werden können, ebenfo 
eifrig unterziehen die Damen des 
Nah- und Hilfävereins ich auch jeder 
no fo großen Mühe, wenn e8 ailt, 
eine Tyeftlichfeit zum Beiten des Deut- 
Ihen Hofpital3 zu veranftalten. Die 
Vorbereitungen werden ftet3 mit der 
größten "Gemiffenhaftigfeit getroffen. 
Daher fam e3 auch, daß die Vergnü- 
gungen bisher jtet3 nicht nur fehr qut 
befucht waren, fondern auch einen im 
hohen Grade genußbringenden Ver: 
lauf genommen haben. Auch für das 
am Donnerstag abzuhaliende Teit 
mühen jih jet fon die Damen, 
melhe mit - den Vorbereitungen 
betraut morben find, vedlih ab, 
um etwad Grofartiges zu Stande zu 
bringen. Zahlreicher Befuch wird ih- 
nen ihr Streben lohnen, das ja, felbft 
menn e3 der Beranftaltung von Ber: 
gnügungen gilt, im Dienjte der Näch- 
jtenliebe fteht. 


— — — 


Bismard:-Garten. 


Der Aufenthalt in dem beliebten 
Konzert-Garten ift auch an folchen 
Adenden, an welchen eine fühlere Tem- 
peratur Herrjcht, ein angenehmer, meil 
der Garten mit einer hohen feftgejügten 
Pretterwand, die feinen Wind durdh- 
läßt, umgeben ift und ferner der Haupt- 
theil des Befucherraumes beträchtlich 
tiefer al3 das Straßenniveau gelegen 
ift. Die treffliche Konzertmufit, ausge: 
führt von dem Bunge’fchen Drchefter, 
übt noch immer große Anziehungsfraft 
aus, Für das heutige Abend- Konzert 
iſt nachſtehendes Programm ſorglich 
vorbereitet worden: 


Marid, „König Karl“ Unrath 
KOREEEE, EEn 2 Leutner 
Ropal Tambour et Vivandiere aus „Bal Coſtume“, 
Rubinſtein. 
Pilger-Chor aus „Tannhäuſer“ Wagner 
Melodienſtrauß aus „Carmen“ Bizet 
OQuvbetrture „Banditenſtreiche“ Euppe 
„Klänge aus Dem FFeenreich“, Kornet:Solo, Arneman 
(Emil Kopp.) 
Walzer, „Schönite der Echönen“ . 
Tongemälde, „Süße Kinfalt“ 
PRotpourri volfsthümliher Wrifen . . . 
Wahparade dr G.UR... .. 
Snaniiher Walzer . . . 2... 
„Sin dp aus dem Süden“ Sazter 
Marid, „American Belle“ Hall 
Am 1. September ſindet im Bis— 
marck⸗Garten das Beneſiz-Konzert für 
den verdienſtvollen Dirigenten des Or— 
cheſters, Karl Vunge, ſtatt. Umfaſſende 
Vorkehrungen werden getrofſen, um 
dasſelbe zu einem glänzenden geſelligen 
Ereigniß zu machen. Der muſikaliſche 
Erfolg der Bunge'ſchen Benefiz-Kon— 
zerte ift, mie befannt, unausbleiblich. 


— —— — 
"Zum Katholiten:Tag in St. Pauil. 


Sämmtliche deutſch-katholiſchen Ge— 
meinden und Vereine in Chicago wer: 
ben Vertreter zu dem am 10. Sept. 
in St. Paul jtattfindenden großen 
Katbolifen- zeit entjenden. Dasielbe 
bildet eigentlich eine Kombination von 
drei großen Veltlichkeiten, denn e3 unt- 
faßt die 24. Nahresperfammlung des 
Katholiihen Zentralvereins, den 10. 
Konvent ber Brüderfchaft deutjch- 
fatbolifcher Sünglinge und den bier- 
ten Katholifen-Tag von Minnefota. 
Das eit wird durch eine große Barade 
eröffnet, an welcher varausfichtlich über 
50,000 Perſonen theilnehmen werden. 
Der offizielle Empfang der auswär— 
tigen Delegaten wird in dem geräumi— 
gen „Auditorium“ der Feſtſtadt ftatt- 
finden. Die Beamten des Zentralver— 
eins ſind: Adolph Weber, Racine, Wis,, 
Präſident; George A. Scherer, Peoria, 
Ill. und Joſeph E. Hoſt, Milwaukee, 
Wis., Vize-Präſidenten; Anſelm von 
Tesmar, Chicago, Protokoll. Sekretär; 
Anion Bickel, Milwaukee, Wis. Korre— 
ſpondenz⸗ und Finanz⸗Sekretär; John 
F. Brinkmann. Terre Haute, Ind., 
Schatzmeiſter; Mitglieder des Verwal⸗ 

gärathes find: Frank Arendes, J. 

M. araiar und Jatob 


= 


. . Waldteuiel 
Micpaelns 
« Xauder 
. . HYailet 
. Metral 


Die engliihe Bühne. 


Bomers. Die lange Reihe ber 
Aufführungen von „Becaufe She Loved 
Him So“ nähert fi nun doch ihrem 
Ende. Am Montag, den 11. Septem- 
ber, muß-die unterhaltende Pofje dem 
Drama „Ihe Chriftian” meichen, mel: 
che3 mit Viola Allen in der weiblichen 
Hauptrolle „Glory Quagle*, wie fon- 
traftlih mit Herren Frohman, dem 
linternehmer diejer Aufführungen, ver— 
einbart worden ift, an jenem Abend 
hier erjtmalig herausgebracht werden 
wird. Höchſtwahrſcheinlich mwird Die 
Gillette'ſche Poſſe nur noch bis ein— 
ſchließlich Samſtag auf dem Spielplan 
des Theaters bleiben, da das Innere 
des Bühnenhauſes vor der Eröffnung 
der Winterſaiſon einer gründlichen 
Säuberung unterzogen werden ſoll. 
Die Geſellſchaft wird das Stück als— 
dann zunächſt in Pittsburg, und dann 
in einer Reihe von anderen Städten zur 
Aufführung bringen. 

Grand Opera Houſe. Am 
10. September wird die Winterſaiſon 
des „Grand“ eröffnet werden. Das 
erſolgreiche Volksſtück „Arizona“, wel— 
ches heute in die zwölfte Woche ſeiner 
ununterbrochenen Reihe von Vorſtel— 
lungen eintritt, wird ſomit nur noch 
zwei Wochen hindurch, bis Samſtag, 
den 9. Septbr. gegeben werden. Am 
nächſten Mittwoch werden an die Be— 
ſucher, zur Erinnerung an die auf je— 
nen Abend fallende 100. Aufführung 
des Stückes hübſch ausgeſtattete Sou— 
venir-Bücher zur Vertheilung gelangen. 

Great Northern. Der Titel 
des neuen Stückes „A Breach of Pro— 
miſe“, welches die Attraktion dieſes 
Theaters für die lauſende Woche bildet, 
läßt eher auf eine franzöſiſche Eheſchei— 
dungs-Komödie, denn auf eine ameri— 
kaniſche Poſſe ſchließen. Das Stück 
wird aber, wie mitgetheilt wird, von 
einer Geſellſchaft von leiſtungstüchtigen 
Komikern und ſangeskundigen Sou— 
bretten aufgeführt, enthält ſomit auch 
Geſangsnummern und iſt demnach ſo— 
gar eine „Poſſe mit Muſik“. Tanz— 
und Spezialitäten-Nummern werden 
in derjelben demnach ficherlich auch 
nicht fehlen; die Freunde von derartis 
ger Unterhaltung werben jomit voll 
und ganz zu ihrem Rechte fommen. 

MeBiders Die dem Franzöfi- 
hen nachgejchaffene Pole „Hotel 
Zopjy Iuroy“ mit dem Poffenreiker 
Eddie Foy in der Hauptrolle war nur 
eine ganz fleine Ueberrafhjung, oder 
wohl auch eine Lleıne Rüderinnerung 
an das „Club Baby“, die Unternehmer 
Satod Litt dem Stammpubliium jei- 
nes Theaters gebracht hat; 
Veberrafhung, mit welcher die eigent- 
liche Winter-Saiſon am niächſten 
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A lm 8:30 Vorm.— 
J Scotch Plaid Klei⸗ 
J der-Gingham, ſehr 
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Entwürfe, 


X 


3 
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= Silberplattirte 
4 Iheelöffel, fancy 
Sg Griiie, verfauft im 
4 Bajement zu 


BI 300 Dutenb „Mill 


J Ends“ ungebleich— 


werth bis 


3 zu Sc jedes, zu | 


Sonntag ihren Unjang nehmen foll, ifi | 


die Nooität „Zora“, in welcher Evivin | ——— * 
3 2000 Nds, vonein: 


Urden, der belannie juaendliche Cha— 
rafterdarfteller und Autor des Stüdes, 
hier auftreten wird. 
in den Queckſilbergruben Sibiriens. 
Die Hauptperfonen find ein dorthin 
verbannter Rabbiner und deſſen jun— 
ges Weib, das ihm freiwillig in die 
Verbannung gefolgt iſt. Dref Ameri— 
kaner, die ſich auf einer Forſchungsreiſe 
durch Sibirien befinden, veranlaſſen 
ſchließlich die glückliche Rettung des 
Paares aus ſeinen ſchmachvollen Le— 
bensverhältniſſen in der ruſſiſchen 
Verbrecher-Einöde. 


Columbiaqa. Außer „Dear Old 
Charlie“, der Poſſe, welche auch noch in 
dieſer Woche das Repertoire beherrſcht, 
werden im Lauſe der Saiſon noch zwei 
andere neue Stücke heiteren Genres, 
nämlich „The White Horſe Tavern“ 
und „His Excellency the Gobernor“ im 
„Columbia“ gegeben werden. Auf dem 
Gebiete des Drama dürften das Gaſt— 
ſpiel von Henry Irving und Ellen 
Terry, die Auſſührungen von Froh— 
mans Bühnenbearbeitung der Novelle 
„Phroß“ von Anthony Hope und das 
Auftreten von Julia Marlowe das 
Hauptintereſſe der Beſucher in An— 
ſpruch nehmen. 

— — 


Vaudeville-Sommergärten. 


Im Tivoli-Garten, Nr. 
149—151 Oft North Ape., wird von 
heute an ein ganz neues Programm 
zur Aufführung gebracht. Die Mit- 
wirfenden find: Fräulein Rofa Nor- 
man, Soubrette; der befannte deutfche 
Gefangs- und Charafter-Romiter 
Emil; Hana und Louis, Duettiften, 
und ba8 beliebte Ober-nnthaler 
Duartett Hans, Louis, Iref’l und 
Droni. Hr, Althaler, der Befiger des 
vielbefuchten Sommertheaters, hat 
durch feine gediegene Zeitung desfelben 
fich Die Achtung und das Vertrauen der 
Iheater= und Konzert-fsreunde in je- 
ner Gegend erworben. 

Der vielbefuchte Konzert-Garten 
„zur Schüben-Lis!“, Nr. 1856—1860 
N. Halfted Str., wird auch heute und 
allabendlich in diefer Woche das Wan- 
derziel bon vielen Vergnügungsluſti— 
gen jein. Auftreten der Murjahn- 
Duettiften, der Soubrette Lottie Klein 
und allererftes Auftreten der Lieder- 
fängerin GSignorita Blanda Tyelicitas 
ftehen auf dem Brogramm, das übri- 
gend nur aus neuen Nummern zufam- 
mengeitellt worden ift. 

Sn Spondlys Garten, an 
der Nord Clark Straße, nördlich vom 
„Ferris Wheel Park“, finden auch in 
diefer Woche jeden Abend, und Sonn= 
tag Nachmittag, VBaudenille - Theater- 
porftellungen bei freiem Eintritt ftatt. 
Ein gewähltes Programm, an deflen 
Ausführung neugeiwonnene tüchtige 
Kräfte betheiliat find, wird heuteNlach- 
mittag erfimalig durchgeführt werden. 


* Am näcdften Sımjtag merben fich, 
mittel Ertragügen der Baltimore & 

bio Bahn eine Menge Veteranen de3 
Bürgerkrieges von hier nach Philadel⸗ 
phia begeben, um bort ber jährlichen 
Reunion der Grand Army beigumoh- 
nen. Man will verfuchen, die nädjit- 


jährige Abhaltung der. Reunion für 
‚Chicago zu fihern. 


* 


Das Stück ſpielt 
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Berguügungs⸗Wegweiſer. 


Theater 
—nBecauje Ehe Loped Sim So.“ 
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80 u fe — Arizona*, 
— Dear Did GCharley“, 
—SHotel Topſy Turvy⸗. 
—The JZornado“. 
m d. ⸗ Coontowun 40⸗. 
—The Miſſouri Girl“. 
Ronygerte 
smard- Garten. — Jeden Abend und 
Sonntag Vormittag und Abend: Konzerte. 


Sport und Spiele. 


Base-BaLn. 


b 
e 
i 
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seayaan 

— — 
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| 


@ 
* 


Die „National League”. 
Gew. Verl. 
72 35 
67 43 
68 44 
64 42 
63 49 
59 49 
56 
55 
49 
48 
36 
19 


Prozent. 
Brooklyn ...... 7: 
nee 
Philadelphia.... 
Baltimore ...... 
Br. Lonis....... 
Cincinnati ...... 
Chicago........ 
Pittsburg ...... 
Louisville ...... 
New York...... 
Washington .... 
Cleveland ...... 


Chicago 6, Brooklyn 10. 
Chican .... 000200103= 6 
6 Treffer, 3 Fehler. 
Brooklyn ... 003600010= 1 
16 Treffer, 6 Fehler. 
Heute jpielen: 
Brooklyn in Chicago. 
Nein York in Gincinnati. 
Maihington in St. Louis. 
Baltimore in Xouisville, 
Morgenfspielen. 
New York in Chicago. 
Baltimore in Cincinnati. 
Philadelphia in Louisville. 
Waſhington in St. Louis. 
Boſton in Cleveland. 
Brooklyn in Pittsburg. 
— 

Das Sportathmen ein Allheil⸗ 

mittel. 

Das Tiefathmen wird befanntlic 
feit den älteften Zeiten als ein fräftiges 
Heilmittel angefehen. Schon Galen 
empfiehlt es, und jeit neuerer Zeit wird 
e3 häufig, wie man mweiß, alö Lungen 
gymnaftif für Lungentranle angeord- 
net. nbeflen läßt e3 fich, wie Ober- 
ftabsarzt Matthan in einer intereffan- 
ten Abhandlung in der deutfchen mili- 
tärärztlicen eitjchrift zeigt, noch viel 
planmäßiger anwenden, als es bereits 
geichieht. Oberftabzarzt Matthan ber: 
fteht unter „Sportathmen“ ein wenn 
möglich ftundenlanges Ziefathmen bis 
zur äußerften Grenze der Möglichkeit 
und anfcliefendes Unbalten bes 
Athems während etma + Minute oder 
4 bis 8 Schritte beim Gehen. Bei fol- 
chem Sporiuthmen jteigt die Körper- 
märme nicht fo leicht mie bei dem 
Schlechtathmen. Aus eigenen Berfu- 
chen hat Matthan feitgejtellt, daß eine 
Durch leichte Halzentzüindungen beiwirf- 
te Fieberwärme von 39,2 Grad Eelfius 
burch jportathbmendes Wandern in ei- 
nigen Stunden faft um ein Grad 
berabgedrüdt wurde. Hierauf dürfte 
wohl auch dieThatfache zurüdzuführen 
fein, daß leichtes Unmohlfein von Df- 
figieren im Mandper oder Feldzuge 
durch jtraffen, mit Tiefathmen verbun- 
denen Dienst überwunden werben kann. 
Das Tiefathmen fördert den Kreislauf 
bed Blutes in allen Organen, fteigert 
bie Cymphbemwegung faugartig, erleich- 
tert den Gagtwechfel des Blutes und die 
Arbeit des Herzens. Demnach würde 
das Sportathmen SKompenjations- 
ſtörungen des Herzens gegenüber gün— 
ſtig wirklen. Bekanntlich ruft unver: 
nünftig ſchnelles und zu langes Rad— 
fahren häufig Herzdehnung hervor. 
Soll das Radfahren zur Hebung der 
Geſundheit dienen, ſo fahre man lang— 
ſam und ſportathmend. Ein gutes 
Kennzeichen für die richtige Ausfüh— 
zung bes Sportathmens iſt der bald 
auftretende kräftige Schweiß. 


Dom Skat 


redigirt von 
Earl Leder, 345 N. Glarf Str. 


Aufgabe Ar, 24, 


Bei folgender Rartenvertheilung: 
Borhand: 


Kreuz⸗Solo an⸗ 
geſagt und nimmt das Spiel folgenden 
Verlauf: 


Die übrigen Stiche gehören dem 
— Welche Fehler ſind vorgekom⸗ 
men 


Auflöfung der Aufgabe No. 23. 


Auf dieſe Karte iſt Grand unverlier— 
bar. Dagegen kann Kreuz-Solo bei 


folgender Sitzung verloren gehen: 


Vorhand: Kreuz: 10, König, Schüp- 
pen: 10, König, Dame, 9, 8, 7, Ed: 
ftein: König, 9. 

Mittelhand: Kreuz AB, Herz: 10, 
König, Dame, 9, 8,7, Edjtein: Dame, 
8,7. 

Dann folgt: 


1. Schüppen 10, Kreuz AB, 
Schüppen A... = 
2. Herz u Herz AR, Kreuz 


BR 6604 


Spiel-Briefkaften, 


NR. Engelhardt — Wie Sie aus obi=: 
ger Auflöjung erfehen, ift Grand unverlier- 
bar, dagegen tft Solo verloren, wenns ebenjo 
ſteht. Es gehört aber viel Pech dazu. 

9. Hildebrandt — Wenn Sie Cd: 
ftein tourniren, jo gewinnen oder verlieren 
Sie 10, 15, 20, 25, 30 ete., je nachdem Sie 
Matadoren haben! 

Es iſt unfinnig, 11, 13, 17, 19 etc. zu reis 
zen, dieje Zahlen fommen im Stat nicht vor 
und ein Spieler twird vermeiden, eine Zahl 
zu reizen, die nicht vorfommt. Auch, wenn 
Sie fi) itberreizt haben und fich gleich legen, 
lönnen Sie nach) den Regeln der „Deutjchen 
Sfatordnung“ nie 11 verlieren, jondern 15. 
Elf kann nur gemacht werden durch Fefjtein- 
Srage ohne 10, ein Nothbehelf bei überreiz: 
ter Frage. 


Carl Leders 


Lincoin Park Cafe, 
845 N. Clark Strasse. 


Table d’hote Sonntags 1:30 Nachmittaes 
An Wochentagen. . . 6:30 Nachmittags 


.. .. . 
Zir müßige Stunden. 
SomondHpm (109). 
Don ©. 9. 
huft Dur’s den Leuten, wirft Du’s ihnen. 
och Hift Tur’s einmal, ficherfich: 
Sie gehn vorbei mit falten Mienen 
Und hilfreich nahet Keiner fich). 


— 
F 
a 
m 
F 
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Silbenräthjel (110). 
Meine Griten, duftig fchön, 
Kaunft Du vor manchem enter jehn. 
Hört Tu Sonntagsgloden jchalflen, 
Wirjt Du auch bald in hohen Hallen 
Der Zweiten Wort verfteh'n. 
Das Ganze hat jchon oft in tiefer Mitter- 
nacht 
Gar manchem Gatten bange QOual gemacht. 


Silbenräthjel (111). 
Ton Sam. Schwarz, Chicago. 
1 jchämt fich der Mann zu jagen; 

2 wallt durch ferne Räume hin; 

1, 2 erquiden manden Magen; 

3 bringt den Fleihigen Gewinn; 
3, 4 eS möge immer blühen; 

4, 5 wünfch’ ich Dir unverlekt; 
Und immerdar jei Dein Bemühen, 
Da man 3, 4, 5 bei Dir jchäßt. 
2, 1 lernt einen Autor fennen; 

1, 2, 3, 4, 5 jorgen gern 

Vür Ledermäuler nah und fern. 


Rilderräthjel (114) 


Zitatenräthfel (112). 
Ton E28. Scharien, Chicago. 

. D’rum, o Herz, verzage nicht, thu’ va 

Dein Gewiſſer ſpricht ... 

2. Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luft... 
3. Natur, wie iſt es doch ſo ſchön an Deiner 
treuen Bruft... 

. Eag’ mir das Wort, dem fo gerne ich ge: 

laujcht, lang, lang ift's her... 

5. Wer hat Di, Tu jchöner Wald, aufge: 
baut jo hoch da droben... 

. Vefränzt mit Laub den lieben, vollen Be- 
.Kannſt graſen am Neckar, kannſt graſen 

am Rhein... 

Aus jeder der obigen Liederftellen ift ein 
Wort herauszunehmen; tft Dies gefunden, fo 
ergeben die Worte, aneinander gereiht, den 
Anfang eines befannten Gedichtes. 


Ginjaträthfel (1B3). 
Don Emil Baumann, Chicago, 


_ An die yelder obiger Figur find die Bud: 

ftaben A, A, A, A,A,A, AAB RG 

ARLRKLMMMMN,OPRS. 

S, T, T, U, U, Z, dergeitalt einzuiegen dan 

in jeder wagerechten Neihe zivei Wörter ent: 

ftehen, welche drei WBuchitaben gemeinſchaft— 

lich haben. Es ſind alſo in den drei mittle— 

ren ſenkrechten Reihen die 3 Gndbuchitaben 

des erſten zugleich die 3 Anfangsbuchſtaben 

des zweiten Wortes. Die Wörter bezeichnen 

1. Gine Zandenge und einen weiblichen Vor: 
namen. 

2. Gine Nufart und einen Mebeftoff. 

3. Eine jpanifche Provinz und eine Art 
Meiffagung. 

. Ein Kand und einen Frauennamen. 

. Eine Wafferpflanze und eine Heine Stadt 
in Meftpreußen. 

3. Terrainfchtvierigfeit und eine Krankheit. 
Die Buchftaben in den punttirten Feldern 

ergeben den Namen eines berühmten römi— 

ſchen Feldherrn. 


Üeben-Räthiel, 
Scherzräthſel. 

Von Eiſele und Beiſele. 
Wie würdet Ihr wohl nennen 
Erſtaunt den Lauf der Welt, 
Wenn plötzlich Aepfel wüchſen 
Am blauen Himmelszelt? 

Wenn ſtatt der Früchte hinge 
Am Birnbaum Zuckerrand; 
Wenn auf dem Kopfe ginge 
Ay — — — 

auch nicht ſchwer die Löſu 
DO, Leſer, ſeid belehrt: jun 
Seid nod) fo Hug Ahr, tathet 
Ihe fiher Doch verlehet, 


_ Sonntagpof, Chicago, Fonntag, den 27. Auguft 1890. 


Quadraträthſel. 
(Bon Frau 2. M., Chicago.) 


A, A, B, D, E, E, E, L, L, M, O, [07 R, 
R, RS. 

Vorftehende 16 Buchftaben find fo in Die 
Quadrate zu fchieben, daß fjorwohl die vier 
twagerechten, als aud die jenfrechten Reihen 
befannte Wörter ergeben. 
reihen bedeuten: 

1. Eine Blume. 

2, Einen römifchen Gott. 

3. Gin Spieljeng. 

4. Ginen Planeten. 

Die Lertifalreihen: 

1. Einen Vogel. 

2, Namen eines Khalifen. 

3. Soldatenlohn. 

4. Einen Baum. 


Scherzfragen. 
Von L. L., Chicago. 
Woher kommt der Name Jonas? 
„üvu ol mqng“ 
:Inanf una pm uapanıng aq ugı uszdnadag 
nor Pluljgosg wmoq suv Jagdarnsk aaual 57% 
Wer war der erjte Grocer? 
21049 
aural wgı mgou 229 29q uuaa "uoluns 
JRas für ein Landmann war David? 
„udaoqob uadiog 


net ug PL“ :960l 29 uuoo Sa9quopodg us) 


Löſungen zu den Aufgaben in 
voriger Hummer: 


Zmweifilbige Charade (109). 
Yeu— mund Yeumund. 
Nichiig gelöft von 60 Einſendern. 


Silbenräthjel (104). 
Anden — Denfen, Anventen. 
Nichtig gelöjt von 38 Einjendern. 


Diamanträthjel (105). 


P 
Eis 
i 


Piccolomini. 
Nichtig gelöft von 24 Finjendern. 


Kreuzräthfel (106). 
JU 


NO TE 


BE BEL 


RA 


Juno, Jubel, Jura, Note No: 
bel, Bebel, Rabe, Nora. 
Nichtig gelöft von 45 Einfendern. 


Zahlenräthfel (107). 
Rojamunde, Orden, Sonde, Andreas, 
Marone, Uranus, Nordjee, Dresden, Edu— 
ard. 
Richtig gelöft von 63 Einfendern. 


Bilderräthfel (108). 
Gine gute Hausfrau 
us der Kartoffel viele 
icht e. 
Richtig gelöſt von 23 Einſendern. 


macht 
Ge: 


Richtige Löſungen 
ſandten ein: 


Frau Bertha Gleinich (6); 
mann (3); G. Schuetze (444 Alma Boehme 
HR. und M. Schmidt (3); Frau B. Voel— 
der (5); Fr. P. (6); Frau Magd. Helbich (2); 
A. F. Hintze (5); H. Lahl (5); Rud. Hampe 
(1); Frau Fr. Moerl (4); Marie Mengel (2); 
Herm. Renten (1); Chas. Voelker, Irving 
Tart (1); F. 2. Pieft (I; Louis Lanz (6); 
C. 2%. Scharien (6); Alb. Köhler (2); Frau 
E. Rahn (6); \Nulie S. 3); €. Runge, 
Auftin, I. (5); Frau Neu, Whiting, Ind. 
B); Frau H. Frochlid (6); M. Miefe (2). 

M. 9. (5); 3. 3. Hennede (2); 9. Biel 
); PFranzista Gilenfoeter (6): Sigm 
Freund (3; M. Weicher (41: &. Kyas (5); 
Frau M. Kohn (3); Frau E. Bartih (1); U. 
Hempel (1); Ad. Freeie (4); Frl. Anna Puer 
(D: Frau 9. Lorenz (3); E. Stransty (3); 
J. C Weigand (6); Geo. Braat (5); ®. Ulf: 
mann (6); F. Kuehler (1); Gertr. Schmidt 
(2); Frau Amanda Boldt (1); Frau Meier 
(1); Frau Ada Solms (1); Robt. €. Bod 
(2); Frau Salome Kat (1); Frau Ada Mal: 
tomwsfy (6). 

Aug. Ruppenthal (5); Katie Mueller (4); 
Nud. Schweiger (2): Frau Bertha Niemann 
(5); U. F. Marr (4); Mlaiber, Daf Bart (51: 
A. W. Ihimm (1); Andre. Heimburger (4); 
N. 8. Graf 3; ©. Michael, Hammond, 


‘ma Brodel: 


Ind. (I; NR. Minol (6); Emilie Roller (1); 


Frau H. Weltmann (5); Frl. Rofa Werner 


(HR. State (3); Geo. Geerdts, Maywood,' 


So. (9; Frau Emmy Klenfe (2); ©. WM. 
Schwarz (Y; ©. U Boehler (HD; Erna 
Schwaan (4); Frau Milling (3); Mar Geor: 
ges (6). 

AUnm.: Zwei Finjender von richtigen Lö: 
jungen vergaßen, ihre Namen anzugeben, 
fonnten alfo bei der Verloojung nicht berüd: 
fihtigt werden.  * 


Prämien gewannen: _ 

CharadeN?. 103. — 2oos 1--60. Frau 
Fr. Moerl, 2624 110. Place, Rofeland, AU. 
205 11. 

Silbenräthfjel No. 104. — %oos 1 
—38. Frl. Crna Schwaan, 201 Berteau 
Ave. Loos 37. 

Diamanträthfel No. 105. — 28003 
1—24. Frau B®. Voelder, 1117 Lil Ave., 
Chicago. 2008 2. 

Kreuzräthiel No. 106. — Loos 1— 
45. Frl. Roja Werner, 650 5. Wihland Ape., 
Ghicage. Loos No. 39. 

3ahlenräthfel No. 107. — Loos 1 

63. Emilie Roller, 86 S. Halfted Str., 
Chicago. 2008 54. 

Bilderräthſel No. 108. — Loos 1 
— 213. Frau Bertha Niemann, 141 Nebras: 
fa Ape., Chicago. Yoos 18. 


£öfungen zuden,„Mebenräthfeln“ 
in voriger Aummer. 


Homonym. — Granate 
Charade. - Armbruſt. 
Sherjfrage. — Siebmader. 
Die Nebenräthjel wurden jämmtlid) oder 
zum Theil richtig gelöft von: Frau ®. 
Doelder, ©. Schuehe, Nud. Hampe, Herm. 
Reuten, Chas. Voelter, Louis Lanz, E. Run: 
ge, Frau Rojalie Ries, H. Biel, Franzista 
Gitentoeter, rau M. John, Frau CE. 
Bartih, Ad. Trreeie, * Anna Ruck, H. 
Lorenz, E. Stransty, Frau Amanda‘ Boldt; 
Frau Ida Solms, Frau Salonte Kat, Katie 
Müller, Andr urger, P. 2. Graf, 
Geerdts, 


RT 
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Briefe an den Räthfel-Redakteur 


Chicago, 16. Aug. ’M. 
Lieber Onkft * 

Alſo wieder von Manila zurück! — Onkel! 
es gibt nur ein Chicago. Die Welt mag 
groß, mag jchön fein; aber twas ift die Welt 
gegen Chicago. Als ich Deinen heiligen Bo- 
den’ twieder betrat, ftürzte ich auf ihn nieder, 
um ihn zu füflen — felbft dieſe Ciebesäuße: 
tung erleihterft Du Deinen heimfehrenden 
Zöhnen durch die 6 bei 8 großen Löcher in 
der „Eidewalf“ an der Adams Str., gerade 
vorm Union: Depot — dann richtete ic) mich 
auf, um nad einem kurzen Danfgebet mic) 
nad) meinen heimifchen Penaten zu begeben 
und Dort dor den Augen meiner liebenden 
Gattin die Schäße auszubreiten, die ic „an 
Ajiens entlegener Küfte gefammelt. Es war 
ein jchwerer Handkoffer. Zu jehen, wie ich 
unter der Laft feuchte, das vermochte das gu= 
t» Herz eines Chicagoer Mitbruders nicht; 
licbevoll entiwand er mir denjelben, und in 
jeiner liebenswürdigen Hilfsbereitichaft lief 
er mir jo jchnell voraus, daß weder ich noch 
ein halb Tugend Poliziften ihn einholen 
fonnten,» um gegen jeine Aufopferung zu 
proteftiren. Edler Mann! wie dauerft Tu 
mich! In deinem Dienfteifer Haft du vergej= 
jen, mich nad) meiner Adrefie zu fragen, 
und du wandelft noch immer mit deiner Yaft, 
wenn ſich deiner nicht ein Trödler oder 
Pandonfel erbarınt hat. Endlich erreichte 
id) mein Heim! „Home, jwert home“ Der 
Heine Mike O’Donahue fam mir mit dem 
„Sroiwler“ entgegen — „Hallo, old man, baf 
from the ward“ — id habe den Heinen 
frechen engel nie leiden fünnen — er trant 
uns jeden Worgen die Milch aus, quälte un 
jere Kabe, beichmierte die Thüren und 
Wände, ein richtiger „Peds bad boy" — 
aber jeine Begrügung that mir wohl — es 
lag jo etwas Heroen-ftultus „en miniature“ 
darin. So muß Ulyfies empfunden haben, 
als ihn jein göttlicher Sauhirt Kumtatos be: 
grühte. „Ihe old Dutchman is bad! The old 
Duthman is bad!“ brüllte der Bengel, die 
Treppe hinaufipringend. — 

Yan jagt uns Deutfchen nach, dak twir in 
der rende leicht die Sitten und Gewohn: 
heiten der neuen Heimath annehmen — aber 
die Firifchen erft recht. In unjerem Tene: 
menthauje wohnen 33 Familien, 32 Giris 
fche und meine, Xede eiriiche yamilie hat 
eine Frau und im Durchichnirt 14 eriwachje: 
ne Töchter: 32x24 — 80 Weiber aljo ftürz: 
ten auf mich, zogen mich auf die Tor, und 
nad) der Negel „Age before beauty“ jehmat: 
ten mich don der Weltejten, Häßlichſten, bis 
zur Nüngften, Schönften „a la Hobjon“ ab! 
Während dieje von mir mit jehr gemijch- 
ten Gefühlen aufgenommene Cperation vor 
fich ging, jchaute ich mich vergeblich nach mei: 
ner Alten um. — Meiner Seele ichivebte Die 
herrliche homerifhe Dichtung von der 
Heimtehr des großen Dulders Cdpfieus vor 
und mich ummillfürlic) mir demjelben identiz 
fizirend, fragte ih: „Qut where 15 m 
Penelope?“ — „Penelope? Ronelepe? Pepo⸗ 
neh? Aha, that's his woman in the Phi: 
lippines! Und der fchlehte Kerl fragt uns, 
two die tft, und fein armes Weib jigt hier 
und weint fich die Augen nad) ihm aus — 
er hat fich jeibft verrathen, aber warte“ — 
Schneller nicht fonnte Marc Anton den rö— 
mijchen Mob und wirfjamer in Wuth über 
die Ermordung GCäjars verjegen, Denn ich 
durch Diefe Namens-PVerwechslung. — Be: 
fen, Fimer, „Wafhringers“, Die immer „hänz 
digen“ Growlers in den Händen diefer, noch 
vor wenigen Minuten vom heiligen Feuer 
der Vaterlandsliebe durchglühten, jetzt in 
Rachegöttinnen verwandelten Weiber, zwan⸗ 
gen mich zur ſchimpflichen Flucht. So bin⸗ich 
zurückgekehrt, ohne mein Weib ſehen zu kön— 
nen — Odyſſeus iſt in Ithaka — aber Pe— 
nelope hat er nicht geſehen. — 

Trotzdem mir der freundliche Mitbürger 
noch immer meine Sachen vorausträgt, tann 
ich Ihnen doch ein Räthſel ſenden, das ich 
mir im Kopfe zurecht gelegt und in die rech— 
te Weſtentaſche geſteckk hatte — damit es 
nämlich meine Alte ſicher finden und ſich da— 
rüber freuen ſollte. Doch es kam anders. 
Auch wollte ich ein ſchönes Gedicht darüber 
machen, denn wie Sie wiſſen, verſtehe ich 
das aus dem F. F. aber die Attacke der eiri— 
ſchen Weiber hat die zarte Knospe der Poeſie 
in meinem Herzen geknickt und den Dornen— 
ſtrauch der ſeelentränkendenIronie gepflanzt. 
Wie Marius die Trümmer Karthagos (da— 
zu gehört etwas) ſtoße ich die Trümmer mei— 
ner Leier in den Chicagofluß — 

Alſo in Proſa: 

„Die beiden erſten Silben ſind himmli— 

ſchen, die dritte irdiſchen Urſprungs; aus 
demſelben Material, wie dieſe, werden auch 
Stiefelwichſe, Poker-Chips, Regenſchirm—⸗ 
griffe und Falzbeine gemacht. 
Die Dritte wird das Ganze, nachdem die 
beiden Eriten vorausgegangen find. it fie 
dann das Ganze, jo fann fie die beiden Er- 
ften zum Himmel oder zur Hölle machen. 

Löfen fich die beiden Erften auf, jp bleibt 
doch der Dritten das Recht vorbehalten, wie: 
der das Ganze zu Iverden. 

Ach bin nicht das Ganze, Tann es auch nie 
werden: brauche es aber und juche es täglid) 
auf, um meine jo beliebten Werfteine und 
KRartoffelmefier zu verfaufen. U. Weihe. 


Gity, 20. Aug. ’99. 
Gechrter Räthfelontel! 

Mit Ihrem Qortrage haben 
Lig überzeugt, wie Unrecht ich Ihnen gethan 
habe, als ich Sie unromantijc nannte. Nc 
habe geftaunt, wie Sie aus einem Rührei ein 
„romantifches* und „poetifches« Nührei ges 
macht haben. 

Ach proteftire übrigens gegen neue „NRäth: 
jelrefruten! Das Herz des Ontels muß 
jest fchon ziemlich groß jein, da er ein halbes 
Hundert Verwandte aus der Näthjelede drin 
hat; wenn die Zahl größer wäre, das thäte 
zu einer „Herzerweiterung“ führen, und das 
mus verhütet werden! Mit Gruß 

JulieS. 


Sie mich völ- 


— 


Chicago, 21. Aug. '9. 
Lieber Onkel! 

Alſo wieder einmal eines meiner harmlo— 
fen Dingerchen todtgeſchwiegen! Jeden an— 
dern Menſchen würde es aus der Wolle brin— 
gen, während es mich Dickhäuter kalt und 
unverbefferlich läht. Aber eines will ich Ih— 
nen ſagen: Sie irren, wenn Sie annehmen, 
daß dieſe meine von Ihnen ſo erbarmungs— 
los abgemurkſten Muſenkinder für die Nach— 
welt verloren gehen, denn ich habe vorſichts— 
halber mir ſpeziell zu dieſem Zweck eine Ko— 
pierpreſſe zugelegt und jedes Schmerzenskind 
wird erſt kopirt, bevor ich's ſeinem Henker 
anvertraue. Und wiſſen Sie, lieber Onkel. 
was einſt mit dieſem Kopierbuch geſchehen 
wird, wenn es dem Herrn in ſeiner Weis— 
heit gefällt (was einer Lebensverſicherung 
zum Trotz und meiner Alten zu Liebe doch 
geichieht), mich aus dieſer räthſelhaften, 
fündigen Welt abzurufen? Man wird dieſes 
Wert unter den vielen, von mir nicht voll— 
brachten finden und es der Nachwelt überlie— 
fern, die wieder nichts Eiligeres zu thun ha— 
ben wird, als mir neben meinen Kollegen im 
Lincoln-Park ein ehernes Denkmal zu ſetzen, 
wohin Sie dann wandern werden, um dicke 
Thränen der bitterſten Reue um mich zu 
weinen. O, Onkel! rühren Sie Freiligrath's 
Worte, die er, wie es mir ſcheint, eigens für 
Sie geſchrieben, an Sie gerichtet zu haben 
ſcheint, jetzt nicht ſchon??: 

„O lieb' ſo lang Du lieben kannſt, 

O lieb' ſo lang Du lieben magſt, 

Die Stunde kommt, die Stunde kommt, 

Wo Du — auf ſeinem (meinem) Grabe ſtehſt 
und Hagfte — 


Lieber Onkel! Giner \hrer Neffen, ae: 
zeihnet mit D. DO., will Sie auf den Leim 
loden; er will, Sie möhten fo eine gemüth:- 
liche Zuſammenkunft veranftalten, wo Sie 
dann in aller Gemüthsruhe bei einem Glaſe 
Wein, Bier oder Ice Cream, eine Havana, 
Manila oder Sumatra rauhend und ohne 
erfannt zu werden, ihre Nichten, Tanten und 
Neffen von Angefiht zu Angeficht befchauen 
tönnen. Nein, Ontel, wer jo oft, wie Sie, 
mit feiner rothen Nafe, Glake, 200 Pfund, 
ihiefer Schulter und Säbelbeinen herumge- 
weit Ser; Der Darf [0 elvas miht Matlne 
Re ı. ren. 
allen Seiten würden Sie zu hören be 

i ich Tenne 


— — 


gend oft ſo feindlich zeigen! | 
jchwer es den Outel wird, ſolch' liebenswür- 


— Er 
+ = 


Der Borjchlag ift nicht neu und ift — um 
mit Rabbi Atiba zu jprehen — ſchon dage: 
‚weien und eine Heine Nichte von Ihnen hatte 
e3 ganz bejonders darauf abgejehen, Ahnen 
ähnliche allen zu ftellen, denen Sie bis dato 
immer gejhidt ausgewichen find; ob Sie 
aber für die Dauer all dem Drängen und 
Zureden werden wibderftehen können, das er— 
jcheint mir fraglich und damit es mich, wenn 
das Schidfal Sie ereilt, nicht unvorbereitet 
findet, ging ich bereits daran — Weil Sie 
immer für meine Verje jo „ichredlich“ einge- 
nommen find — Ihnen zu diefem Chrentag 
einen Trinkſpruch zu dichten, der mit den 
Worten beginnt: 

„Kinder laflet uns bejingen, 

Aber ohne allen Neid, 

Unjers Onfels rothe Nafe, 

Die uns fhon fo oft erfreut. 

Ginft ward fie als zarte Pflanze 

Ahm von der Natur gejchentt, 

Fleißig hat er fie begofien, 

Sie mit Wein und Pier getränft, 

LER. WEM. 

Das Ding wird bis dahin fertig jein und 
wenn Sie nicht allzujchnell nachgeben, jo daß 
mir nod) ein Bischen mehr Zeit gegönnt ift, 
fo twidme ich Ihrer Slate ebenfall3 meine 
Aufmerfjanteit, nur bin ich darüber in 
einem Nunfte nicht ganz Kar, und zwar: 

Jemand hat behauptet: 

„Wer trinkt, der fingt, 

Mer jauft, der rauft" — 
fih) die Haare aus und dann entfteht eine 
Glatze. Andere wieder geben anderen IUria: 
chen die Schuld an der Ölate — und fo bin 
ich im Zweifel, worauf ich Ihr tables Haupt 
zuriifführen und befingen darf. Tod mit 
der Zeit fommt wohl Nath. Xis dahin vers 
bleibe ich Ihr unverbeilerlicher Neffe 

Sigm Freund. 


Chicago, 21. Aug. ’99, 
Werther Näthielontel! 

Nieder ein Neffe, werden Zie beim Lefen 
der Ahnen noch unbelannten Unterichrift 
denfen und twerden vielleicht aus den Schrift- 
zügen den Charakter des neuen Familien: 
gliedes erforichen. Das fünnen Sie getroft 
thun, Sie werden feinen „tollen Mar“, fein 
„Lieschen“, das jo gern den Wegafus befteigt, 
und noch iwiel weniger einen „U. Weihe“ her: 
ausfinden; jondern nur einen ganz aetwöhne 
lihen Durchicehnittsmenjchen, der nur sein 
Möglichites beitragen möchte, dab; die Näth: 
jelecfe Feine Verkleinerung erfährt. Denn 
unlängft haben Sie einem Ahrer Neffen mit: 
getheilt, daß der Raum bejchnitten werden 
mitffe, wenn er nicht entjprechend Yejer inter: 
eifire. Sie müffen — wenn Sie aud) Alnte= 
rifaner find — nicht die ganzen Xejer der 
Sonntagpoft jo im TFluge erobern wollen. 
Alfo laflen Sie dem übrigen Theil derSonn: 
tagpoft auch jeine Lejer umd ſeien Sie ver: 
fihert, daß Sie mit Ihrer Räthielede einen 
fehr großen Theil Yejer unterhalten. Schon 
jeit langer Zeit löje auch ich Ahre Näthiet 
und amüjire mi) an dem Bricfkaften und 
mit mir nod) etwa ein halbes Tuxend aus 
unjerer familie. Damit Sie nun aucd, je= 


ben, dab es wirklich jo ift, jo jende Ahnen | 


beiliegend einige Yöjungen. Bei der Scherz: 
frage wird hoffentlich nicht ein doppelter 
Scherz zur Auflöjung gehören: ficher weiß 
ich, dDak der Siebmann oder Sicebehändler 
mit „Steben“ fährt; es fünnte aber auch „I. 
Weiße” damit gemeint fein, da vielleicht das 
Sieb wie Kartoffelmefler und Werftein, zu 
einem jeiner Handelsartifel achört. Die 
Schyerzfrage hat mich an eine andere aus meis 
ner Schulzeit erinnert, nämlich: 

Wenn in Gvanjton ein Paar Schuhe auf 
3 zu ftehen fommen und in South Chicago 
ein Hut auf $1, wie hoc fommt dann bei 
Marihall Field ein Stehfragen zu ftehen? 

ums Ssasıun SI 

In der Hoffnung, dak die Räthjelede eher 
erweitert, als verkleinert werde grüßt Sie 
freundlichft Ihr neugebadener Neffe 

Henry B. 
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Chicago, Aug. ’99. 


Lieber Räthſelonkel! 

Die Scherzfrage (Mer fährt mit Sieben?) 
ift alt und lautet eigentlich: 
„Mit Ginem fährt, ver Geld will jparen; 
Mit Ziveien fchon, wer hat und fann; 
Mit Vieren fährt der reiche Mann; 
Mit Sechjen darf der König fahren; 
Nun jage mir, wer nad) Belieben, 
Durdy) Stadt und Lande fährt mit Sieben.“ 

Ep, das ift beifer. Nun, mein lieber One 
Tel, hätte ich einen Vorjchlag zu machen. 
Alfo Ahre werthe Photographie fünnen oder 
wollen Sie feiner Xhrer Nichten oder Neffen 
zujchiden; ivie wär's num, ivenn Sie einmai 
Ihr Bild in der Näthielecte bringen würden, 
dann wäre mit einem Male Allen geholfen, 
und ich für meinen Theil würde jodann das 
oder befler, Ihr geichäßtes Bild unter Glas 
und Nahmen über meinem Rauchtifchchen 
(au!) den Ehrenplatz anweiſen. Gewiß wür— 
den alle Ihre Nichten und Neffen ſo dankbar 
ſein, wie ich es ſein würde, und hoffend grüße 
be ic) und verbleibe Ahr Neffe 

Herman. 


Briefkaften. 


Mar. — Frau. F. — Frau U 
WR. H. und Andere. — Aus Mangel an 
Raum Ffonnte der Onfel Diesmal ihre 
freundlichen Zufchriften nicht bringen. Hof: 
fentlid) zürnen Sie ihm darob nicht. Beite 
Grüße! 

Frau Ida S. — Ahr Tiamanträthiel ift 
„al right“ und wird benugt werden, nur 
dürfen Sie die Geduld nicht verlieren, 
mwenn’s ein Meilchen dauert; wir haben yiem= 
lich viele derartige Aufgaben an Hand. Gruß! 

Frau E. Bartich. — Tanf für die ein: 
geiandten Näthjel, die baldmöglichit Ver: 
tvendung finden jollen. Und viel Vergnüs 
gen in der Sommerfrifche! 

Sie wollen wiflen, twie'3 auf dem Schwa— 
ben-Pifnif war, wie Wurft und Sauerkraut 
und Späple jchmedten? Na, grokartig, wie 
immer! Aber am beiten jchmedten doc der 


Wein und die Schwabenmädels — eriterer | N 
| Die mir das ITrommelfell 3: ſprengen drohten, 


ein Hochgenuß für den Gaumen, legtere für 
das Auge — natürlich, Sie haben doc nichtS 
Anderes gedacht? — Und Kagenjammer? 
beivehre, jo was gibt'3 gar nicht, Davor 


feit und — ſein gutes Gewiſſen. 
Franziska E. — Die „üngſte Nichte“ 


iſt dem Onkel herzlich willtommen und ihre 
„Liebeserklärung“ hat ſeinen ganzen Beifall | 


gefunden. Wird demnächſt benutzt werden. 
Dank und Gruß! 

L. L. — Ihre Scherzfragen werden Sie 
an anderer Stelle begrühen können. Das 
Buchſtabenräthſel ſcheint dem Onkel nicht 
ganz klar, es mag aber ſein, daß er es noch 


nicht richtig „kapirt“ hat und es ſoll deshalb 
Danf und | 


noch nicht für verworfen gelten. 
Gruß. 

SalomeK. — Wieder ein PBeftechungs: 
versuch? Daß die rauen fi) dody der Tu- 
Uhnten fie, wie 


digem Bitten zu widerftehen — Sie thäten’? 
nicht wieder. 
der Ontel für Sie — eine fonftige Beloh— 


nicht; vielleicht das nächite Mat. 
Gert ©. — Ihr Fall beftätigt des On: 
fels Sange gehegte Anficht, dak „Yabies“ eine 


„Nuifance« find, und insbefondere folche, Die | _ 
Sie haben | ' 


nicht aufhören zu „muftziren“, 
des Ontels herzlichites Peileid. 

Tr. 8. — Ulfo etwas ftarf unter dem Ran: 
toffel?! Na, tröften Sie fi, das geht ja den 
meiften von uns Ehekrüppeln fo, wenn's auch 
die Wenigften eingejtehen wollen. Wiele wij- 
jen’s jelber nicht und meinen nur aus eiges 
nem Willen den Stammtifch, Stat= und He 
geltlub zu meiden, und. die find in der Regel 
am jchlimmften unter dem Pantoffel, das 
find die unheilbaren, hoffnungslofen Fälle. 

Mit räthfelhaften Injchriften werden wir 
bald beginnen, dann wird aud) die von Jh: 
nen eingejandte benußt werden. 

Frau H. 2. — Das Ding im Bilderräth- 
fel, über defjen Natur Sie fih nit Har wer: 
den konnten, joll_ein umgelehrtes Auge 


{ jen — jein, und iveder eim 
— 





I (Die am 


Finen allerjchönften Gruß hat E * ö— — — —— 
Kleine Unzeigen. 


nung für das „Kopfjerbrehen“ heute nocd | 


was fie fo — Wehen 


heit die Ehre zu geben — fo ganz deutlich 
war's nicht ausgefallen; twir werden juchen, 
in Zutunft Harere Bilderräthjel zu befom- 
men. 

Frau M. 3. — Was Sie da jagen! 
Ontel fei parteiifh und habe nicht alle 
feine Nichten lieb?! Das ift jchredliche Ver- 
leumdung und Sie werden dafür Abbitte 
thun, wenn Sie nädhften Sonntag eine Ah: 
rer Aufgaben unter den Preisräthjeln fin: 
den. Gruß! 

Frau Neu. — Sie rathen Herrn St., 
mit der Zujammenfunft der Räthielnichten 
und Neffen bis zur Karnevalszeit zu war- 
ten, da dann Nede und Xeder eine Maste 
tragen könne! Gar nicht jo übel, das fünnte 
wirklich einen guten Yaftnachtsichery geben, 
aber — es wird Doc) ivohl auch jo kaum ge— 
ben. Gruß. 

U. G. — Ahre freundliche Zujchrift er- 
halten, hoffentlich werden Ihnen bald wie: 
der befiere Zeiten, daß Ahnen wieder mehr 
Zeit wird für die Räthielede. 

2.8. — Herzlid) willfommen in der Räth: 
felgemeinde. Und Sie ziehen es vor, fich in 
die Reihe der Nichten zu ftellen, da Sie dem 
weiblichen Geichleht gegenüber jtets 
von einer „unüberwindlichen und lähmenvden 
ES chüchternheit“ befangen werden? Schr gut. 
Alfo lieber „mitten mang“, Sie Schlauber: 
ger, Sie?! — Mebrigens ganz des Ontels 
Tall. — 

Frau Ida mM. — Ihre Aufgabe ijt noch 
an Hand, Wir zögerten nur bisher, fie zu 
bringen, weil fie etwas fchwer jcheint — nur 
Wenige find im Näthiellöjen jo erfahren, tie 
Sie. Die neuerdings eingeichikte Yufaabe 
wird im einer der nächiten Nummern Ber: 
wendung finden. Gruß und TDant. 

F. Schm. — Beſten Dank für die ein— 
geſchicten Aufgaben. Dieſelben werden ſo— 
bald wie möglich benutzt werden. 

Geo. G. — Werden das Buch dem 
ger mitgeben. Gruß! 

A. F. H. — Gewiß geſchah die Auslaſſung 
nicht abſichtlich — werden in Zukunft dop— 
pelte Vorſicht üben. 

HermaunR. — Daß Manches, was in 
der Räthſelecke erſcheint, alt iſt, weiß der 
Onkel ſehr gut, oder wenn er es nicht immer 
weiß, ſo ahnt er es doch. D 


Dun. 
xta: 


Das läht jih aber 
nicht ganz vermeiden und jchliehlicy ichadet's 
ja auch nichts, Wenn man Durch Derartige 
Scherze wieder einmal an die Jugendzeit er= 
innert wird. — 

Ahr Vorjchlag bezüglich Des Konterfeis des 
Räthielontels ift einmal ein Norjchlaa, der 
fih hören läht! Vielleicht bringt die nächfte 
Nummer jehon das jchöne Bild! 

Siam. Fr. — Sie Dürfen getroft weiter 
Dichten, aber veriprechen, dab der ganze 
Irinfipruch in Drud erjcheinen wird, fan 
Ahnen der Onfel nicht, denn er wird etivas 
lanq werden, wenn Sie jo Weiter Dichten 
tollen bis zu jenem „Shrentag“. Paſſen Sie 
nur.auf, wenn des Onfels Konterfsi dem 
räbft an der Spibe der Brieffaftenipalte 
ericheiitt, Moird feinen Tieben Neffen und 
Nichten auf innmerdar die Yuft vergehen, ihn 
perjünlich fennen zu lernen. 63 tft ja nur 
die Sorge, da die lieben Nichten ihr um 
treu werden und ziirnen möchten ob derß@nt: 
täufchung, die ihn jo fpröde jein läht: mit 
den Neffen würde er es jchon risti denn 
er entdedt immer mehr gleiche 8 } 
richtungen und verwandte Geiftes: bei 
ihnen — „prejent company n o t ercepted".— 

x. &. — Etwas eiferfüchtia? Na, jo ein 
Nischen Kiferfucht bei den Frauen hat der 
Onkel von jeher gern gehabt, wenn er Dar 
um auch anerfennt, dak es richtia ift, twermit 
man jagt: „Eiferjucht ift eine Yeidenichaft, 
die mit Gifer jucht, was Leiden ſchafft.“ 
Tas ift die große, maßloje Giferjucht: man 
muß aber auch darin Mah halten. So ein 
Hein wenig Giferfucht figelt das Selbitgefühl 
der Männer ganz mächtig und deshalb ra= 
thet Ahnen der Onfel, fi Ihren Theil auf: 
zubewahren für den Zufünftigen; bei ihm, 
dem Ontel, ift fie do nicht am late. Sie 
haben gar feine Ahnung, wie groß jein Herz 
ift — es umfaßt die ganze Menjchheit — jo- 
weit fie artig ift — mit feiner Liebe und hat 
eine bejondere Abtheilung für liebenswürdi- 
ge Näthjelnichten, die fanı Fein Menich 
daraus vertreiben. — — 

Mar. — Marens Treufchtvur ift gehört 
und regiftrirt worden, wollen mal jeher, tie 
lange er vorhält. Im Uebrigen jcheint dem 
Onkel ein Nührei-Ende gar nicht jo jchlimm. 
Wie wäre es unrühmlicdy einer Perle der 
Schöpfung zum Genuß und zur Grhaltung 
des Lebens zu dienen?! Das wäre doch nur 
ein einziger langer fräftiger Ku — und da 
vor hat der rechte Mann niemals AUngft, 
vorausgeſetzt .... 

Gruß! 

R. Shm. — Sie werden Heren Weihe 
heute wieder auf dem Roften finden und ihn 
hoffentlich in Zufunft nicht mehr zu vermij: 
fen haben. Der Drudfehlerteufel wurde jchon 
auf längere Zeit auf's Land gejchidt, wie Sie 
fi) leicht aus den Aufgaben in der legten 
Sonntagspoft überzeugen fünnen, die jümmt: 
lic) fehlerfrei waren. — Tie GCharade wird 
baldmöglichjt benußt werden. 

E. St. — Wie großmüthig Sie find — 
im Uebrigen abgemadt! 

Im Bilderräthfel war fein Drudfehler; 
Die Zeichnung ift nur nicht gut herausges 
men. 

Henry PB. — Beiten Dank für Ihre an- 
ertennenden Worte und ein freundlich: 
‚Willtommen in der Räthfelete" Der On: 
tel hofft öfter von Ahnen zu hören. 

AU. W. H— Hoffentlich mahen die Mos- 
fitos mit dem „Auffrejlen nicht glatten 
Tiich, der Ontel möchte feine Räthjelnichte 
nicht gerne ganz verlieren. Gruß! 

M. Weiher. — Die Antwort auf Ihre 
Frage werden Sie auf einer andern Seite 
unter „Brieflaften“ finden. 


— — — e ⸗ t 
Selbſtgeſpräch einer Mücke. 


Samſtag-Nachmittag im Lincoln Park um— 
herfliegt.) 


Ha! Endlich ſchweigen die Radaumacher, 


Und mich vertrieben in die böh'ren Negionen. 
Hier, wo das Nolk fih tummelt-ift auch mein Revier. 


| Hier ift noch Yeben, YAlut und Saft — 


Das lah’ ih mir gefallen, — bier farnn man wählen. 


zu 


ſchü O ine maria | Dort, unter jenen fteifen Leuten ift es fürchterlich! 
ihügt den Ontel eine phänomenale Mäbig: | Dort findet man nur Ejfig in den Adern 


| Und feinen Tropfen guten, friſchen Bluts. 


bis auf die Haut man 


fommt, 


Was Loftet e5 für Müh’, 
Denn in Leder fteden ihre Hände; 

en ißen Naden dedt ein Ghignon: 
as Geſicht iſt übertüncht mit Poudre-du-Riz — 
id die Ertremitäten aufgeſtopft mit Watte; 
a müßte meinen Rüſſel ich riskiren, 
u bohren einen arteſiſchen Brunnen. — 
je ſollen immer ſo ſich nicht verhüllen 
ẽkrzählt die Schweſter mir von letzter Maskerade, 
der ſie durch den Ventilator eingeſchlüvi 

4 


oh da entblößt ih Hals und Pur bt für uns 
) 


ya 


cn) 


(2 


” 


Tran folfen_größ’'re Thiere fih ergı 
i Damen: — und der Herr 
spiriren nichts als — Lager Bier 
dort jenes hübſchen ı Mädchens 


Irre 


t 


| Ririchrotbe Wangen, dieſe heit're Stirne, 


u ihr 


zieht jekt mih mein Nerfaneen!- 
t fich auf die Etirne und jaugt fih vol: 
As Re genua bat, fliegt fie auf und ı h 
X hab’ fie ja nur auf die Stirne gefi 


(Unzeinen unter diefer Rubrik, 2 Cent da3 Wort.) 


: Knaben im Alter von 15 bi 1 
l 1 5 die etwas (er 

n, m das Schnittipaaren-Geid 
folche, weiche bei ihren Eltern wo 
ı beibringen lünnen, brauchen 
erintendent „Ihe Fair“. 
Parlor Frame Maker, Maſchinenhand, 
. 40 Meilen von Chicago. Adr. 3. 4IS 


t: Junge um Bferd und Augay zır beior 
yabrit mitzuhelfen. 610 Yarrabee Str. 
fafonıno 


riang 
gen und in 


Rerlangt: Ein guter, lediger Butcher, Süddeuticher 
vorgezogen. Fred. Kunzman, Hammond, Ind. 
frfafon 
Berlangt: Drei gute Steel Mouider und zehn 
Stoders für Stahl Furnaced, Die legtere Arbeit 
fann von irgend welden ftarfen Leuten bejorgt wer: 
den, die große Die ausftehen können. Wegen näbe- 
ren Ginzelheiten erfundige man fiy 170 Ol Go: 
fony Surlding, bier in der Stadt. 1Tastgl&jon, bio 


* Bäder, d Board. — 
ER 


Der 


| 


Derlangt : Männer und Anaben, 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das MWoet.) 
Wagenbauer. Rachzufragen 


Verlangt: b io 
2 — ” 
Trier, Soutbport und George Etr. * 
Verlangt: Mafhinenfcloifer Rachuf 
AR, ngt: fer. Rabzufragen bei ©. 
eier, Southport und George Str. r . 
— Ein Eorriage-Pfadimith. 77 €. 47. 
Str. — ſon mo 
Verlangt: Bäcker als — 
ger Platz. 


dri te Hand an Brot. Steti- 
135 W. Yale Str — I nr 





Stellungen juhen: Männer. 
(Anzeigen unter Ddiejer Rubrik, 2 Cents da3 Wort.) 


Geſucht: Ein verheiratheter älterer 
rätftig und geiund, war v 
Geihäften tbätie, wünict 
holeſale-Geſchaft, durch 
pri 


ter &. M. 23 Abendpoft erbeten. 


a 
Berlangt: Frauen und Mäddıen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Läden und Fabriken. 

ä \ Rerfäuferinnen mit Grab 
Regenichirme, Epiken, SFeniter Ro 
deutſch und engliſch ſprechen. Vorz 
Superintenten, „The Fair“. 


Verlangt: 


Vexlangt: Erfahrene Maſchinen mädchen 


Hoſen. Dampftraft. Herſt, 144 Vedder 





»und Küchenarbeit in 


— — 


neine Sausgebeit in 
+3 un, 447 ©. 
jonmo 


ste erste deutich = amerifaniiche 

Snftttut b et Kch jegt 586 

Son 5 offen. Gute 

Telephone 

8d3,*kjon 

— —— — — — — 
Stellungen ſuchen: Frauen. 


dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


srompt beiorat. 


Mrs 
(Anzeig nter 


Geſucht: Mädchen mit g r Erfahrung im 
Grocerpitore jucht Stellung. Adr. ®. 212 Abendpoft. 
en — 
en R ee 
Grundeigenthum und Säufer. 
(Anzeigen unter diefer Nubrif, 2 Cents das Wort.) 
"armen. 
oder zur vertaujchen: 160 Ader fyarm, 
m nördlichen \ndtana, billig, für 
go Eigenthum. Mortgage 82500, 


Zu verkau 


v. Abendpoſt. 
— —ñ ñe 7— 
Geld auf Möbel ꝛc. 


(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Otto C. Voelcker, 70 LaſSalle Straße, Zimmer 34 


„as einzige deutjche Gejbäft in der Stadt. Wenn 
„br Geld borgen mollt, findet Ihr es zu Gurem 
Vortheil und Bequemlichkeit, bei uns zu borgen, in 
Summen von $20 bis $uuv auf Wiöbel, Pianos ufin. 
Die Sachen bleiben ungeitört in Furem Hauje. 
Anleihe zahlbar in monatlihen Abjchlagszahlungen 
oder nad Wunfch des Vorgers. Abr lauft feine Se: 
fahr, daß Ihr Eure Möbel verliert, wenn Abe von 
uns borgt. Unſer Geſchäft iit ein verantwortliches 
und reelles 
freundliche Bedienung und PVerfchtviegenbeit garanı 
tirt. Keine Nachfrage bei Nahbarn und Perwands 
ten. Wenn br Geln braucht, bitte, fprecht bei ung 
vor für Auskunft u.f.w., che Ihr andersiwe Hingebt. 


Gagle Soan Co. 70 LaSalle Str., Noom 34. 
Südweit:Cde Randolph und YaSalle Str., 3. Stod. 
ja,tgl&fon® 


Finanzielles. 

(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 
Gelo ohne Kommiſſion. — Louis Freudenberg ver⸗ 
leiht Privat:Kapitalien von 4 Proz. an ohne Noms 
mijlion. VBormistags: Refivenz, 377 N. Hoyne Ape,, 
Ecke Cornelia, nahe Chicago Avenue Nachmittaus: 
Dtrice, Zimmer 1614 Unity Bidg., 79 Dearborn Sir, 
15a, tol&kjon® 





Geld zu verleihen inSummen bon S1000 bis 83000, 
Reelle Bedienung zugeſichert. Nicholas Pruſſing, 775 
Soutbport Ars, 
ann 


Geſchäftsgelegenheiten. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


gu verfaufen: 7 Kannen Milchroute, wegen Auf: 
löjung der Partnerihaft, Apdr.: 8. 205 Abend: 
poſt. 

Zu dverfaufen: 2 möbsrte Flats für Noomers, 10 
Simmer, alle bejest. Preis 8250. 54 ECiybourn Xlve., 
Wde Gleveland Ave. 


3u faufen gejuht: Abendpoftroute, Nordjeite. — 
Apr. B. 302 Abendpoft. 


‚u verfaufen: Grocery- Store, wegen Stadtber- 
laſſens. Adr. W. 714 Abenpdpoft. ſaſon 


Zu vertaufen: Bäckerei, wegen Verlaſſens derStadt. 
1502 N. Rockwell Str. ſaſon 
Zu verkaufen: 
ohne Property, 


23 Kannen Milch-Depot mit oder 
ST M. Chicago Abe, frfafon 


— —— — — nn, 


Zu permiethen. 
(Anzeigen unter diefer Rubrif, 2 Gents das Wort.) 
gu vermietben: 3 MW. Kinzie Str., Laden und 
Zimmer; aute Lage für Saloon und Boardinghaus. 
ge Miethe für gute Miether. jajon 


Zimmer und Board. 
(Anzeigen unter diejer Rubrik, 2 Cents da3 Wort.) 


Möbpfirtes Zimmer, $1 und auf: 


vermiethe e 
North Ave.n, nahe Lincoln Park. 


6 


„Ir 
Yu 
marts. 


Zu vermietben: Nabe Yincoln Park, neu möblirte 
Zimmer, billig, 371 Center 
Str. 

Gefuht: 2 anftändige Yoarders. 599 14. 

Zu vermicetben: Schön 
Schlafzimmer bei einer Wittive 
Ehepaar. 151 N. Elarf Str., 1. 


an rejpettable Yeute. 
Place. 

und 
oder 
frion 


Front— 
Herren 


möblirte 
für 
lat. 


Zu miethen und Board geſucht. 
(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Ein Mann jüdiſcherReligion ſucht Board u. Quar— 
tier bei anſtändiger jüdiſcher Familie. Adr. B. 214 
Abendpoſt. 

Pferde, Wagen, Hunde. Vögel ꝛc. 
(Anzeigen unter diejer Nubrit, 2 Geuts das Wort.) 

Zu verfaufen: rich mildhende Ziege, gute Mils 
cher. 1828 W. Fullerton Ave., nahe 48. Str. 

— — — — — — 
Pianos, muſikaliſche Inſtrumenute. 


(Anzeigen unter dieſer Rubrik, 2 Cents das Wort.) 


Zu verfaufen: Gutes Piano, 10, wegen WÜbreije. 
40 N. Glart Str. 
nn 


Rechtsanwälte. 
(Unzeigen unter diefer Nubrif, 2 Gents da3 Wort.) 


Löhne ſchnell kollektitt. 
allen Gerichten. Kollektion 
rantirft. Walter G. Kr 
134 Waſhindoton Str., Zin 


Dept. 
art, deu 
er 214. ne 
Dfblikion 


Rechtsanwalt, 124 Dearborn Str.; 
Betrieb legal und vertraulid; 
Rath f 
111, 1i,t9l&ion 
— —— 
Aerztliches. 
(Anzeigen unter dieſer Nubrif, 2 Cents das Bert.) 


A. Goodeich, 
Zojahrige Erfahrung. i 
Zweigoffices in anderen Staaten, 


chule. 
m Staats⸗ 
oder mündlich in 
zag,Im,tgi&ion 
bat bunders 
nie ein einzis 
n 2 bi 5 
ı, feine Ges 
4 ti ode 


ten beyorg 
ger ve! 


Berföntiches. 


(Anzeigen unter dicie brit, 2 Gent$ das Wort.) 


Menn Wucderer drohen, Eure Möbel wegjunehmen, 


tommt nah Zimmer 4 — 92 YaSalle Straße. 
Say, Im,tgi&ion 


Seirathögeiune. 
Jede Unzeige unter dieier Nubrit Boftet 
einmalige Einihaltung einen 


für cine 
Dollar.) 


eiratbsgefub: Eine Wittme don amdenchmeng 
** ER mit einem gutfituirten, hareltere 
vollen Mann, mit ftetiger Arbeit, IP Jahre al 
belannt zu Werden. ehe mit richtiger U 
—— der Verhaltniſſe unter Adtr. 





Amgezogen nach 262 State Str., 


2 Thüren ſũdlich von alter Adrefic. 


Neue Lungen 


Saſſen ſich nicht beſchaffen mittelft 


CE AN’S 
beräihmte hinefiiche Medizinen, aber Lungen, bie vom 
Ber jchredlichen Krankheit, Schwindfucht, angegriffen, 
aber noch) nicht jo weit zeritört find, daß Die Gewebe 
ſchwinden, können wieder bergeitellt und gefwnd ges 
met werden. Die merfivürdigen vegetabilifchenHeil- 
ziirtel der Chinejen wirken jowohl al8 Nahrung wie 
ols Arzneien, erneuern und ftärfen das Epitem fo, 
das im Stande iit, die Angriffe der Krankheit 3u 
überwinden, Gce Wo Chan bat viele der bemerfens= 
wertbeiten Heilungen diejer Krankheit zu Stande ges 
bradt, die überhaupt in der Gejchichte bekannt find, 
und in feinem Falle von beginnender Schwindfucht 
it ein Fehlſchlag der SHellung unter gewöhnlichen 

mitänden möglich. Hunderte wurden fogar Furirt, 
dengn er and nicht die geringfte Hoffnung machen 
Tonnte, nicht einmal auf zeitiweilige Linderung, aber 
zum Erftaunen Aller waren ihre Heilungen fchnell 
und dauernd. Nachitehendes ge 8 it eines von 
Qunderten, wie fie in unierer C e aufliegen: 

Chicago, 10. Febr. 189.— Por ficben Nahren 208 
ih mir cine Grfältung zu, Die auf meine Lungen 
fHlua und trog aller Behandlung immer fohlinmer 
wurde, Ach buitete immer fortwährend, magerte ab, 
batie kaltes Fieber, Nahtihweik, und affe Verzte er: 
ta inen Fal für Schwindjuht und unbeilbar. 

dte e8 mit mehreren der beiten Doktoren 
wurde aber immer fhlimmer. Da mir 
X inige der wunderbaren Heilungen des chi— 


78, See Mo Chan, befannt waren, bes | 


& des Wbredens meiner Familie und 
it ihm einen Verfuh zu machen. Zu 
errafhung empfand id die mohlthätigften 

n Anfang an. In furzer Zeit war 

tändig verfchwunden; th begann an 

und alle Anzeichen meiner 

e weqgerwebt. Heute bin ich gefund 

er Hinficht. Ach Tann nicht nenug 

3 © ber diefed wunderbare Heilmittel 

oder dic fichkeit de Mannes, dem ich mein 

Leben verdanfe. Ich te Allen, die leidend find, 
tatken, ohne Zögern bei ihm vorzufprechen. 

Bernard. Martin, 547WM. 22. Etr. 

. Met J 34 wird all 
Bejondere Animerfiamteit Klaren 
oefährliher Art gewidmet, wie Katarrh, 
Afltbma und allen E - und Lungen: Reis 
den, Alle Krankheiten des 5, der Qeber 
und ber Niere ‚ die er_ims 
mer ohne gefü en kurirt. Ge⸗ 
{wollen I d alle Krankheiten, 
die die vitalen 1, wie Herzkrankheit 
u. f. wm, Rheumat 3, Malaria, 
Gpilepfie und alle des Nervens 
ſyſtems ſchwinden wie dure 


Ko in 
Eiiebt e3 nicht auf, bis es 3 
fultirt diefen wunderbaren Dann 
Euch dauernd heilen. 

ftunden 10 Uhr Norm. bis 

19-4 Uhr Nadmi > 

‚ die nicht fommen fünnen, follten fi yrages 

bogen zufhiden lafien — Heilung per Voft garantirk, 

Matienten in allen Theilen der Stadt beiuht. 

Ulle Sprachen geſprochen. 


In fünf Tagen 


garantiren mir pofitiv Varicocele zu heilen, ganz 
gleich wie alt es ſchon iſt. Viele Jahre wiſſenſchaft— 
lichen Suche und Studirens haben uns das wun— 
derbarſte Heilmittel igt, das noch je gefunden 
wurde, eine vollſtändige und dauernde Kur von Va— 
ricocele zu bewirken. 


Unſere elektro⸗chemiſche Methode 
heilt mittels einer Behandlung. Fehlſchlag unmöglich. 
Weshalb leiden, wenn 
man mittels einer Be— 
handlung kurirt werden 

Abhaltung vom fan ohne Schmerz oder 
— Geſchäft. Abhaltung vom Geſchäft. 

Wir warnen jeden Leidenden, daß dieſe Krankheit 
nie ſtillſtehtt, ſondern unaufhörlich fortſchreitet. 
Wenn verlorene Manneskraft oder Spermatorrhoea 
von Varicocele begleitet wird, dann muß Varicocele 
zuerſt turirt werden, ehe die anderen Leiden erfolg— 
reich behandelt werden können. 

Ganz dleich, was Eure bisherige Erfahrung war, 
wir heißen Euch mit einer freien Unterſuchung will— 
kommen, und werden Euch da ob 
Euer Fall heill ſt und Euch Aus 
tunft geben. \ eiler 
jeden Fall vor 
annehmen. Wmjer 
loje Heilungen v 
blieben und zu 
Bewohnern Gi 

Bedingunger a. KeineBezahlung, b 
tiert durchaus befriedigt 


Konſultirt uus koſtenfrei, 
Abfl befürchtet, 


@& 


t ift, fondern fons 
jofort und Tabt 


Schmerz, 
Meier, 
Unterbindung, 


der Guter 
übt, Ju⸗ 
ie Bin: 
Nieren und Bla= 
ver fürzeften Zeit fu: 


weni 
ſtem, 
gend 
ſällig 


Ihr 

Eure 
uden, ver e r 

ununnaltürliche Verluſte, Nieren— 

1 werden in 


eanen 
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kei 
rirt. Sabre Kria! 
Konjultationen, U uhung wm 
frei. 

Wenn möglich ſprecht vor 


ſchidt eine Briefmarke für 


id Rath abſolut 
wohnt Ihr entfernt, ſo 
inſer Symptomformular. 


Dr. Green Hedical Dispensary, 


46 & 48 E. Van Buren Str., 3. Floor, 
CHICAGO, ILL. friondi 
DOffice-Stunden:d PVorm. bis 8Abends. 

Sonntags nur von 9 Vorm. bis 12 Mittags. 


WoRLo’s M 


INSTITUTE, 

84 ADANMNSSTR., Zimmer 60, 

gegenüber der Fair, Derter Buildina. 
Dıe Aerzte dieier Anitalt find erfahrene dentiche Spes 
alıiten und betrachten es alß eine Ehre, ihre leidenden 
ihen jo jynell ats möglich von ihren Gebredjen 
Sie heilen gründiih unter Garantie, 
C ı Kranfbeiten der Männer, Frauen: 
leiden und Menftruationsjtörungen ohne Ope— 
ration, Hautkrantheiten, Folgen von Selbit- 
beilcdung, verlorene Blannbarfeit ıe. Overa= 
tionen don eriter Mlaffe Operateuren, für radifale 
Deiluna von Brüden, Krebs, Tumoren, DBaricocele 
Godenkrankheiten) xc. Kontultirt und bevor Ahr heis 


rathet. Wenn nötbig, plaziren wir Patienten in unjer ; 
Hrauen werden dom jranenarzt 


Privathoipital. 

(Dame) behandelt. Beyandlung, infl. Medizinen 
nur Drei Dollars 

ben Dionat, — Scmeidet Died aus.— Stnnden: 

9 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends; Sonntags 10 bil 

12 Uhr. tal.jon 


I See!--Will Make You See, 


if You come to me. 
Eyes Tested Free. No other Fee 


Tr es 


geheilt. 


aohyauk 


Fortwaͤhrende 
KRopfſchmerzen 
⸗ↄa⸗ lun panda 
1buvjao 34vaJ 
⸗oæ ↄ2lon⸗ꝰ av 


A. Struasshurger, 
Scientific Optician, , 
483 LINCOLN AVE., gegenüber von Lil Ave. 


6iun,6m,didoion 
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Wichtig für Männer und Sranen ! 
Keine Bezahlung, wo wir nicht furiren! Ge: 
ibichtstranfbeiten ırgendwelder Art, Tripper, 
Samenfluß, verlorene Mannbarleit, Monats: 
ftörung; Unreinigfeit de3 Blutes, Hautaus: 
Ihrag jeder Art, Syphilis, Rheumatismuß, 
Kotblauf u.j.1w.— Baudwurm abgetrichen !— 
Wo Andere aufhören zu furiren, garantiren 
wir zu Auriren! Freie Konfultation mündlich 
oder brieilid.— Stunden: 9 Uhr Morgens bis 
IUbr Anends.— Privat: Spredgimmer.— Aerzte 
ftehen fortwährend zur Verfügung in tglufon 
Behltes Deutſche Apothete, 
441%. State Str., Ede Ped Court, Chicagc. 


Naturheilmethode. 
Glänzende sSeilerfoige bei allen nur beilba: 
baren Kroniichen Krankheiten wie: Nierenz, 
Magenz, Blajenleiden, Rheumatisnus ufw., 
ebenjo bei Geihlchtstrantheiten unter Uns 
wendung de genannten Natucheilverfahs 
tens einjhliehlih der Rneipp-Kur,—Die be: 
en Empfehlungen jtehen zur Verfügung. — 

ar Kanff, geprüft in Berlin. Drei Jahre 
mit großem Erfolge in Süd: Amerita thätig 
eiejen. Office: 131 NR. Glarf Str. Epred: 
Be: 8—10 und 14 (au Sonntag?). 

fafondido, im 


Zefet Die „Eonntagpon«. 


— 


8 Uhr Abends; 


Sy⸗ 


Die nördlichſten Bewohner der 
Erde. 


Wo ſich die Nordamerika vorgela⸗ 
gerte Inſelwelt am weiteſten zum Pol 
erſtreckt, finden ſich, 11 Breitegrade von 
ihm enifernt, die nördlichſten Ausläu— 

fer der Menſchheit. Durch die Eis— 
mauern der Melvillebai von ihren ſüd⸗ 
lichen Verwandten, den Eskimos Grön⸗ 
lands, abgeſchloſſen, leben jene Leute 
an der Weſtküſte dieſer Inſel zwiſchen 
dem 76. und 79. nördlichen Parallel⸗ 
kreis, wo die Winternacht vier Monate 
die Erde deckt. Sieben Jahre lang, von 
1891—97, hat der befannte amerifant= 
fche Volarforfcher Robert E. Pearh im 
engsten Verkehr mit ihnen gelebt und 
bon ihren Wohnfihen aus zweimal das 
eiserfüllte Innere Grönlands in nords 
öftlicher Richtung bis zur Norbküfte, zu 
| der von ihm entbedften ndependences 
Bai, durchreift, wodurd; die nördliche 
| Grftredung der Infel einigermaßen 
| fejtaelegt ift. Bon feinen Freunden, pen 
ı Egfimos, hat er außer mancherlet neuen 
Nachrichten zum erften Mal umfa}- 
ſende ethnographifge Sammlungen 
| nach New York zurückgebracht, von de— 
nen ein Theil glůcklicherweiſe auch nach 
| Berlin in das fönigliche Mufeum_ fur 
Völkerkunde gelangt ift, wo die Stüde 
von Sedermann bejichtigt werden Tüns 
nen. 

Noch am Anfang diefes Sahrhun- 
dert3 hielt man die Nordgrenze Det 
Menjchheit am Lancafter-Sund und 
| an der Melville-Bai etwa unter 74 Or. 

n.®. für erreicht. Da fam 1819 John 
Roß am Kap York zum erften Mal mit 
ein paar diefer einfamen Menden ın 
flüchtige Berührung. Obwohl ie nur 
ie Küfte bewohnen und jelten im In⸗ 
ern der Fjorde auf der Rennthierjagd 
ie Gletſcherhochebene Grönlands er— 
eigen, nannte er ſie in Erinnerung an 
ſeine ſchottiſche Heimath ganz unzu— 
reffend „Arctic Highlanders“. Ihm 
fiel der faſt völlige Mangel an Holz bei 
ihnen auf, das in Geſtalt von Treib— 
holz den anderen Eskimoſtämmen für 
ihre Geräthe unentbehrlich iſt. Er be— 
ſchreibt einen Schlitten, deſſen Unter— 
theil aus dem Zahn des Narwal her— 
geſtellt war und der im Uebrigen voll— 
| tändig aus Robbenfnochen befand. 
| 


D 
n 
Id 
it 


unentbehrlichiten 
| Waffe, der Harpune, war ein Narval- 
zahn, der befanntlich mitunter Die 
Länge von 2 Meter erreicht. Cifenjtüd- 
chen zu Meffern flopften fie ich von den 
drei großen Meteoriten ab, die jebt 
Peary nach New York aebradht bat, 
und bon denen der größte mit einem 
Gewicht von 100 Tonnen wohl der be- 
deutendfte auf unferer Erde überhaupt 
iſt. 

Erſt die Franklin-Expeditionen 
brachten nähere Nachrichten. Den kur— 
zen Befuchen Ommaneys und Ingles 
| fields folgte von 1853 bis 1855 Der 
| Aufenthalt Kanes in der Renijelaer 
Bucht, wenig nördlich von dem äußer— 
iten Esfimodorf Ita an dem Ufer des 
Foulfefjord (zirfa 783 Gr.). Durch ihn 
und Beifels, der der milienjchaftliche 
Reiter der amerikanischen Nordpolarer- 
pedition unter Hull war und von 1872 
—1873 bei Bolaris-houfe nicht meit 
bon ta zubrachte, werden mir in das 
| elendeLeben diefes tapferen, immer auf 
| des Meflers Schneide ftehenden Bölf: 
| chens eingeführt, deffen findlicher Sinn 
| zwifchen Hungeränotb und Ueberfluß 
bon ftumpfjinniger Ergebung zu fröh- 
licher Heiterkeit pendelt. Robben und 
Maltnife, die wie bei den anderen E3- 
fimos ihre Hauptnahrung find, können 
nur auf dein Eife, wenn fie im Früh: 
jahr heraufflettern, um ji) zu Tonnen, 
oder im Winter an den Quftlöchern er= 
legt werden, da die Itaner, wie wir ſie 
furz nad) ihrer nördlichhten Anftedlung 
nennen wollen, Kajafz, die betannten 
einſihigen Fellkanus ihrer Verwandten, 
nicht fennen Mit dem Thrane dieſer 
Thiere werden auch die unentbehrlichen 
Lampen geſpeiſt, die eine überaus 
wichtige Rolle in ihrem wirthſchaftli— 
chen und pſychiſchen Leben ſpielen. 
Eine helle Lampe bedeutet Ueberfluß, 
Frohſinn und reges, geſelliges Leben in 

den Schnee- und Steinhütten. Außer 
der Beleuchtung gibt ſie das Feuer zur 
Zubereitung der Speiſen, ſtellt Trink— 
waſſer her und trocknet die Kleider. Die 
Erwärmung der Hütte kommt bei der 
Unempfindlichkeit der Eskimos gegen 
Kälte erſt in zweiter Linie in Betracht. 
Deshalb hat die Lampe bei ihnen eine 
Konſtruktion, die ein Moximum von 
Hitze und Licht zu entwickeln erlaubt. 
In dem geſtreckt muſchelförmigen Be— 
cken aus Seifenſtein (Steatit) liegt 
längs der einen faſt geraden Seite der 
Docht aus Torfmoos oder den Kätz— 
chen der Polarweiden, der andere Theil 
dient als Reſervoir für den Thran. 
Eine trübe brennendeLampe oder Dun— 
kelheit in den Hütten iſt das ſicherſte 
Zeichen der Hungersnoth. Aber ſie ſind 
nicht nur das äußere Merkmal dafür, 
ſondern üben zugleich die ſchlimmſte 
jeelifche Depreffion auf den Eskimo 
aus. Alles trägt dann dazu bei, Muth- 
Iojigfeit zu verbreiten und dieHilfsmit- 
tel zu vernichten, Die etwa aus der 
Ichmwierigen Tage, wo auf den Beiftand 
der meit entfernten Nachbarn nicht zu 
rechnen ift, herausbelfen könnten. Die 
Hunde, mit derenHilfe allein die fchme- 
ren Körper der meitab erleaten Gee- 
hunde und Waltoffe auf Schlitten her- 
beiaefhafftt und vermerthet werden 
fönnen, müflen einer nad) dem andern 
das Leben laffen, der Reſt wird aus 
ı Mangel an Nahrung frant, e8 erfaßt 
fie eine Art Tollwuth, in der fie fich 
losreißen und in der Nacht verſchwin— 
den. Allmählich grüßt fein Gebell mehr 
die Anjallen der dunflen Hütte, wie in 
ben Tagen, wo dDietampe hell flammte, 
und das Schweigen finkt auf fie herab. 
ImMWinter gibt e8 aufer diefen See- 
fäugethieren wenig Hilfsquellen, gele— 
gentlich bietet ſich ein Polarfuchs, der 
in Fallen gefangen wird, oder ein Eis— 
bär, der in fchmerem Kampfe überwuns 
den wird. Bon jolchen rübren die tiefen 
Narben her, welche zahlreihe Männer 
bes Stammes aufmweifen . Der Mo- 
Tchusochje findet fih nur im äußerten 
Norden von®rönland, wo er 
Das einzige Mittel wurde, bem 
tobe zu entgehen. Vom e 


Der Schaft ihrer | 





# 


Sonntagpoft, Chicago, Fauptag, den 27. Auguf 1899, _ 


Yeltland aus hat er fich über Die porge- 
lagerten Infeln bis hoch in den Norden 
verbreitet und ift dort über den Robe— 
fonfanal nach Grönland gelangt. Die 
Renntbierjagd ift den Kta-Eskimos 
dadurch fehr erfchwert, daß ihnen die 
Bogen und Pfeile ihrer füdlichen 
Landsleute fehlen. Rennthierbraten 
fommt deshalb nur gelegentlich auf ih: 
ren Tifch, tie Hayes berichtet, ber 
1860—61 in Bortizoulfe überwinterte. 
Beſonders ſucht man der Thiere im 
Frühling habhaft zu werden, weil 
dann die Felle, die ſie zu ihrer Klei— 
dung brauchen, am ſchönſten ſind. 
Endlich fehlen ihnen auch die Angel— 
haken, die allenthalben von den übri— 
gen Eskimos gebraucht werden, und 
außer dem überall bei den Innuit vor— 
handenen charakteriſtiſchen Lachsſpeer 
ſcheinbar auch alle anderen Fiſchereige— 
räthſchaften, ſo daß ihnen auch dieſe 
Hilfsquelle verſchloſſen iſt, obwohl ſie 
doch Anwohner des Meeres ſind. Nur 
die zahlreichen Waſſervögel, die an den 
Brüteplätzen auf den Klippen herum— 
ſchwärmen und mit leichter Mühe in 
Netzen gefangen werden, und ihre Eier 
kommen noch als Nahrung hinzu. 

Alle Forſcher haben dieſen von der 
Natur ſo karg bedachten Kindern des 
Nordens die größte Sympathie entge— 
gen gebracht, aber leiner wagte zu zwei— 
feln, daß ſie ſchließlich in dem unglei— 
chen Lebenskampfe unterliegen und 
ihren kühneren Genoſſen gefolgt, deren 
ausſterben würden. Sie wären darin 
Spuren in Geräthen und Wohnungs— 
reſten man bis auf die Parry-Inſeln 
und zu beiden Seiten des Robeſonka— 
nals in Grinnelland wie in Grönland 
faſt bis zum 82. nördlichen Parallel— 
kreis verfolgen kann. So weit ſind ſie 
dem Seehunde auf ſeinen Zügen ge— 
folgt, der auch etwa bis zu derſelben 
Breite nach Norden vorgedrungen iſt. 
Die Smith-Sund-Eskimos ſtellen ſich 
demnach wahrſcheinlich als ein zurück— 
gebliebenerReſt ihres Volkes dar, das 
gleich dem Moſchusochſen von der 
Küſte Amerikas hoch in den Norden 
gekommen am Robeſonkanal und zum 
Theil auch ſchon am Smith-Sund den 
Weg nach der Weſtküſte Grönlands 
fand, an dieſer nach Süden wanderte 
und ſchließlich auch den Weg zur Oſt— 
küſte nahm, die heute bis zum 65. 
Grade bewohnt iſt, während man 
Spuren von ihnen noch bis zum 77. 
Grade angetroffen hat. Die Itaner ſind 
dann durch die ſchwierigen Lebensver— 
hältniſſe und ihre iſolirte Lage man— 
cher Geräthe, die ſie aus der Heimath 
mitgebracht hatten, verluſtig gegangen, 
nämlich des Kajaks, Bogens und 
Pfeils, Angelhakens und des noch nicht 
erwähnten Wurfbrettes, mit dem ſonſt 
die Seehundsharpune und der Vogel— 
ſpeer wie mit einem Hebel geſchleudert 
werden, indem man das Schaftende in 
das eine Ende des Wurkfbrettes einſetzt 
und am andern anfaßt, um die Schleu— 
derbewegung auszuführen. 

So trafen ſie die Entdecker. Erfreu— 
licherweiſe iſt durch den jahrelangen 
Verkehr Pearys mit ihnen eine Wand— 
lung ihrer Verhältniſſe zum Beſſern 
eingetreten. Es ſcheint auch, als ob in 
den letzten 2530 Jahren die alten 
Wanderwege von Baffins-Land über 
North Devon nachEllesmere-Land und 
von dort über den Smith-Sund zu den 
Itanern wieder in Aufnahme gekom— 
men ſind, denn bei der genauen Zäh— 
lung, die Pearys Begleiter Lee bei den 
Itanern veranſtaltete, fand er unter 
den 253 Mitgliedern desStammes drei 
Männer und drei Weiber, die von jen— 
ſeits des Smith-Sundes herüberge— 
kommen waren. Daher mag es auch 
kommen, daß Peary einige Kajaks, 
Bogen und Pfeile bei ihnen vorfand. 
Laſſen wir ihn aber ſelbſt über die 
Veränderung reden, die durch ſeine 
Anweſenheit und ſeine philanthropi— 
Then Bemühungen boraegangen ift. Da 
beißt es in feinem zmweibändigen Reife- 
mwerf („Nortbward over the Great 
Tee"): „Vorher war ihnen ein fo ae= 
möhnliches Ding mie ein Stüd Holz 
gerade fo unerreichbar, wie der Mond 
dem Kind, das ihn 
möchte. Sit e8 da zu verwundern, daß 
ein Mann mir jeine Hunde, 
Schlitten und alle feine Felle für ein 
Stüd Holz von der Größe meiner Per- 
fon anbot; daß ein anderer mir fein 
Weib und feine beiden Kinder für ein 
blinfendes Meffer geben mollte, und 
daß eine Frau mir all ihr Gigenthum 
für eine Nadel feilbot?”... Oder an 
anderer Stelle: „Meine Erpeditionen 
haben auf diefe Kinder des Nordens 
die Wirkung gehabt, 
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berunterbaben ı 


Ihat gut daran. Heute find Männer 
und Frauen reichlich mit Meflern und 
Nadeln verfehen, jeder erwachfene Mann 
und balbwüchfige Knabe Hat fein 
Kanu, die meilten Männer befiten 
Flinten, und jeder Jäger ift mit dem 
beiten Holz für Lanze, Harpune, Gee- 
hundafpeer und Schlitten ausgerüftet.“ 
Die Verbefferung ihrer Waffen hat 
die®rträge der Jagd vermehrt. „Die 
Leute find beffer gekleidet, fie fünnen 
eine größere Anzahl vonQunden unter= 
halten, und das Ergebntß ihrer reichli= 
cheren Nahrung und der größeren Fä- 
higfeit, die beftändigen Mühjfeligfeiten 
destebens zu überwinden, "bejteht in 
der Verminderung der Todesfälle und 
in der merfbaren Zunahme der Ge- 
burten während der letzten ſechsJahre.“ 
Dieſer Bericht iſt im höchſten Grade 
intereſſant, weil er lehrt, daß es dem 
Menſchen ſehr wohl möglich iſt, in den 
höchſten Breiten in körperlicher und 
ſeeliſcher Geſundheit zu leben, ſo lange 
er nicht Die Grenze der Thierwelt, ins— 
befondere der Geefäugethiere, über- 
jchreitet und die Geräthe befikt, fich fei- 
nen Unterhalt zu verfchaffen. Von ei= 
nem Ausſterben dieſes intereſſanten 
Volkes, das alle früheren Forſcher vor— 
herſagten, kann danach keine Rede mehr 
ſein. Sie vermehren ſich ebenſo wie ihre 
ſüdlichen Volksgenoſſen an der Weſt— 
küſte von Grönland, während die Es— 
limos auf Baffins-Land, an der Hud—⸗ 
ſonsbai und anderwärts im amerika— 
niſchen Norden erſchreckend abnehmen. 


Sefet die „Bonntagpoft«, 


Fü der Laubfrofcdh ein Wetters 
prophet? 


Bei dem hohen Anfehen, das der 
Laubfroſch als Wetterprophet genießt, 
find die Unterfuchungen von befon» 
derem Intereſſe, die kürzlich ein Zoo— 
loge über die prophetiſche Begabung des 
Laubfroſches in Wetterſachen angeſtellt 
hat. Es ſuchte der Forſcher durch fort- 
geſetzte Beobachtungen an zehn Laub— 
fröſchen feſtzuſtellen, in welcher Bezieh— 
ung das Aufſteigen und Abſteigen der— 
ſelben zum Wetter ſtände. Er hatte in 
den Behälter der Fröſche eine Leiter ge— 
ſetzt, deren zehn Sproſſen mit den Zah— 
len 1—10 von unten nach oben bezeich- 
net waren. Die Nummer einer jeden 
Sproffe wurde mit der Zahl der auf 
ihr fihenden Fröfche vervielfältigt, und 
die verichtedenen Refultate wurden zu= 
Tammengezählt und vermerkt. Jeden 
Zaq wurden drei bis fünf Ablefungen 
an ber Froichleiter borgenommen und 
daraus die Durchſchnittszahl als 
Tagesmittel beſtimmt. Indem man die 
einzelnen Tagesmittel durch Linien mit 
einander verband, erhielt man eine 
Kurve, die das Verhalten der Laub— 
fröſche ſichtbar darſtellte. Dieſe Bewe— 
gungslinie der Fröſche wurde nun mit 
den gleichzeitigen Verhältniſſen des Re— 
gens, der Bewölkung und des Luft— 
druckes verglichen. Durch die erwähnte 
Einrichtung hat man ſich ſozuſagen ein 
Froſchbarometer geſchaffen. Während 
der 86tägigen Beobachtungsdauer nun 
regnete es 26 Mal, 10 Mal bei tiefem, 
16 Mal bei hohem Froſchbarometer— 
ftand. Vom vorhergehenden Tage bis 
zum Regentage war die Frofchkurve 11 
Mal abjteigend und 15 Mal anfteigend. 
Demnach übt der Negen auf das Ber: 
halten der Yaubfröfche durchaus feinen 
Einfluß aus, und e3 fann daher auch 
ihr tiefe® GSigen als ein Anzeichen 
nahenden Regenmetters nicht angejehen 
werden. Hinſichtlich der Bewölkung 
traf an 38 Tagen ſtarke Bewölkung mit 
hohem Stand des Froſchbarometers 
und ſchwache Bewölkung mit niederem 
Stand desſelben zuſammen. An 50 
Tagen war jedoch das Umgekehrte der 
Fall, indem die Fröſche bei hellem Wet— 
ter oben, bei trübem Wetter aber unten 
ſaßen. Auch der Meinung, daß die 
Laubfröſche bei ſtarker Luftfeuchtigkeit 
mehr einen tieferen, bei ſchwächerer 
Quftfeuchtigfeit einen höheren Stand- 
punkt aufſuchen, widerſprach ihr Ver— 
halten im Allgemeinen, denn an 51 
Tagen ſtimmte ihr Platz zwar mit die— 


ſer Annahme überein, an 35 Tagen da— 


den | 


aeaen nicht. Am meiften zeigten Tich die 


| rröfche noch vom Luftdrud abhänata. 
| Bei hohem Luftdrud Stiegen fie hinauf, 


bei niederem Quftdrucd daaeaen hinab. 
So verhielten fie fih an 55 Tagen der 


| Beobahtungsdauer, während das Ver— 


den ganzen | 


Stamm in einen Zultand des lleber= | 


flufjes zu erheben. Bor 7 Sahren be- 
aß mander Dann fein Meffer und 
manche Frau feine Nadel. Wenige der 
Männer hatten Kajafz, und wer einen 
Speer- und Harpunenfhaft aus einem 
einzigen Stüd Holz befaß, war in der 


bältniß an 30 Tagen umaefehrt mar. 
Ein Hinabfteigen der Fröfche einen 
oder zwei Taae vor dem Eintritt einer 
bebeutenderen Verringerung des Quft- 
bruds war nicht wahrnehmbar. Aus 
bdiefen Unterfuchungen geht herbor, dat 
den Laubfröien im Großen und 
Ganzen die Gabe der Metterprophezei: 
una nicht zufommt, und daß darum ihr 
Auffteigen und Abſteigen von den Wit: 
— —— EENn nicht beeinflußt 
wird. 


Nur für 
Ma 
anner. 
Ein freies Verſuchs-Packet dieſer neuen Entdeckung 
per Poſt verſchickt aun jeden Mann, der ſeinen 


Namen und Adreſſe einſchickt. — Stellt 
Kraft und Stärke ſchnell wieder Her, 


Freie Probe-Packete eines der merlwürdigſten Heil— 
mittel werden an Alle per Poſt verſchicht, die an das 
State Medical Inſtitute ſchreiben. Sie heilten viele 
Männer, die jahrelang gegen geiſtiges und körper⸗ 
liches Leiden ankämpften, hervorgerufen durch ver— 
lorene Manneskraft, ſo daß das Inſtitut ſich ent⸗ 
ſchloß, freie Probe-Packete an Alle, die darum ſchrei⸗— 
ben zu verſchicken. Es iſt eine Behandlung im Haufe, 
und alle Männer, die an irgend einer Art geſchlecht⸗ 
iicher Schwäche leiden, hervorgerufen durch Jugend⸗ 
ſünden, frühzeitigen Verluſt an Kraft und Gedächt⸗ 
niß, ſchwachem Rucen, Zcrdeocele oder Zuſammen⸗ 
ſchrumpfen einzelner Theile, können ſich jetzt ſelbſt 
im Hauſe kuriren. 

Dos Seilmittel hat einen merlwurdig angenehmen 
und warmen Einfluß und ſcheint direlt auf die er⸗ 
wunſchte vade zu wirlen, wodurch S 

gerade wo es wöhtig 


Es heilt alle Leiden und Beſchwerden, die durch 
jahrelangen Mißbrauch der natürlichen Funktionen 
entſtanden ſind, und iſt ein ablouter Erfolg in allen 
Fällen. Auf Anfuhen an das State Medical 
Inftitute, 740 Firft National Yant Gebäude, Fort 
Wayne, Ind., wobei Ihr angebt, dab Ihr eines der 
Probes-Padete wünfht, wird End) folhes prompt ges 
ihidt werden. Das Inftitut iwünjct fehnlichft "die 
große Klaffe von Männern zu erreichen, denen e8 
unmöglich ift ihr Heim zu verlaffen um ſich behan⸗ 
dein zu laffen. Dieje freie Probe jedoch ermöglicht 
e3 ihnen zu erfennen, tie Teiht fie von ibrer ges 
— — an oeheilt werden Fönnen, wenn 
ie richtigen Heilmittel angewendet ⸗ 
ftitwt macht feine Beiehräntung. a Sramn 8* 
uns ſchreidt, witd eine freie Vrode zugeſchiat, jorgs 
fältig verfiegelt in einem einfachen Padet, jo dab 
der Empfänger nicht im Berlege 


a, 


Der Zufall in Wiſſenſchaft und 
Technit. 

Wie häufig der Zufall bei Erfindun⸗ 
gen und Entdeckungen eine Rolle ſpielt, 
beweiſt folgende kleine Zuſammenſtel⸗ 
lung: Gutenberg ſah den Abdruck eines 
Pferdehufes auf der ſtaubigen Straße 
und beglückte die Menſchheit mit der 
Buchdruckerkunſt. Newton beobachtete 
den Fall eines Apfels und entdeckte dar—⸗ 
auf die Geſetze der Schwerkraft. Bött⸗ 
cher, welcher verſuchte, eine Erdmiſch— 
ung zur Herſtellung von feuerfeſten 
Schmelztiegeln zu gewinnen, erfand 
das Porzellan. Ein Uhrmacherlehr- 
ling hielt ein Uhrglas zwijchen Dau- 
men und Zeigefinger und war erftaunt 
über bie Größe der benachbarten Kirch- 
thurmjpige; Die Ferntohrlinfe war er- 
funden. Ein Nürnberger Glafer lieh 
beim Gebraud) von Salpeterfäure we— 
nige Tropfen auf fein Brillenglas fal- 
len und bemerkte, daß das Glas an- 
gegriffen und matt erfchien, Er z0g 
darauf mit Firnig Linien auf das 
Glas und befeuchtete Diejes mit Sal: 
peterfäure, mobei das angefeuchtete 
Glas rings um die Kanten bes Fir- 
nifjes angegriffen wurde, Nachdem der 
Hirniß entfernt war, bemerkte er, daß 
bie Zeichnung erhaben auf matten 
Grunde erfhhien — die Kunft des Glas— 
üßens mar erfunden! Das geringe 
Schaufeln des Kronleuchters im Dome 
zu Pifa brachte Galilät zur Entdedung 
der Pendelgejeße, welche Huygens dann 
praftifch verwandte. Der italientjhe 
Arzt Galvani hatte die Schenkel von 
Tröfchen, bie er zum Erperimentiren 
benugt hatte, an das eilerne Gitter fei- 
ne3 Fenſters gehängt. Als plöglich ein 
Gemitter heraufzog, bemerkte er, daß 
bei jedem Blife die Schenfel zudten, 
und bei näherer Unterfuchung fand er, 
daß die Bewegungen durch einen 
Strom, der zunädhft durch das Eifen 
ging, herborgerufen wurde burch den 
nah ihm benannten galvanijchen 
Strom. — Ein armer Mufiter, Na 
mend Genefelder, mar beaierig, zu 
jehen, ob nicht Noten ebenfo gut in 
Stein, wie in Kupfer geftochen werden 
fönnten. Als er feinen Stein zuberei- 
tet hatte, bat ihn feine Mutter, eine 
Wafchrechnung aufzufchreiben. Da er 
weder Tinte noch Feder zur Hand hatte, 
fchrieb er die Rechnung mit feiner äßen- 
den Flüffigkeit auf den Stein, indem er 
beabftchtigte, fie gelegentlich abzujchrei- 
ben. Als er einige Tage nachher den 
Stein reinigen wollte, berwanbte er 
dazu 'Salpeterfäure, und in menigen 
Minuten ftand die Schrift erhaben auf 
dem Stein. Natürlich war fein Näd- 
jtes, Druderfehwärze anzumenden und 
einen Abdrud zu nehmen — die Kunit 
der Lithographie war in’3 Leben ge- 


treten. 
— — · — 


Die weiſe Frau von Connemara. 


Wie unendlich ſchwer ſich die Men— 
ſchen aus der ſie umfangenden Nacht 
des Aberglaubens befreien können, be— 
weiſt eine intereſſante Ent eckung, die 
ein auf der Smaragdinſel umherſtrei— 
fender engliſcher Journaliſt jüngſt zu 
machen Gelegenheit hatte. In der Nähe 
des iriſchen Städtchens Kilkerrin-Con— 
nemara lebt in einer einſam gelegenen 
Hütte eine alte Frau, die in der gan— 
zen Umgegend für eine Zauberin und 
Prophetin gilt. Kein Menſch in einem 
Umkreiſe von vielen Meilen würde 
daran denken, ein Häuschen oder auch 
nur einen Stall zu bauen, ohne vorher 
die „weiſe Frau“ um Rath zu fragen. 
Erſt vor wenigen Tagen machte fi ein 
mwohlhabender Farmer, der mehr als 
zwanzig Meilen von Kilferrin ent- 
fernt wohnt, auf den Weg zu ber Alten, 
um aus ihrem Munde zu hören, ob 
feine Heirath, zu der bereit3 Jammtliche 
Vorbereitungen getroffen waren, ihm 
zum Glüd ausfchlagen würde. Leider 
fonnte man nicht in Erfahrung brin- 
gen, was bie moderne Pıthia dem aber: 
aläubifchen Aderbauer gemweiffagt hatte. 
Jedenfalls war e3 nicht3 Schlimmes, 
benn die Trauung fand fchon bierund- 
zwanzig Stunden fpäter jtatt. Zu den 
befter Kunden der meifen Frau zählen 
natürlich junge Liebende, Mäbchen fo- 
wohl mie Männer, die ihre Herzensan- 
gelegenbeiten der Alten anvertrauen 
und gläubig befolgen, was bieje ihnen 
anzuempfehlen für gut befindet. Die 
prophetifchen Worte der Einjiedlerin 
werben niemals bverratben, nur jobald 
irgend etwas paffirt — und wenn e3 
der Tod einer alten Kuh ift — erklärt 
der von dem Malheur Betroffene mit 
refignirter Miene: „Sa, ja, bie meife 
Frau hat Recht gehabt. Gie fagte es, 
daß mir bies zuftoßen würde.” Die 
Alte erhält für jeden ihrer Orafel- 
fprüche felten weniger als fünf biß zehn 
Schillinge. Viele ihrer „Klienten“ ent- 
ziehen fich dasNothmwendiafte, um dann 
und wann einmal eine Pilgerfahrt nach 
Kilkerrin unternehmen zu Tönnen. 


ni 


Lokalbericht. 
Brieftaften. 


Die Rechtsfragen beantiwortet der NRechtSantvalt 
Lens 8. Chriftenijen, 502 Wort 
Dearborn Gebäude, Chicago. 


M. Weider — Anlählih der Grmorbung 
Abr. Lincolns_ wurden am 7. Juli 1865 gehängt: 
Frau Mary H. Surratt, in deren Kofthauie in 
Waihington die Verihwörer ihre Zufammenfünfte 
hatten: Louis NRomwell, alias Payne, von Yauquier 
&o., Virginia, und George Uberott, denen wie ber 
Frau Eurratt nahgemwicfen wurde, daß fie jchon län 
gere Zeit vor der Ausführung von dem Mordpian 
Kenninib hatten, und ein Mann Namens Harold, 
welder dem eigentlihen Mörder, J. Wilfes Booth, 
auf deffen Flucht behilflich geweien war, Yooth jelbit 
wurde befanstlich bei feiner Syeitnahme von einem 
Sergeanten der Qundesarmee erihoflen. Aohn 9. 
Surratt, der Eohn der Mary 9. Surratt, welder 
ebenfalld von dem Mordplan gewuht hatte und wohl 
dabei betheiligt war, floh nah derXhat nad Canada, 
ing von da nad Europa, wäre in Tprol den Per: 
Elan beinahe in die Hände aefallen und murde 
ichlieblih in Egdpdten feitgenommen und an die Ver. 
Staaten ausgeliefert. Obgleich er fih in@uropa oifen 
gerühmt hat, zu der Ermordung Lincolns mitgewirkt 
zu haben, konnte fih die Jury do nicht auf ein 
Schuldig = Uriheil einigen und Surratt entging jo 
dem Galgen. 
—+ 0 —— 


Todesfälle. 


-Radhftebend veröffentlichen imir bie Lifte der Deuts 
fen, über deren Tod be Gejundheitsamte ziwijchen 
gefteen und bente Meldung. zuging: 


Be m 2 % er ——— a 
a0, ’ * ee Ude, 
Debug, Alma M., 15 I., 80 W. 12. Etr. 

: Samer, James ., 3218 
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tele], d- 


465-467 MILWAUHEE 'AVE. 


COR CHICAGO: AVE 


Thurmuhr-Apotheke. 
Günſtige Gelegenheit, 


Patent-Medizinen zu kaufen. 


Freſes echter importirter Hamburger 
BER ee ee 
Freſes echtes importirtes Hamburger 
Plofter . 2... 12c 
St. Bernards Kräuter Pillen „ . 170 
Gafotis - » » 00 0 a 0 „ „ 2e 
Et. Jacobs Oel . v2 a an . „ 3öc 
Hamburger Tropfen « a a u. „ 35e 


Malted Milk, die 50c-Größe „ „ „ 38e 
Malted Milk, die 1.00:Größe „ „ 76c 
Malted Milk, die 3.75:Gröfe „ 3.00 
Neftles Kindermehl . x. . . 380 
Paines Celery Compound . „. .„ „ 75e 
Hoods Sarjaparila . oo 2. . „ 750 


a 36 


Briefliche Aufträge von außerhalb der Stadt wohnenden Kunden erfüllt. — Ver— 
langen Sie unſere Preiſe für irgendwelche in unſer Fach einſchlagende Artikel. 


Sie erſparen Geld. 


Heiraths⸗Lizenſen. 


Folgende Heitaths-Lizenſen wurden in der Offlee 
des Countv⸗CTlerts ausgeſtellt: 


John Contry, Amanda Hilt, 24, 10. 

John Szymaniak, Fictorha Matuszak, WB, 19, 
Jiomanne Graco, Maria Lapitiana, 2, 19. 
Charles M. Mattiſon, Amie M. Raale, 24, 20. 
Joſeph Rutishauſen, Roſie Wirth, 21. 18. 

Anton Rutke, Auguſta Rengler, N, 22. 

Burt Carpenter, Dina U. Gutler, DO, 24. 
Angelo Praloron, Orfalo Sentenza, 21, 18. 
George St. Yobu, Tilie Gejtiähte, 24, 21. 
Charles Meyers, Jeanette Mbitefon, 8, 9. 
Philipp 2. Englert, Pertillian Xayler, 23, 18 
Yudmwig Peterjon, Annie Peterfon, 49, 24. 
Anton Yland, Augufta Adert, 36, 3. 

George R. Gilbertion, May %. Bremer, 93, 2. 
Charles X. Bray, Sarah GE. Newman, 24, 18, 
Alois Uridel, Mary Dastocıl, 2, DD. 

Sames Gufad, Mary SKellen, 30, 3. 
David Holftien, Fannie Voung, 26, 9. 

Stanisl. Styierinsti, Franzista@uchowsfa, 9, 18. 
Bolesl. Nowatowsti, Malgorzata Kolodziej, 3, 28. 
Michael J. Haley, Anna Peters, 21, W. 

Joſeph Wilſon, Mary Smith, 2W,. B. 

Jacob Michel, Ada Wohn, 21, 19. 

Grid Goberg, 9 ilda Beroreen, 3, 32% 

Kofef Licehames, Anna Bidoroda, 24, 21. 

Henry Div, Unnie Hellis, 22, 18. 
Samuel Taivus, Yannie Vlotnif, 
Karl Rabe, Anna Mille, 40, 3. 
Charles W. Field, Emma %. Strasherg, 21, 18 
Nobert Jobnitadt, Lizzie Rasmuflen, 34, 22. 
Albert Hnnek, Annie Vila, 26, 24. 

WUonzo Relven, Emma Kurk, 50, 30. 
Richard E. Jordan, Marie Volkins, 33, 20, 
Arel Challman, Karin Lundbere, 37, 3% 
Auauft Ra Antonio Vahlidka, 30, 26. 
Malter 9. Gtta Peters, 25, 24. 

Kuke Sabir lian Gor, 21, 18. 
MilochRom ch, RoſalieKammercarder, 37 
John Fr Marion Hilmer, 31, 31. 

Fritz H. Lundr 


253. 2 


5 
I 


42. 


berg, Marie PVerfon, 48, 49 
Michael Kalf, Dora Grvekinger, 33, 2%. 
John Frriel, Sarab Gannon, 41, 38. 
John M Marie Forwey, 24, 26. 
Guſtavus Boroſtrom, Lena Johnſon, 26 
Walter Caltbaum, Annie Heuſchkel, 
Louis Guthmann, Emma Huth, N 
Henry Eckert, Emma Cranke, 26, % 
d Stahl, Roſe Fiſcher, 21, 
eterſon, Ella Birck, 23, 32. 
— — — 


Marktbericht. 
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Chicago, den 7, Auguft 18, 


Getreide. 
80. 704 
. 0.72% 
„....0.0.% 
* . * . . ” “ 
Eovtembear „u o00 


* 


Tezember . oo. 0000 


Brovifionem 
Gepökeltes Schweineſleiſch— 
September „ .. 
Sttober . 
Schmal z⸗ 
September s 
Sttober . . 
Sanuar „ o 
Nippen— . 
Septenbet „oe en 50. 9.13% 
Sttober „ . 5.15 
Berſchiedene Gebrauchs-Artikel. 
Preiſe, die von den Engros-Firmen den 
Kleinhändlern berechnet werden: 
Aepfel, gedörrte 80.08 —0.09 
Pfirfiche, gedörrte „oo. 0.07 0.10 
Kirschen, entjteinte .... 0.10 —0.13 
Apritojen . 0.11 —.15 
Hcidelbesren . 
Himbeeren 
Noſinen —Mus 


London 


—— 
"EEE ES 
une 
... 
.. 


v 
> 
.. 0% 


. 2.065 —N.0O8L 
0.10 ” 
24 0.15 — 
Braſilianiſche Nüſſe ..04. 06 
Erdnüſſe (Tenneſſee'er) .. 0.0034 - 
Epveacreten, 
Buder—der Hut, 10 Pd. . 
Staubzuder, 10 Bid, „ 
Epeiiezude, 100 PhD. 
Würfelzuder, 100 Pd . 
Konditors’ U, 100 Vfd. 
„Sit Wr, 100 Piund . 5.14 
Gelber, 10 Prumd .. 4.08-—5.02 
Thee— Voung Hpien . .0. — 4.55 
Imperial . 0.30—0.42 
Gunpotoder . . . 0.285—0.50 
Moyune 0.87—0.72 
Japan 
Oolong . 
Ratfee— Reiter Rio... . 
Geringere Sorten Nio , » 
Maracaibo 
O. G. Java 
Motta 
Reis-— Youiflana 
Carolina ... 
Sada... 
Japan , 


30.02 
5.77 
5.50 
5.77 


0.23--0.44 
0.25—0.70 
. 0.12—0.17 
D.R—N.11 
0.11—0.13 
0.25—0.32 
—F 0.23 
80.05 —0.074 
. 0.053—0.07% 
0.054—0.06 
0.064—0.07% 


8.00 
. 12.59 
6.0 


Weißfiſche, 100 Pfd. .. 
Califotnia Lachs . 
Nr. 1 Forellen, 4 Yab. 
Holländ. Häringe, friiche, 
Fihchen . o 
Labrador Häringe, per Fab 8.0 
BDiebmarft. 
Befte Stiere . 2.2.2000. 606.65 
Etiere mittlerer Größe... 32. -55 
Stiere von M—100 Pfd.. 
Stiere von 109-130 Bid. 
Bullen 
Kübe und 
Farſen 
Kalber 
Teraniiche 
Shweine. . . 
Schafe 
Yämımner 
63 wurden während der Iekten Wode nah Chi: 
cano aebraht: 54,054 Rinder, 2,452 Kälber, 130,829 
Schweine, 74,601 Schafe. Pon bier verihidt wur— 
den: 20,176 Rinder, 401 Kälber, 28,914 Schweine, 
8,529 Schafe. 
Marttpreife an S. Water Straße 
Meicrei:Produtte: 
Butter—Creamerieß: 


de 
3.0—4.15 
4.805. 
2.60-—4.0 


Erite Qualität . . 
weite Cualität .. ... 
Kunftbutter „.. 
Dairies: 
Extras ,„, 
Kochbutter „ s - z a . 5 
ſKäſe: 
Twins. 
Cheddars En 
Voung Umericans „cc. 
Prid 4.8 
Ximburger, DU 200.0. 
Ehmweiserr .. oo 0... 1I-1%c 
Eier, per Dugend „..... 19-18 
Bohnen, per Sad. . . $1.0d—1.15 
E:tlügel, für die Küche hergerichtet: 
Trutbhühner, per Pd... . 8-1 
Hühner, per Bid... .. 9-9k 
Enten, per Bil... . 8 —% 
Gänfe, per Pfund 


Lebended Geflügel: 
Trutbübhner, per Pd... 


000 DI 
16—1Te 
12)—13t 


20.9. 9—0je 
. Hd % 

93—1% 
. 9 —0k 
8 —ic 


2 c 
— Fe 

Enten, per Bid 7 

„Spring Chiden“, 

Gänfe, per Ded. . . . 83.00-85.00 
Kalbfleiih, per IM Pfd. 85.50-09.00 
Friſche Fiſche: 

Schwarzer Barſch, Pfo... 

Zander, per Pfd.... 

Hechte, per Pfd 

Büffelfiſch 

Forellen 
Friſche Früchte —Aedpfel: 

Veue Aepfel, der Fab. 

Orangen, BValencia, 

ver Faß 

Bananen, per Bündel . . 75 
Heidelbeeren, per Grate . . 

Neue Kartoffeln, p. Buibel 27—30e 

Eüslarwiieln, p, Hab. 2.50—2.65 

Tomaten, Aufbel 5 

Siwiebeln, per 14 Bufbel . . 

Surfen, per Faß 

Kobl, neuer, per Kifte.. 75 

Ealat, per Fab ' 

Grüne Bohnen, - 

ver 14 Buibel ..... 75-81. 

Siumentobl, Kite. .... 5 

Seflerie, per Rile... . 

Korn, per Sod, 5 Dusen 

Möpren, 100 Bündel... . 

Pererfitie, p. Did. Bündel 


Der Grundeigenthumsmarft. 


Die folgenden Grundeigentbums = Uchertragungen 
in der Höbe von $1000 und dariiber wurden anıtlid 
eingetragen: 

Racine Ave, 18 %. jüdl, von Diverſey Ave., 2X 
124, ©. Kod an H. Zaſtrow, $1500. 

Emerald Ave., Nordoftede 121.Str., 394x139; Union 
Ave, Nordieitede 121. Str., 8X53; 3. Symond 
an James A, Martin, 85000, 

Doden Ave., 99 F. jüdweitl. von Nodivell Str., 4% 
110, A. Neuman an Robert S. Elder, $1. 

Argyie Str., 429 F. öftl. von N. Clark Str., 504 
1154, 7. 9. Vowen an U, Landitrom, 81200, 

Iowa Str., Nordoitete N. 59. Woe., 55X155, E. 8a 
Sheaban an Anna MWainde, $1000. 

Proipect Ave, Nordmweitede MM. Str, 100%X2374 
Charles S. Quinlan an Luch S. Robert3, $6500. 

Juſtine Str., 197 F. nördl. von 8. Str, BX12, 
vB. Osgood an M. H. Smith, $1400. 

W. 14. Str., Südoftede Paulina Str., IX12%, Bera 
tba Wolff an Charles I. Dewes, 5400. 

Yairfield Ave, 504 %. nördl, von 14. Ste, 40 Fa 
biS zur Ulley, Charles M. Milcham an Barbarg 
Marit u. U, 83000. 

Auftin_ Ave, 24 F. öftl. von W. 48. Ave, XII 
A. C. Palmer an H. Johnſon, 81600. * 

Willow Etr., R F._ditl. von Howe Str., 800 
F. Broſe an O. Shamberg, 82700. 

North Ave. 75 F. öſtl. von Sheffield Une, 33 
125, Samuel Meiſel an Albert S. Hecht, $10,000. 
Barty Ave., 353 F. meitl. von Gvanfton Üpe., 50x 
10, Wmm. Wehmboenet an GC. O’Connor, $14,000. 
Marjhfield Ave., 163 F. jüdl. von VHron Ude, 259 

123, M. Vorne an E. PVnrne, $2000, 

Lot 2, Zlod 44, Rogers Bart, U. U. Carroll u, A. 
durh M. in E, an Robert MW, Gordon, 8816 

8_P, 130 F. weitl, von Spaulding Ave, XI 
F. €. Morje m. U. durch M. in E. an die Ameria 
can B., L. & J. Society, 81500. 

&. Str., 100 F weſtl. von Homan Ave. 4215N 
3. 6. Morje u. A. durch M. in E. an diejelbey 


— 

8. Pl., 170 F. weſtl. von St. Louis Ave. 2 

Derſelbe an dieſelbe, 1300. — 

Lotten 2 bis 4 und 24, Vlod 1, Norwood Park, I 
2. Root ı, U, durh M. in €, an die Stadt Chia 
cago, für Schulen, $2%605. 

Loomis Str. F. ſüdl. von 68, Ste, 5X124, 
d. Fridlund u. U. duch M, in EC an U & 
Peabody, 82003. 

Green Str. 58 F. nördl. von 57. Str. XI, Du 

A. durch, M. in C. an die Pacifie 
n, 100, 
Y. jüdl. von 48. BI, SXLS, 
. U. duch M. in €, an I. u 


F. ſüdſ. von B. PL, 5 19% 
— N. Stubbs, $1965. 
Elfton Ude, 175 8. jüdöftl, von School Ste, SM 
119, 3. ©. Manofa u. U, duch M. in EC. an 
dert, $1450 
io Xve., 125 . nördl, bon Dunning Ste. 
M. Byrnes u. U, dur M, in €. am 
y Rockenbach. 1059, 
Südoſtecke Leabitt Str, 212, æ. 
vn U duch M. in E. an die Nee 
on BEL. Afociation, 82797, 
KX164; 


Xne., Nordoitede 3. Str, 
n Südoſtecke 46. Str. 426x138; 
Zandere VLotten in demſelben Block; 46. R. 
eſtece St. Lawrence Ave. 123x145; 43. Str, 
24; Drerel BId,, 
I, von 48. Etr., 100X214, Matie U, 
») 
weftefe Central Bart Ave, 25X125, 
nanı an Annie Kies, $250, 
2, 275 5. weitl, von S, 42, Upe,, SXI180: 
Malcolm an F. ®. Gaflidy, $2500. — 
Racine_ ve, Nordoftete Garfield Upe., 25%X123.9, 
M. Haufer an M. WU. Jochim, $4100. 3 
Sarrabee Str., 212 $. nördl. von Chicago Ave, 
1, F 9. Hıbı an E, 8. Larkin, $3000, 
Fairfield Ave., 375 #. füdf. von Le Mobne Str,, 
3, Herman Underfon an E, 4. Mesinnell,” * 
300 F. weltl. von N. 49, Ape., 5FOX118, 
in Wr. Meitier, $2300. 


jüdl. von 27. Str., SX100, 
Mary E. Kenpon, 82500; 
\ | jüdl. von 44. Str, W4Xx124, 
t. a. Grumdeigentbum, ®. Kalncinsfi an PB. Konz 
fiell, 81500. 
Nohey Str, 57 %. ſüdl. von Kornelia Str., SX1, 
= Men ; 


S. Brote an N. Taufersiey, $3500. 


— — ñ—— — 
Bau⸗Erlaubnißſcheine 
wurden ausgeſtellt an: 

M. Baurlie, 2ſt. Brickhaus, 1617 Waſhtenaw Aven 
33300. 

A. 
BIN. 

Frau S. N. Walter, jr, IH. Bridhaus, 100 Pine 
Str., 812,000, 

= %. Hanek, 2:jtöd.. Framehaus, 86 Hazel Une, 
81,530. r 

Neis Bud, I-Möd. Framehans, 88 GazelAipe., $1,500. 

Spitbiod Singing Club, Iftöd. Beidgebäude, 1769 
Wrightwood Ave., 2000, 


Ktauntheilen der Manner. 
State Medical Dispensary, | 


nahe State Str. 
Chicago, Il. 


a Die weltberühmten Aerzs 
te bdiefer Anftalt_beilem 
unter einer »ofltiven 
Garantie alle Mäns 
nerleiden, ala dba finds 
Haut, Blut: Privat und 

roniſche Leiden. Blaſen⸗ 

entzündung, ‚bie Tchredlis 
hen Folgen von Selbitbefletung als verlorene 
Mannbarfeit, Jmpotenz (lInvermögen), Varicocela ' 
(Hodenkrankheiten), Nerbdenſchwäche, Herzllopfen, 
Gevähtnikihrwäche,, Dumpfes beprüdendes Gefühl: 
im Kopf, Abneigung genen Gefellihaft, Nerpofis 
2 unangebradtes Grröthen, Niedergeflagenheit 
u 1. w. 

Eine ganz beitimmte Aur für Syphilis, Höre. 
perlichen Ausichlag, wunden Halt, Gonortdoe, 
Gleet, eitrige oder anftedende Grgießungen, 
Etrifturen, Folgen von Blohftelung und ums | 
reinem Umgange und allen Hautkrankheiten. i 

Konsultation frei. 

Eprehitunden 10 Uhr Vorm. bis 8 Uhr Abendsg 
Eonntagd nur von 10-12 Uhr. 

Schreiben Gie für einen Fragebogen, Sie nnen 
dann per Boft furirt werden, —Alle Angelegenheiten 
werden ftreng geheim gehalten. 

Elettrizgität mird in allen Fällen ges 
braucht, wo e3 angezeigt ift. Elektrizität. alleiw 
macht nicht immer gelund; wenn fie aber ebenfalls 
mit richtiger mediziniiher Rebandlung, wie fie bei 
ung angewendet mird, verbunden ift, fo meiden 
felbft die fchivierigften Fälle unter ihrem beilendew” 
Einflufle. aug—1—I1di, do, ja, fer 


Dr. Koch, 


der deutſche 


FPungen: Spezialifl. 


Schwindfucht ift heilbar. _ 


Office: 78 State Str., Zimmer 22, 
3 bis 5 Uhr Nachmittags. 


Gin Zeugniß- 
Sr. Rod, 78 State Etr.— 
Werther Dottor! e 

Mit Vergnügen fage ich hiermit aus, dab meine 
Krau, nachdem fie 3 Monate in Behandlung bei Id⸗ 
nen war, sich jest guter Geiundheit erfreut. 

Wir hatten nur wenig Hoffnung auf Heilung, als 
wir uns an Sie wendten, da jrau Leigfe jhon ei= 
nen Pruder und Schweiter verloren batte durch 
Shmwindfucht, als fie ungefähr in ihrem Alter was 
ren. Deren Kranfbeit begann ebenjo wie bie ühre, 
mit Toapepfie, Suften, wieber, Schmersen im Der 
Vruft und einem jchnellen Lörperlichen Verfall, mit 
dem Tode endigenD. 

Frau Peigte ift jegt im Stande, leicht ihren Haus 
Halt zu führen und wir willen, dab Abre Behandlung 
ibr das Leben rettete, und werden Sie allen Berjos 
nen, die mit Qungenleiden bebaftet find, empfehlen. 

Ah verbleive bochahtungsvol, 

Louis ©. Leigfe, 

Chicago, 2. Auguft 1899. 6416 Überbeen Gier, 


Rumſeh, 81 
Halſted Str., 30 


Derſ⸗ * > 
Derjelbe an € 


S 
J. S. 
e 


n, I, 


Geo, A. Christmann, D. D. $. 3.0. Dowd,D. ©. $, 


Drs, Christmann & Dowd, 
Bahnärzte. 


Suite 1202 Masonic Temple. 


rüber bis zum Jahre 1895 im Gtaatsjeitungse 
eine. - _ Baug,bifriom,if 


Zefet Die „Sonntagpof«, 





E. Gotton, 2, Bridhaus, 148% Jadſon Boul'd, 


ä 


September-Verkauf 


Teppiche, NRugs, Matten ꝛe. 


Während dieſes Verkaufs offeriren wir 
außergewöhnliche Werthe von Waaren, 
welche vor dem großen Preisaufſchlag ge— 
kauft wurden —wenn Ihr jetzt kauft ſpart 
Ihr viel Geld, und wir halten die Waaren 
für ſpätere Ablieferung ohne irgend wel— 
che Koſten. 


SUE. Teppichen, Leinen,  Hausansitattungen. 


Wir beginnen den Möbel-Berfauf mit einer wunderbaren Of: 


ferte von 1750 Stüden allermoderniter Möbeln, beftehend aus 
Divans, Armitühlen, Sofas, Pulten, Toilettentiichen, Siveboards, Hall Trees, 
Ansziehtiichen, Bücherihränten, Morris:Stühlen, eifernen Betten, Barlor: 
Einrichtungen, Bibliothek-Tiſchen, Schaufelftühlen, Spiegel und jedem denkbaren Ar- 
titel in Mobilien, gemacht von den feinften Holzarten, wie Flämiihe, Bird3-Cye Ahorn, Golden und Englische Eichen, 
Mahagony, Ungarische Eiche x. — nit ein Stüd in der ganzen Auswahl, das weniger al3 $15 werth it und die mei- 
ften find bis zu 820 werth—-zu dem nie dageweienen Preis von 88.00. KHaunft Eure Möbel nah Gceihäjts: 
Grundjäben, nehmt fo viel Ihr befommen fönnt für Euer Geld. Dieje grogen Bargains wurden 


vor 6 Monaten eingekauft und würden id) qut für ein Drittel mehr im Whole- 
jale verfaufen, aber fie wurden für diefen Verkauf erworben und find alle hier iR: k 
Fir 


| | SE PER „sährlicher September⸗Verkauf von Möbeln, 
——— 


: Jährlicher September-Verkauf 
Gardinen, Portieren u. Polſterwaaren 


Wir eröffnen dieſen Verkauf mit einem rieſigen Aſſortiment von Waaren — thatſächlich 
haben wir allein über 600 verſchiedene Arten von Spitzen-Gardinen. Unſere Preiſe wer— 
den Konkurrenten in Erſtaunen verſetzen, während unſere Kunden ſich freuen werden. 
m) — Nottingham Gardinen — einige Hundert Paare 
3) 8 der befferen Sorte—gute Mufter und 
—— 50e 


QDualitäten—$1.00 Gardinen— Paar . 

Nuffled Lappet Muslin Gardinen—piefe Gardi: 
nen find 40 Zoll breit, mit rihtigen Ruffles— 
getupftm oder acftreiftem Zentrum-—die 
$1.25 Sortc— Baar 


N 


> 


— * 
* 


Dog” 
Nr 


2 


35 Qualität Bruſſels Weave Ingrain — voll—⸗ 
TB itändige Auswahl von neuen Muftern, 232 
* Hr ftark u. dauerhaft, Septemberverfauf . . c 
2 >c Cualität ftrift balbwollene Fillina Ingrain — 
ausgezeichnete Auswahl von Muftern, 27e 
September-Verkauf a 


— 
um S 
ua, 

x 


Am 
——⸗ 


yottif Nep = di — für Diejenigen, 3 8 — — 
—* a ie NE zu Eurer Anfiht. Die Merthe, die wir in Teppichen, Politerwaaren, Leinen, 
2.50 Waaren find, * 81 30 Steingut und Hausausftattungen ꝛc. verkaufen, ſind in jeder Beziehung vor— 
ver $ ed — * 
per Paar . . ‚el. züglid und weit unter den gewöhnlichen Preijen. ' AR“, j0e Cuolität ganziollene Ginfage— nel erfra Su- 
Echte Swiß Tambour und Point Applique Gar— 5 = R — 07— — er per — alt die neneften Mufter - 48c 
dinen. Wir fauften die fhönfte Partie von dic: * F NN u IL 5? ——— er 
Tapeitrp Bruffels— Smith & Sanford, quite Qua 
Iität, ftritt wollene Oberfläche, feine Partie von 


fon Wearen für beinahe nit, und werden fie 

1 si * * 3 en f \ Sti 

zu einem Butterbrod verkaufen, im Vergleiche zu Muftern, Barlor:, Ballen: und Stiegen 39c 
‚Eitette — September-Verfauf . . . . 


ihrem Werthb— viele $10.00 ww 00 
Gardinen — Baar . vr 200 855. 
Holland Rouleaur, 3x6 Fub, an garantirten Fir: 


tues, vier beite Farben—30: Waaret— 15 
das Stiid EEE oe 


DENIM AIENG 
Qi): 


Smitb & Sanford, Doppelte 
Affortitent don den | 
auch | 


5560 


Tapeſtry Bruſſels — 

extra Oualität, ungeheures 

— — neueſten Muſtern, mit oder ohne Borders, 

Be — — —— x 1 Ia8 \ ET ID | Hallen-und ITreppenmufter, 
na Er ET —— Di, x £ Rh m Ein 2 8 3 ee vi BD. z > IS \ September Vertauf Septembe 


Rug: Departement — Su IHNEN 


Smyrna Rugs—John Bromley & Sons ertra Dualität—unbeichränftes Affortiment 
Alles neue, friihe Waaren. 


Echte arabiſche, Renaiſſance, Point Calais und 
Iriſh Voint Gardinen — im Ganzen etwa 500 
Paar von elegantenGardinen, kein Paar weniger 
wie 85.00 werth, und viele $7.00 82 95 
und 88.00 Baar Ps 

Chte Bruffel8 Gardinen, elegante 12 und 14 Zoll 
Soll breite geränderte, andersivo zu 


$20.00 als me FE —9 533. 338 


no: 
Renaiffance Bett-Sarnituren—$5 oO &1t 
Werthe 830; 810 Weribe 2... 819.00 


er 
je gezeigt 
Pile 


über 50 Mi 


Kafısı srir 
haben — ert 
J 


Par 


Meſſing — u Zoll — Durch⸗ 3 
meſſer, Fuß verſtellbar, vollſtändig — 
dses Stüe Fu ro 15c 

Memphis Tiih-Deden, waſchbar, Eßzimmer⸗ 98c 
Größe, $2 Deden— Etüd e 


Siltofine, 36 Zoll breit—rin ungewöhnlih feines 
Nffortiment bon neuen frijhen Moden, rm ! 
Stoffe, Yard oc 


von Entwürfen u. 
Pradhtvolle Golden Tat Morris & 

Haar gefüllten Nelour Kiffen, 3 Dircchien 
polirt, alle mit Val Bearing Gaiters, Arm: umd 


ES haufelftühle zu dem 68 00 


Saſh-Muslins, niedliche Streifen-Effekte, Färbungen. 


10e Stoffe, Vard 65 

\ 30x00, 81.55 35x72, 2.55 4x7 Fuß, 4.55 6x0 Fuk, 89.75 7 

Pruffels Gewebe, mit jelfsfringed Enden - 

große Entwürfe—wendbar—ipezielle Sep 
5x5 Yards, 82.75 


1.6, 814.75 09x12 819.75 
Art Teppiche- ac mit bübjchen 
Rändern—fleine und 


2x3 Yards, 82.25 


in em ud acwoben, 


Tapeſtry Portieres, feine jchiwere Qualität, in den 106 
iter me 2* 


neueſten Färbungen —9 Muſter 9 ſte R un 
€ e Simpjons gemufterte Burlaps, 36 Zoll 
zur Auswahl—$ Waaren— Racr Se «Jod Greif, neue Doden, Yard Rn 3 


einheitlichen 
Tl 0.0 — — 
Fertige Rugs— 500 Rugs aus Neftern befter Cua 
lität Garpetings gemadt, Größen rangiren von 
14. Diefe Waaren find weniger ala | 
um jchnell Damit zu räu: | 
x 


Grilfee—59 Mufter, 5 und 6 Fuß Längen— 
gerade zur Hälfte herabgejeßt, per 


Rope Portieres, diejenigen, twelhe man bis zu 7 | 
Fuß, aufwärts von 


Fuß ausbreiten fanıı, 21 Strands Cord, jo groß 
iwie Euer Mittelfinger. mit Over: Draperie, 
anderswo B.— 

vas Stil... . 


6x9 bis 10.0% 
Koitenpreis marfirt, 


oe) 
52.90 | N. 2. — Wir verfaufen nur 


- UIngebeure Nmportation don cchtem 


Linoleum joeben erhalten. Fndloje Man 

Sapanifche Matten—fpezieller Ginfauf von OMU it von Entwürfen — Par⸗ 
> — 
dx 


iter-Stolien ertra. Cualität feiner Gewebe Mat: | au d Tile-@ffette— 6, 9 und 12 Fuß breit 


ten, Matten, melde reg. f. ce per 14c | ber Rerfauf, per 48c 


Yd. verfauft werden— Sept. Vert.:Preis at:Yard . . . 
— ——e———— 


Jährlicher September-Verkauf 


Blankets und Bettzeug. 


Dieſes Departement iſt während dieſer Woche mit Bargains angefüllt, und wir zeigen 
das beſte und ſchönſte Lager von Bettzug, welches jemals irgendwo ausgeſtellt wurde. 


„Victor“ Oil 
Dpaque NRouleaur-Stoffe. Kauft von uns, und 
bermeidet die billigen Stoffe, weldhe ſich ſtre— 
den, Boranjchläge werden gratis gemacht. 


men, 


af re 
Alumen-, 


! 
Brocaded Neapolitan Velour, der bübjche 85.00 | 


Portiere Steiff — 51.98 | 


mn. 


| Jährlicher September-Verkauf 
Handtücher, Damaſt, Servietten, ꝛc. 


Leinen für das Haus zu kleinen Preiſen — gerade wenn Ihr ſie am meiſten braucht — 
in dem Großen Laden hier morgen—alle Sorten zu allen Preiſen, von dem allerbeſten bis 
zum billigſten; jedes Stück, was Ihr ausſucht, iſt ein Bargain. 


ZEN 


—ñN —ñ— 


Große 104 weiche ſchwer gefließte Blankets, in 
weiß, arau und lohfarbig — regul. Preis Gc — 


September-Verkaufspreis 38c 


per Naar 
Nole Größe 10:4 weiße mwollene gemijchte Wlan= 


fet&, frische und faubere Maaren 81 49 
Rau ar 


wth. 82.25, Sept. :Werf.-Preis, 


baumwoll. 
10c werthH—das Stüd 


24x45 jchr ſchwere ungebleichte 


N Honey 
Gomb Handtüder, 


dt 


6€ 


11:4 72x84 er: 
| tra ſchöne hoch⸗ 
fein finiſhed 
weiche uns 

ſhrinkable 
weihße Cali⸗ 
fornia Blan— 
tets, 25zöll. 
Seiden Rib 
bon Binding, 
bübjches Ai 
fortment von 
Borders, reg. 
Werth 86., 
September— 
Verkaufs— 
preis, Paar 


$4.75 


185Öllige extra jhwere ganzfeinene gebleihte und un- 
gebleihter Ruflia Grajb, mit weiken und farbigen 


Rändern, 1Öc wertb—per Yard Golden Dat Sideboards — 


Bevel Plate 8 00 
“ 


Spiegel, 
ee 
SON Facons in eleganten PBarlor und 
Library Tiſchen, alle Finiſhes, zur 


Elegante Dreſſing — Tiſche für Dot 
men, mit Pattern Plate im Spiegel 


38.00 


Golden Dat und Mahogany Finifh 
Sreffer, elegante obere Schublade, 
franzöſiſcher Bevel Plate 


Spiegel, feine 
Meſſing 
Trimmings, zu u 


Jeder Artifel ift das Doppelte wertb, 


6630 MM. feiner reinleinener gebleichter doppelter 


[ j s Mıriter ; x 3 Riichirar 
tin Damaft, Sc werib — per Yard Muſter in Combination Büchergeſtellen 


—in „quartered“ Oak und Imitation 
Mahogany — wie Abbildung — kommt 
und ſeht Euch dieſelben an. Ferner 
Bibliothek— Büchergeſtelle, in 
Golden und 
Engliſh Oak, 


22ʒöllige feine weich befranſte ganzleinene 
ſilbergebleichte Servietten, volle Silber 


9* ſehr große weiße californiſche Blankets, weich 
Kante, 51.75 werth per Dus.—für . . . ee ee : 


Finiſhes — 
Prachtvolle Schreibpulte für Damen und fleccd, unihrinfable, — wertb 3.25 — Sep: 
tember-Verfanfspreis, 82 19 
ı Pie 


— elegante Front Hälfte von Deren wirklichen Werth. 
— welche aus foli- 6 00 —— u — ver Baar 
32Bll. e ine Oxeltiät' Ierricie 9 dem Mahogany $ s er u usftelung in als was wir verlangen. a a a 
2300. ertra feine Qualität Tarrirte Nainfoot3, ® — — ENGEN 
180 per Yard wert 2. o nennen ö — eit jharlad, abi eine I volle, qu: 
Er Neue eg — weten 
Seidenfloffe, Kfeiderfloffe, Damen-Suils, Röcke, Jackets und Capes, Puh: September: “2.39 
Herbſt— wagren, Handſchuhe, Taſchentücher, Schuhe und alle Arken zuoerläffiger 
Waaten, in den neueſten und heliehteſten ſacons, zu Preiſen, die Eurer 


und 

il ſehr feine Qualität ganzleinene ge: 
bleichte Satin Damaſt befranſte Tray 
Cloths, Se werth—das Stück 


323öll. feine Sheer Qualität karrirte, Plaid- und 
geſtreifte Vatiſtes und Lawns, werth 25 die 
Yard, für ö 6 —— 


Butterick Muſter. 


Mode⸗Blätter gratis. 


] 33.50 — 
‘ c Rertaufspreis, Paar 


ö— — — — 
mm 


4 3 Damen— 
Photo: Studio— zerienung. 
12 elegante Kabinet:Photogra: & m 
phien, tatino-Finifh 81.50 


* 


(Für die „Sonntaapoft.“) 


Unſer Rechtsweſen. 
Bon JZensR. Chriftenjen, Rehtianiwalt. 
IX, 


. Wie man ‚Mortgages‘ fauft. 


- Bor einigen Wochen jprad id) an 


biefer Stelle die Behauptung aus, daß | 


der Grundeigenthumshandel für den 


Käufer beinahe fo unficher fer, wie der | 


Pferdehandel für jemanden ift, ver 
feinen „Pferdeverjtand“ bejitt. Man 
fann dasjelbe, ohne der Wahrheit zu 
nahe zu treten, mit Bezug auf den An- 
fauf von Hhpotheien (Mortgages, 


Zruftdeeds) mit demjelben Rechte bes | 


baupten. 


Da e3 fich in den meisten Gegenden 
unjerer Stadt faum bezahlt, ein Haus 
zum Vermiethen zu bauen, mächjt fort- 
während die Zahl der Leute, welche ihre 
Erjparnifje in „Mortgages“ anlegen. 
Sie erwarten dadurd) in der Negel 
jehs Prozent Zinfen von ihrem Gelde 


ziehen zu fönnen, während eine Anlage | 


in einem zum VBermiethen bejtimmten 
Haufe ihnen oft feine drei und oft feine 
ämwei Prozent netto einbringen würde, 
Aus diefem Grunde werden die Hypo= 
thefen beporzugt, und, wenn man mit 
der möthigen Vorſicht zu Werte geht, 
Mit Recht. 

* Aber, wie gehen denn die meijten 
Zeute zu Werfe, wenn fie eine Hypothek 
faufen wollen? Sie gehen zu irgend 
einem „Real Ejtate-Mann“ oder nad 
irgend einer Bank hin und richten an 
Ben Inhaber oder an einen feiner An 
Seftellten die befcheidene Vorfrage, ob 
fie nicht eine „Mortgage“ für taufend 
oder zimeitaufend oder fünfhundert 
Dollars zu verfaufen haben, — je nadh- 
dem natürlich, mie viel Geld fie gerade 
anzulegen haben. — Fällt die Antwort 
bejahend aus, jo wird die betreffende 
Mortgage herbeigeholt und in ber 
Regel gekauft. Der Abftraft und die 
Berficherungspapiere bleiben in ber 
Regel in der Banf, die Zinfen werben 
in der Bank bezahlt, der, Gläubiger be= 
fommt meber feinen Schuldner, noch 
beifen Eigenthum zu Gejicht, die Bant 
übernimmt aber für das Darlehen nicht 
bie geringste Verantwortlichkeit, und 
Alles, was der Gläubiger mweiß, ift 
lediglich das Eine, daß er joundfobiele 
Hundert Dollars Hingegeben hat für 
ein Stüd Papier, von beifen Werth 
oder Unmerth er perfönlich nichts weiß, 
bon dem ihm aber ein Elerf, deifen 
Namen er meistens nicht einmal kennt, 
erflärt hat, es fei qut für das Gelb. 

. Dies gilt natürlich nicht in allen 
Ballen, aber e3 gilt unter zehn berarti- 


gen Berfäufen nach meiner Erfahrung 


iminbeftend neunmal. Nun find ja 
war bie meiften Banten und bie mei- 
Grunbdeigentbum3 = Agenten ehr- 


Gefcäfte machen, und 
m oft genug ouf eine Oypothel 


— ch aber nicht alle. Und auch die ehr⸗ 
—— mol 


daß es 
| Tet, 


— — 


bedeutend mehr, als ſie es thun wür— 
den, wenn es ſich um ihr eigenes Geld 
handelte. Sie denken halt: „Ich ver— 
kaufe die Mortgage ja doch wieder, und 
wenn ja etwas ſchief gehen ſollte, ſo 
habe ich ja doch wenigſtens meine Kom— 
miſſion dabei „gemacht“, und der 
Inhaber der Mortgage wird ja 
mol auch einigermaßen mit 
beiler Haut davonkommen.“ 
ſes Argument iſt vollſtändig 
richtig vom Standpunkt des Mortgage— 


Händlers aus, aber der Käufer der 


Hypothek zieht dabei ſehr oft den Kür— 
zeren. 

Nachher happert es dann nämlich mit 
den Zinſen, der Verſicherungspapiere 
oder den Steuern. Oder, wenn 
auch Alles dies glatt ab⸗ 
laufen ſollte, dann vielleicht 
mit der Zahlung des Kapitals 
nach Ablauf der Mortgage. Das Erſte, 
was der Käufer dann gewöhnlich thut, 


iſt, daß er nach der Bank oder zu dem 


Grundeigenthums-Agenten hingeht 
und von ihm Bezahlung verlangt. „Ja, 
was habe ich denn mit der Geſchichte zu 
thun? Wenden Sie ſich doch an die 
Leute, die Ihnen das Geld ſchulden; 
und wenn die es nicht bezahlen wollen 


Sie Ihre Forderung ein“. — Der In— 
haber der Hypothek 

ihm doch 
Ankauf derſelben verſprochen 
daß die Bank ſie zu 


beim 


zurücknehmen würde; aber dieſes Ver— 
ſprechen gilt natürlich nicht mehr! Alſo 
einklagen! Es geht dann zum Rechts— 
anwalt; dieſer unterſucht die Sache ge— 
nauer und entdeckt vielleicht, daß das 
ganze Grundeigenthum nicht ſo viel 
werth iſt, wie das Da 
daß die Hypothek eine ſogenannte 
zweite oder dritte Mortgage iſt, daß die 
erſte bereits eingeklagt worden, und 
daß ber Inhaber der zweiten 
oder dritten durch die Zeitung 
vorgeladen worden iſt, daß er 
nichts davon gemerkt hat, in— 
folge deſſen nicht im Gericht erſchienen 
iſt, und auf dieſe Weiſe in aller Stille 
„hinausgequetfcht”, d. 5. um feine 
ganze Forderung betrogen worden ift. 
Die Gefahr, welche immer mit einer 
zweiten, dritten, vierten u. |. m. Mort- 
gage verknüpft ift, — felbjt dann, 


Werth befitt, um alle Berbindlichkeiten 
zu deden, — ift nämlich die, daß ber 
Inhaber der erften Mortgage diefelbe 
einklagen ann, ohne den nad) ihm fom= 
menden Gläubigern eine andere Nad)- 
richt zufommen zu lafjen, al3 durch eine 
biermalige Anzeige in einer Zeitung, 
bie nur bon Anwälten gelefen wird. 
(Hier in Chicago ift e8 meiftens „Ihe 
Chicago Daily Lam Bulletin“ oder ber 
„Rational Corporation Reporter“). 
Und dann weiß der brave Sandmann, 
ver fein Geld in gutem Vertrauen ber- 


wenn das Grundeigentbum genügenden 


Dies | 





| GrundeigenthHums-Agenten 
nämlich darauf, 
| tleinere Noten verfaufen kann, als eine 
; größere. Uber wenn es zum Eintlagen 
kommt, 


die nächſte eine zweite Mortgage, 
H | dritte eine dritte und die fünfte eine | 
ober nicht bezahlen können, dann Klagen | 


' „Wie 
worden 9 
ſe die X irgend 
einer Zeit mit einem Prozent Verluſt 


Darlehen oder gar, 


Waaren 


gegeben hat, natürlich nicht das Ge— 
ringſte davon, daß er mit Grazie hin— 
ausgedrängt worden iſt, einfach, weil 
er dieſe Zeitungsannonce nicht geleſen 
hat, und kein Menſch in Gottes weiter 
Welt von ihm erwarten konnte, daß er 
fie jemals lejen werde. Uber verinren 
bat er doch! 


Mindeitens ebenjo fchlimm, wie bie 
zweiten, dritten, vierten fünften u. |. mw. 
Mortgages find diejenigen „erjten“ 
Mortgages, die oft von Neal Ejtate- 
Händlern jechiten oder jiebenten Grades 
ausgeftelt und an vertrauenspolle See= 


| len verfaujt werden, und welche in der 


Weiſe ausgeftelt find, daß — fagen 


| wir — taujend Dollarg — durd) fünf 
ı Noten „gefichert“ find, vier für Hundert 
| Dollars, zahlbar in einem, zwei, drei 
| und vier Jahren und durch eine meitere 
; für jech&hundert Dollars, zahlbar in 


fünf Jahren. Der Shyjter unter den 
Tpefulirt 


daß er leichter fünf 


ift die Note, 
Sahre fällig war, die erite Mortgage, 


fünfte, — und obwohl fie meiften3 die 


„n= | größte ift, vlt fie „für die Hab.“ 
behauptet, | 


Sch habe die Ueberjchrift gewählt. 
man Morigages tauft.“ 
Nah Diejen 

es mir aber 
verzeihen, wenn ich 


die 
wie 


wohl 


ſage, man 


ſie kaufen ſolIlte. Ich werde mich da— 
bei ſehr kurz faſſen. 
| dermaßen: 1) Dan lafle ji den Ab- 


Nämlich folgen- 


ftraft und die Verficherungspoitce ge— 
ben und übergebe fie eınefn verfrauens- 
würdigen Rechtsanwalt zur Unterfud)- 
ung. 2) Wenn diejer jagt, daß der Be- 


figtitel und die Mortgage D. K. find, | 


dann lafje man fich von ihm Straße 


| und Hausnummer des berpfändeten 
ı GrundeigenthHums geben und gehe jel- 
ber bin, um den Werth zu unterfuchen. ı 


Dabei verlafje man fi nicht gar zu 


treuherzig auf die Angaben der Nach: | 


barn, weil jie meijtens den Werth über- 
fhäßen, jondern lieber auf das Zeug- 
niß bon Leuten an den benachbarten 
Straßen. 3) Findet man, 


doppelt jo groß ift, wie der Betrag, den 


man für die Morigage zu bezahlen hat, | 


findet man ferner, daß der oder die Ei- 
genthümer Leute find, welche in der 
Melt vorwärts zu fommen verfuchen 
und ihren Verpflichtungen nachfom= 
men, bann faufe man die Mortgage. 
Aber 4) man behalte den Abjtratt und 
die Verficherungspolice, und jorge das 
für, daß leßtere regelmäßig erneuert, 
und daß ‚eine jogenannte „Morigage 
Elaufe” darin eingetragen werde, durch 


melche die Berficherungsfumme, für ben . 
Fall, daß das Haus abbrennen follte, 
* den Ei ümer de 


die nach einem 


Darlegungen werden 
Leſer Fisfſchollen der grünen Nordſee zuge⸗ 
Fführt hatte, 
Braten ſo beliebte Deichhammel wieder 
friedlich das junge 
äſte, dann ſchob ſich der rieſige Holzbau 
; des „Renoion“ 
‚ thore hinaus auf die Jade und dampfte 
' firomabwärts, bis 


daß ber, hei 
Werth desGrundeigentyums mindeftenz denn fofort eine 


ı widelte. Natürlich mußten die Matro- 


me 
zahl= | 9 
van 


ven Inhaber der leeren Zot. 5) Wenn 
eine Mortaage verlängert werden joll, 
dann laffe man dies immer durch einen 
Rechtsanwalt beforgen. 


Eine Shiehübung auf der Jade. 


Bon Graf Bernitorff, Korbettenfapitän a. D. 


Kriegsihiffe, Deren Beſatzungen 
nicht mit ihren Gefhügen umzugehen, 
das heißt zu treffen verjtehen, jind für 
den Gegner nur Scheiben, und da3 für 
ihren Bau und die "mbienfthaltung 
ausgegebene Geld ijt al3 meggemorfen 
zu betrachten. 


DEE 4 are ne 


. Waaren 


Das gefiel nun dem Matrojen Bahn 
fen ganz und gar nicht; 


fönnte. E38 dauerte eine ziemliche Zeit, 
bi3 ihm ein rettender Gebanfe einge- 
fallen mar; den brachte er dann aber 
auch gleich zur Ausführung. Er mel» 
dete fich nämlich tranf, aber nicht etwa 
jo einfach, ganz harmlos, nur für ein 


| poar Tage, o nein, jondern glei) für 
| immer. In3 Lazareth vrauchte er des= 


Die Seefhlachten bei | 


Capite und Santiago de Cuba haben | 


das mieder einmal gründlich bemiefen. 
In der deutfchen Marine wird deshalb 


bon jeher dem Dienftzweig „Schießen“ | 


eine ganz befondere Aufmerkfamteit ge- 


jind die Artillerieſchulſchifſe in Thätig— 
keit, und das größte von ihnen, der 


„Mars“ iſt in Kiel und Wilhelmshaven 
| eine, man kannifaſt ſagen, ſtadtbekannte 
| Erſcheinung. Bevor er gededt und feis | 
nem Zwed übergeben wurde, viente Das | 


| in England angefaufte alte Linienichiff 


„Renoren“ zur Ausbildung der Offi: 


| jade ftatt. 


Wenn der Frühling fam, und der 


wenn. der mit Recht ala 
Iprießende Gras 
durch die 


Schillig angelangt mar. 
meiten Watt, welches fich zur Ehbezeit 


zwiſchen dem Feltlond und der Anjel 
| Mangeroog erftredt, wurden die Scheiz 
ı ben aufgebaut, melche den faufenden 


Granaten als Ziel dienen follten. 


„gimmerleute an Land zum Schei 


benbau!“ hieß es in aller Morgenfrühe, 
und bald danad) fuhren die mit dem 


ı nothwendigen Material hoch beladenen 


Boote ans Watt heran, auf welchem ſich 
rege Thätigkeit ent— 


ſen aus den Booten tüchtig mitarbeiten, 
mas manchem gar wenig behagte, zumal 
menn e3 ber Schonung des Schuhzeugs 
halber hieß: „Stiefel und Strümpfe 
ausziehen!“ Denn der Sand war naß 
und kalt, und außerdem pfiff der April⸗ 
wind nicht gerade mit ſommerlicher 
Wärme drüber hin. 

Und mit dem einmaligen Aufbau der 
Scheiben war es noch gar nicht gethan, 
ſondern nach jeder Schießübung muß⸗ 
ten bie-mehr oder minder ftarf zufam- 

te Scheiben wieder auß- 
ext ierben, und bie Yxbeiten ba- 


megen nicht, fonnte an Bord auc) jogar | 
| jeinen Dienft verfehen und Sonntags | 
auf Urlaub gehen; nur die Scheibenar= | 


beiten auf dem Watt, die fonnte er nicht 


mehr mitmachen, mas ihm allerdings, 
| mie er behauptete, jehr leid that, denn | 
die Urbeit, einerlei welche, war ja feine | 
größte, beinahe feine einzige Freude im | 


s * —— Leben. Aber der böſe Rheumatismus! 
widmet, und das ganze Jahr hindurch | 


a, den hatte nämlich Bahnfen in bei= 


ı den Beinen, glüclicherweile nur in den 


ı ma& meh. Geben fonnte 
noch ganz gut (daß er die Nächte vom | 
Sonntag zum Montag durchtangte, | 
| niedergelegt wurde, da Jeder ihn zus | 
‚ nächit für todt hielt. 
ziere und Mannfchaften an den verjchie- | Ders anführen, 
ı denen Kalibern, und die Schießübungen 
| fanden ausjchlieglich auf der Außen- 


| Beinen; fonft that iym nirgendwo et= 


aud | 


er ja 


| hütete er fich wohl zu erzählen), und jo 


mollte er auch gern feinen Dienjt an 
nur auf das naofle, 


falte Watt fonnte er unmöglich mehr | 
Das mußte der Herr Dots | 


mitgehen. 


ı tor doch auch einjehen. 


Der Doktor jah e3 denn auch ein, 


i ] ı und Bahnfen durfte auf dem „Renomwn“ 
Elbjtrom die legten jchlammfarbigen | ' ı 


; tereffant por, wenn er dreimal täglich | 


Schleujen= | jagen konnte: „IE mutt erft Medigin | 


| Medizin nahm er gern ein, 
auch nicht bejonders ſchön ſchmeckte, 


bleiben, wenn es hieß: „Zimmerleute an | 


Land zum Scheibenbau!” Das bischen 


aber er fam fich felbjt immer fjeär in- 


| innehmen!“ 


er draußen bei | 
Auf dem | 


| 
| 


Na, die Scheiben wurden auch ohne | 
: Bahnjen wieder heil, und wenn fie heil 


waren, wurben fie wieder zufammenge= 


ichoffen, dann wieder heil gemacht, zu= | en j 
Heil 9 ne Mund und rief: „Irint!“ 


mmengejchofjen, heil tt | EN 
Be —— net 5. |. | Bahnfen trank die Flafche dreiviertel 


| in aleihmäßig fröhlicher Ab jeluna. | 
— Ferofiäter Wöwecijelung aus; da wurde ihm bejler. 


Aus dem Frühling war Sommer ge- 


morden, dad Gra3 an den Deichieiten | 
® zuge | troden gefallene Watt 


ı boot getragen, bon wo fchon eine An— 
zahl Leute zu Hilfe fam, da der Vor= | 
| fall von Bord aus bemerkt war. Balbd | 
| darauf traf auch der vom „NRenomn“ | 
| fignalifirte Urzt ein, welcher den Ver- 
unglüdten mit auf'8 Schiff nahm. | 
Außer einigen handtellergroßen blauen | 
Ssleden an den Beinen war am ganzen | 


tand faft zwei Fuß hoch, und die 
Deihhammel fonnten faum no) „BöH“ 


fagen, jo vollgefreffen waren fie, — da 


war ber erjte Schießfurfus des Xrtil- 
leriefchiifes beendet. Was nur im Tref- 
fen geleiftet werden fonnte, da3 wurde 
geleitet; aber um das auch nach oben 
hin in einem fongzentrirten Bericht zum 
Ausdrud bringen zu fünnen, mußten 
die Gefhüßführer eine Art Eramen ab- 


legen, wobei e3 allerdings Belohnungen | 


gab; fie mußten da3 jogenannte „Prä« 
mienjchießen“ erledigen. 

Dazu wurde im nneren des Yabe- 
bufens auf den Oberahnfchen Feldern 
eine Scheibe gebaut; der Tender, das 
alte Kanonenboot „Hay“, lieh fich etwa 
500 Meter davon auf dem Watt troden 
fallen, und dann wurde mit 8-Centi- 


metergejchügen nad ver Scheibe ge- 


jeoflen, wobei jeder Schüge fig Ent» 


jo jann er 
lange darüber nad, wie er jich wohl | 
am beiten und dauernd davon brüden | 


wenn e3 | 


fernung, Auffaß u. [. mw. jelbft heraus- 
Hügeln mußte. Das Anzeigen murde 


nach jedem Schuß von einigen Leuten | e rein 
| Matrofen wurde Bahnen 


an der Scheibe beforgt wie auf dem 


Gemwehrichießftand. Die Aufficht führte | 
Sp follte es aud | i 
un 


ein Offizier dabei. 
diezmal werden. 
„Matroie Bahnjen an Land zum 


Anzeigen!” Das war mas für ihn, j0| > - 
Ye | Beinen?” fragte der Arzt. 


eine Art Vertrauenspoften, und jeelen= 
bergnügt ftieg er troß ARheumatismus 
in’3 Boot, welches ihn auf die fleine 
nfel brachte, wo er ebenfo wie der Df- 
ligier und die übrigen Leute 
Erdlöchern vor etwaigen 


tigem Regen auf. Wieder ein Schuß, 


dann Stürzender Regen, vor dem fich | 


= Er | 
reund Bahnen unter die Scheibe zu : Im LE, vu ) . . 
O ve af | beim Blihichlaa auf den Oderahnfchen 


duden fuchte. Plößlich zudte ein Strahl 


hernieder, dem dröhnender, fnatternder | 
Donnerjchlag folgte, und Bahnjen lag | 
Der auf: ; 


ſichtführ ffizier und die übrigen Mi r 
— pe ſchien, war der Patient verſchwunden 


wie leblos unter der Scheibe. 


Leute ſtürzten hinzu und hoben den 
Verunglückten auf, der dann auf'sGras 


Da fing aber Bahnen an, 
rühren, zappelte erjt mit ben Beinen, 
machte dann den Mund auf, und plöß: 


lich brülfte er Ios: „Ich bin tobt! Sch | 
| bin todt! Ich bin todt!” 


„Schafskopf!“ meinte aber der Offi- 
zier, 
tönnen, find Sie noch nicht todt! Wo 
tbut’2 Ihnen meh?“ 

„Meine Beine brennen!” 
Bahnen, „meine Beine brennen! 
pin todt! ch bin todt! Au! Oh! Au! 


Meine Beine, meine Beine! Au! Au! ı 
' Yu!” 


„Holen Sie mal die Flache Mofel 


aus meinem Erdloch!“ bejahl Leutnant | F 0° mir von ihr und fie darf über mit 


p. Benno dem andern Matrofen, Jette | 


dann Bahnjen die TFlajche an den 


lind nun 


murde er bochgehoben und über das 


Körper des Mannes nichts zu entdeden, 
und nad) einigen Tagen Ruhe im La 
zareth war Bahnen wieder dienjtfähig. 
Das ihm miderfahrene Unglüd hatte 
fogar noch jehr gute Nachwirkung, denn 
— fein Rheumatismus war bollftändig 
verſchwunden. Er fpürte gar nichts 
mehr dabon und war der Flinfften 
einer. 

Der Sommer verging; jchon färbte 
ber Herbit die Blätter gelb und roth,- 
und lalte Nebel bebediten des Morgens 


— 


ſich in 
Splittern 
deckte. Eine Anzahl Schüſſe war ſchon 
gefallen, da zog ein Gewitter mit hef— 


den Zimmerleuten 


fi zu | - RE 
' fchneli geheilt, wie er vorher frank ges 


„lo lange Sie noch fo jchreien | 


| haben Si 
u I ut 


zum fanonen= | 


| die Watten. Da hieß e3 eines Tages 


wiederum: „Zimmerleute an Yand zum 
Sceibendau!" Für einen erlrantten 
in’3 Boot 
fommandirt. Da jtellte fich urplöglich 
der böje Aheumatismus wieder ein, 
Feeund Bahnfen meldete fich 
ſchleunigſt krank. 

„Alſo Sie haben's wieder in den 

„Jawohl, Herr Doktor, es zieht wie— 
der ſchlimm!“ 

„So!? Na, dem wollen wir bald ab— 
helfen. Reuter,“ wendete ſich der Dok— 
tor zum Lazarethgehilfen, „machen Sie 
mal die Elektriſirmaſchine klar!“ Dann 
zu Bahnſen: „Warten Sie hier zehn 
Minuten, bis die Mafchine Klar ift! 
Damit elektrifire ih) Sie nachher. Wif- 
fen Sie, du3 ilt ganz ebenjo wie damalg 
Feldern. Merjtehen- Sie?“ 

Der Dottor verließ ebenfald dad 
Zazareth, doch als er mit jeinem Ge: 
hilfen nach zehn Minuten wieder er: 


und auch im ganzen Schiff nicht aufzus 
finden. Erft um Mittag fam er mit 
bon Watt zurüd. 
Die angedrohte Kur hatte ihn ebenjo 


worden war. 


Die ausgeglichenen Ehegatten. 


Der Drechsler Anton Radowitz hat 
fi vor dem Richter der Kofephitabt in 


| Wien wegen Mißhandblung feiner Öat- 


mi. 


| tin zu verantivorten. — Richter: hre 
zelexie | „ur De Wenne x 


Ich 


Frau erſchien vor der Polizei, weil Sie 
ſie arg geprügelt haben. Sie ſollen die 
ganze Nacht gezecht und am anderen 
Morgen beim Nachhauſekommen erxze— 


dirt und ſie verletzt haben; es liegt das 


ärztliche Zeugniß bei. — Angekl.: J 


nir reden. — Richter: Bei der Polizei 
| angegeben: „Ich habe fie ge= 
prügelt, weil fie e& veroient hat“. — 
Angell.: „Wird fchon fo fein aber i 


| red’ nir. — Richter: Der Mann hat 


nicht dag Recht, die Gattin zu züchti- 
gen! Sie wollen alfo feine Austunft 


| geben? — Angell.: Na. 5 red’ über fie 


nir, Sie darf über mi nir reden. — 
Kichter: Dos werden wir ja hören. — 
Die Gattin wird borgerufen und be- 
eilt fich zu erklären, fie jei die Schul- 
dige, fie habe jich mit ihrem Dlanne be- 
reit3 ausgeglichen; fie entfchlägt Tich der 
Ausſage. — Der Richter entließ den 
ſchweigſamen Angeklagten mit einem 
ſtrengen Verweiſe. 
een 

— Gegenfeitig. — Dienſtmädchen: 
Eine fchöne Empfehlung von der Frau 
Präfidentin und Sie möchten lieber 
beute Nachmittag nicht fommen, die 
rau Präfidentin find frank. — Frau 
B.: ©o, fo, fagen Sie nur, einen ſchö— 
nen Gruß, und es wäre mir fehr ange= 
nehm, ich habe näinlich foeben aud) abs 
fogen laffen wollen! 


# 





Für die „Sonntagpoft.“ 
Strandgut. 


Hübieh find fie, die Strandidplien, 
in denen der Künjtler große und Eleine 
Kinder Steinhen, Mujcheln und Gee- 
fterne fjammeln läßt, lachend und 
jchreiend bei jedem neuen  jeltnen 
Funde, und die erbeuteten Schäße des 
Meeres mit Harpagongier bergend. 
Vielleicht werden fie bald als unnöthi- 
ger Ballaft empfunden und dem Meere 
zurüdgegeben, ehe fie Gelegenheit hat= 
ten, ihren Zmwed al3 Erinnerung an 
Foamh Beach, oder fonjt einen Meeres- 
aufenthalt, zu erfüllen. E3 werden fo 
piele Reliquien gefammelt, um [päter 
dem Meer geopfert zu werden — dem 
Meer der Vergefjenbeit. 

Aber e3 gibt auch andere Strandbil- 
der, ungemalte und unbejungene; fie 
find meniger fonnig, heiter und licht. 
Strandtragödien follten fie heißen. 
Don Kämpfen des Menjchen mit den 
Glementen der Natur erzählen fie; ven 
der Zerbrechlichkeit und Vergänglich- 
feit des Werks von Menjchenhand; und 
pon Menfchenfeelen, die Schiffbrud} er= 
Yitten. Mit Haden, Stangen und Re= 
hen fiichen rauhe, wettergebräuntee- 
ftalten nach dem Strandgut, da3_biefe 
Iragödien erzählt — ein mühjeliges 
Tagewerf. Nicht glänzende Steinden, 
buntihimmernde Mujcheln und ane 
muthig geſchweifte Seefterne find e8— 
fondern Bretter und Balken, und was 
die Fluth jonjt hertreibt. Verfuntene 
Fracht, Schiffstrümmer — mer fragt 
nad dem was? und dem woher? Das 
Meer hat fie mit feuchten, grünen 
Iangaewinden umfchlungen, al mollte 
es fie fejt halten mit feinen Wrmen. 
Denn nur ungern gibt es her, was e3 
einmal an fich geriffen. Und zwijchen 
dem Treibholz ſchwimmt eine Mafle 
anderen Strandguts; Blechkannen und 
Lunchkörbe, die einſt die Leckerbiſſen eis 
nes „Plain air“ Feſtmahls enthielten; 
Hüte und Schirme, die der Wind ſom— 
merlichen Ausflüglern entführt; und 
dazwiſchen Flaſchen, die längſt ihren 
Geiſt aufgegeben, und andere, wohlver— 
korkte und verſiegelte, in denen ein 
Spaßvogel ein Pröbchen ſeines Geiſtes 
eingeſchloſſen — alter, alter Jux! 

Nach einer Stelle des öden ſandigen 
Ufers ſchauen ſie beſonders aus, die 
ſcharfen, ſchlauen Späheraugen der ro— 
hen, finſtren Kerle. Eine Strömung 
iſt da, welche alles vom Fluſſe in die 
See hinausgeführte Strandgut aus— 
wirft. Sehen ſie da ein unbeſtimmtes 
Etwas auftauchen, formlos und farb— 
los, dem in feuchte Leinwand geſchlage— 
nen Lehmklos eines Bildhauers gleich, 
ein Etwas von undeutlichen menſchen— 
ähnlichen Umriſſen — dann kommt Le— 
ben in die Bande. Die Geſichter ver— 
zerren ſich zu einem gräßlichenGrinſen, 
die Freude an einem ſenſationellen 
Funde entlockt ihnen Rufe, Gelächter, 
Verwünſchungen. Wie die Aasgeier 
ſtürzen ſie ſich auf dieſes Strandgut. 
Das verſpricht vielleicht fetten Finder— 
lohn — wer weiß? Verſchwinden doch 
ſo und ſo viele Menſchen jährlich ſpur— 
los aus dem Höllenſchlund der Groß— 
ſtadt, für deren Auffinden „todt oder 
lebendig“ Summen ausgeſetzt werden, 
von denen ſie den Reſt ihres Lebens 
ſorgen- und mühelos leben könnten. 
Dieſe lockende, glänzende Möglichkeit 
iſt es, welche ſie antreibt, ihr grauſes 
Tagewerk mit zäher Ausdauer zu 
üben. Einmal wird es ihnen gelingen, 
ſtatt eines von den vielen „Unbekann— 
ten“, welche die Morgue birgt, einen 
„Verſchwundenen“ zu erwiſchen, dem 
Weib und Kinder nachweinen, und den 
in ihrer Nähe beſtatten zu können, ih— 
nen einen Troſt bietet, der nicht theuer 
genug erkauft werden kann. Ja, das 
iſt es, wonach ſie auslugen, dieſe Män— 
ner; die Polizei führt nicht genauer 
Buch über die verſchwundenen und 
vermißten Bewohner der Stadt, als 


Es gibt aber noch anderes Strand— 
gut an der Küſte dieſes Landes; 
Strandgut, das Niemanden freut und 
Niemanden lockt, womit es ſich nicht 
ſpielen läßt und das ſich nicht in Geld 
umſetzen läßt. Das iſt das lebendige, 
menſchliche Strandgut. Steinchen, Mu—⸗ 
ſcheln und Seeſterne ſind doch zu et— 
was gut; ſie erfreuen ein Kinderherz. 
Treibholz läßt ſich trocknen und bren— 
nen; es läßt ſich zur Noth etwas da— 
raus bauen. Kannen und Körbe, Hüte 
und Schirme packt der „Junk“-Jude 
nur zu gern auf ſeinen Karren. Die 
Leichen, für die es in der Sprache der 
Strandfiſcher ein Dutzend Namen gibt, 
verheißen eine Leichenſchau, vielleicht 
einen Prozeß, und wenn es nichts wei— 
ter gibt, dann wenigſtens etwas thea— 
traliſche Aufregung, dramatiſche Sen— 
ſation in einem an Abwechslung nicht 
gerade reihenDafein. Aber das lebende 
Strandaut — mas joll man nur da= 
mit anfangen? Weih es doch jelber 
nicht, mas mit fich zu beginnen! 

Es gibt Gegenden in New Norf und 
Drte in der Nachbarfchaft der Stadt, 
bie gerabezu als Ablagerungsplat fol- 
chen Strandguts gelten fünnen. Von 
den Schiffen, die täglich einlaufen, an 
ber Küfte abgejegt, treibt e3 eine Zeit- 
lang mit dem Strom des fremden, un 
gewohnten Lebens. Bietet fich den Fü- 
Ben nicht bald feiter Grund, dann er- 
gibt fich diefe halt- und hilflofeMenfch- 
beit in das Schidjal, immer jo meiter 
zu treiben. Zu Hunderten fpufen folche 
Menichen in der Nähe der Landungs- 
pläße umber, zerlumpt, verhungert, 

verfommen; ein warnenbes und nie bes 
achtetes Erempel. Es iſt, als ob fie fich 
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mit einem gewiffen Fatalismus darauf 
verfteiften, dem Hafen möglichjt nahe 
zu bleiben, aus dem fie doch vielleicht 
einmal auslaufen könnten. Aber täg- 
lich fommen Schiffe herein und täglich 
ftechen fie in See; und diefe lebendige, 
menfchliche Ueberfracht bleibt zurüd. 

E3 war in einem Sommergarten ın 
Hobofen. Im Laufe einer Stunde ka— 
men'nicht weniger als drei “little 
German bands”, traurige, abge= 
zehrte, nothdürftig bekleidete Geitalten, 
und bliefen „Die Wacht am Rhein“, 
„on einem fühlen Grunde“ und „Fris 
dolin“. Dann erfchien ein lahmer Flö— 
tift mit einem jehwindfüchtigen Oel: 
ger. Und dann mit fingender Stimme 
und Djtreichelndem Dialett: 

„Wollen die Herrichaften nicht Die 
Kraft ihrer Lunge probiren?” 

Ein alter Mann in einem faben- 
ſcheinigen Röckchen ſchleppte an einem 
unförmigen Inſtrument. Vergebens 
verſicherten die Herrſchaften, daß ih— 
nen der Zuſtand ihrer Lungen genau 
bekannt wäre, daß ſie ſo-und-ſo-viel 
wögen und heben könnten, u. ſ. w. Der 
gute Alte hielt ihnen eine Vortrag über 
die Vorzüge ſeines Apparats, und als 
auch dieſer ſeinen Eindruck verfehlte, 
verabſchiedete er ſich mit einem klein— 
lauten „Küß die Hand, gn' Frau!“ 
und einem vorwurfsbvollen Blick auf de— 
ren Begleiter. Vielleicht war es eine 


kleine Szene aus der Tragödie des Er- 


i ii ie fich da abaejpielt; |! ."—? N 
finderſchickſals, die ſich da abgeſpielt; die Sie hören werden“, begann Reuter, 


unförmigen 


vielleicht ſteckte in dem 
die 


Ding, das der alte Mann durch 
Straßen von Hoboken ſchleppt 


anpreiſt, den er deutſch reden hört — 
und hört man überhaupt etwas ande— 
res als Deutſch in Hoboken? — die Ar— 
beit eines ganzen Lebens! 

Und es kamen ihrer Andere. Män— 


ner mit Anſichten und Photographien 
—Kaiſer Wilhelm, Bismarck, das Her⸗ 
Reichs⸗ Ener 
Reichs⸗ floſſen, da bekamen wir eines 


manns = Denfmal, das neue 


tagsgebäude, der Kölner Dom, Das 


Goethe = Haus, und dergleichen; Anaz= | 


ben mit einem Zeitjchriftenbündel un— 
ter dem Arm — „Daheim“, „Garten 
laube”, „Ueber Land und Wteer”; und 


beit. E3 war eine traurige Gejelichaft. 
Was fie vor dem Zurüdipedirtwerden 
unter dem „Pauper“-Geje bewahrt 
hatte, da& hatten fie in diefe Waaren 
geitect, die fie nun mit wenig Erfolg 
feiboten. Und vielleicht find Diefe Ar— 
men nod) viel befler ab gerade in Ho- 
‚boten, als wenn fie anderswo ihr Glüd 


berfuchen wollten. Denn die Gefell- | 


Ichaft, welche die Hotels, Reftaurant3 
und Sommergarten diefes Ortes be— 


eben erjt angefommenen oder aus Ab— 
fahrt erwartenden Europa-Neifenden, 
und die Stimmzima, in welcher fie fich 


befinden, ijt meijtens einem leifen Ap- | hinter dem Dorfe, offenbar zur Anlage 


| bon Feldern bejtimmt. 


pell an die Sympathie günitig. Es tft 
nicht immer Mitleid- mit dem Schid- 
Tal diefer Leute, das fie in die Tafche 
greifen läßt; fondern fie wollen fich die 
Laune nicht verderben, jie wollen ein 
bejonders trojtlofes Bild fo ichnell wie 
möglich aus ihrem Gefichttreis ver- 
Ichiwinden laffen. Und vielleicht tft ei- 


d ter Kariite ı En 
— —— ee | um ein KRomplott der Feinde des 
Abſteigequartiere gers oder um eine Teuſelei des ſchurki— 


des Deutſchamerikanerthums, der vor 
dreißig oder vierzig Jahren auch hier 
ſpukte, ſei es als fliegender Buchhänd— 
ler, oder Kellner? Wer kann es wiſſen. 
Ich aber ſchätze dieſes 
noch bei Weitem höher, als eine andere 
Sorte, die ich kenne; auch deutſche, le— 
bendige Menſchenfracht, welche hier 
abgeſetzt wird, und ſitzen bleibt. Sie 
bildet einen Abſchnitt im Buche der 
„Amerikamüden“, welcher nicht ſo in 
Kürze behandelt werden kann. Doch 
wohin bin ich gerathen? Von 
Strandidylle zur Tragödie 
Amerikamüden? SolcheSprünge macht 
der menſchliche Geiſt. A,E. 
— +) 0 


Madiıa. 


(Gine wahre Geihichte aus Kamerun. Yon O. R.) 

Am Hafenquat zu Kamerun herrfch- 
ie reges Treiben. Dide Rauchmolfen 
aus dem Schlote emporjendend, laa ein 
ftattlicher Dampfer, die „Ihefla Bob: 
len“ am Brüdentopfe der eifernenLan= 
dungsbrüde, zur Ubfahrt bereit. Mn 
Bord waren die Matrofen, unterftüht 
bon berfulifch gebauten Sirunegern, em= 
ttq beichäftigt, die lekten Worbereitun- 
gen zu treffen, und auf dem PBromena- 
vended ftanden mehrere Gruppen von 
Europäern in lebhaften Gejpräche bei 
einander. Nun ertönte zum zieiten 
Male die heulende Schiffsiirene,; es galt 
Abichied zu nehmen. 

„Slüdliche Reife, Bertram, und ver: 
geffen Sie in der Heimath die alten 
Kameraden nicht ganz!“ 

Die Sirene erfhallte zum dritten 
Male, die zurüddleibenden Europäer 
gingen bon Bord. Der Dampfer warf 
bon der Brüde 108 und jteuerte in lang= 
famer Fahrt flußabwärts der in grau- 
em Dunfte dem Auge verborgen blei- 
benden Mündung zu. Hiniiber und her: 
über wurden Grüße aewinft, dann 
wandten ih die Zurücgebliebenen 
wieder dem Lande zu. 


Un dem großen SKohlenfchuppen,un=' 


weit der Brüde, ftand ein Negermeib 
und jchaute mit brennendenAugen dem 
in ben Nebeljchleiern allmählich ver— 
ſchwindenden Dampfer nach. Ihr lan— 
ges Gewand zeigte, daß ſie zur Miſ—⸗ 


ſionsgemein de gehörte. 


_ „Run, Madjua“, redete Leuinont v. 
Reuter daS anjdeinend in tief Gedan- 


— 


und— r er : 
deffen Unfehlbarteit er jedem Menfchen wöhnt, Die unfompathifchen Seiten im 








| waren von dem Fetiih-Manne 
| Hagt worden, den Tod eines durch | an feinem Berufe und an feiner Arbeit 
| Schlangenbiß ums Leben gefommenen 
| Boana-Mannes durch Hererei verfchul: 





 Sprüngen bor 


S ' erfüllten Blicfen bald auf die in 
Otrandaut | 


| dem Mädchen zu reichen. Gab fte 
| getrunfenen Giftfaft wieder von 
>00) | jo war fie nach dem Volfsglauben un 
einer | 
bon den | 
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fen verfunfene Weib an, 
fommen, Abjchieb zu nehmen?“ 

Mit einem langen Bliet voll Trauer 
und Verlangen Schaue Madjua den 
luß hinab, dann hob fie ihr Antlik, 
in beffen tiefbunflen großen Augen 
Ihränen fchimmerten, angftooll zu dem 
Dffizier empor. „Maffa wird mwieber- 
fommen, gewiß er mird wiederkom— 
men, Herr?“ 

„Rein, Madjua, Diesmal nicht, dies- 
mal ift’3 voller Ernft. Hat er Dir’s 
nicht auch gefagt?“ Stumm nidteMab- 
jua, ein Zittern durchlief ihren Körper, 
mit kurzem Gruße eilte fie den fteilen 
Uferweg binauf. Auch Reuter und fein 
Begleiter, Leutnant Wolf, fetten den 
unterbrochenen Heimmeg fort. 

„Sagen Sie einmal, Reuter, wer it 
diefe Madjua? Das Weib macht einen 
merfmürdig fompathifhen Eindrud, 
melche famofen Augen!“ 

‚Ra, nur nicht zu begeiftert, mein 
Lieber. Der Bilfen ift nicht für Sie. 
Man merkt übrigens, daß Sie noch 
nicht lange draußen find, font würden 
Sie auch Madjuas Schikfale Tonnen. 
Vielleicht begleiten Sie mich zur Kafer- 
ne hinüber, ich habe dort zu thun, uns 
terwegs Tann ic) Ihnen die Gefchichte 


ı erzählen.“ 


Wolf war einverftanden. Semädhlich 
Ichlenderten Die beiden Offiziere Die 
Palmenallee entlang, welche vom Ran- 
de des Ufers zum Goubernement führt. 


„Es ift eine Sehr einfache Gefchichte, 


„und doch ift fie in mander Hinficht 
lehrrei. Wir find es nur zu fehr ge- 


Charakter der Neger zu fehen und in 
ihm lediglich die mehr oder weniger ge- 
zähmte Beſtie zu erblicken. Dennoch er— 
leben wir ab und zu auch bei ihnen die 
rühredſten Beweiſe echt menſchlichen 
Empfindens. —Doch laſſen Sie mich 

erzählen: 
Es ſind jetzt bald fünf Jahre ver— 
Tages 


die Nachricht, daß in Boana ein großes 
Fetiſchpalaver vorbereitet werde. Schon 
wiederholt ſAten dort trotz des ſtren— 


! gen Verbotes des Goupernement3 der- 


s e * tige Fetiſchpalaver ſtattgefunden 
wieder andere mit Traumbüchern; und ge Fetiſcho er ſtattgef 


einer mit einem Mittel gegen Seekrank-— ßöben ohne daß e& je gelungen war 


und 
manches unglüdliche Opfer gefordert 
die Schuldigen zu überführen. E3 galt 
fie auf frifcher That zu ertappen und 
ein Erempel zu ftatuiren. 

Mir waren dazumal3 gerade mit dem 
Gouverneur in Viktoria, und Diefer 
gab Bertram die Aufgabe, mit einer 
Abtheilung Polizeifoldaten unverzüg- 
lich nach) Boona aufzubrechen. Da3 Un- 
ternehmen glüdte vollftändig. Ohne be- 
merkt zu werden, fchlich Bertram Sich 


Jucht, bejteht zum größten Theil aus | = (ON PRISON DR BERER WE 


feine verfchmigten Wey-‘ungen 
hatten bald die Stätte, an welcher die 
ſchauerliche Gerichtsſitzung ftattfand, 
qusgeſpürt. Es war eine Lichtung dicht 


Auf einem ge— 
fällten Baumſtamme ſaßen ein älterer 
Neger und ein jüngeres Mädchen. Beide 


ange⸗ 


det zu haben. Offenbar handelt es ſich 
Ne⸗ 


ſchen Fetiſchmannes, der in wilden 
ſeinen unglücklichen 
Opfern tanzte, während dieſe mit angſt— 
tie⸗ 
femSchweigen ringsum kauerde Volks— 
menge, bald auf die beiden vor ihnen 
aufgeſtellten Giftbecher ſchauten. Der 


Fetiſchmann beendete ſeinen Tanz und 


ergriff den einen Giftbecher, ihn 
den 
ſich, 


um 


ſchuldig, erlag ihr Körper demſelben, 
ſo war ihre Schuld erwieſen, und ſie 
fiel alsbald unter dem Schwerte des 
Henkers. Einen Augenblick zögerte das 
unglückliche Mädchen, dann ſtreckte ſie 
die Hand nach dem Becher aus. Dieſen 
Moment hatteBertram erwartet, fchnell 
gab er feinen Leuten einen Winf, und 
ehe die verdußte Menge wußte, was ge- 
fchah, war der Fetiſchmann gepackt, zu 
Boden geworfen und aefeflelt. Einen 


| Augenblid fchienen die Laute eine droh: 


ende Haltung annehmen zu wollen:aber 
Tchnell beiannen fie fich eines Beſſeren 
und zerfioben nad) allen Geiter Die 
beiden Öeretteten waren Madjua und 
ihr Vater N’Senga. Der Fetiſchmann 
wurde gehängt, den Boanaleuten aber 
mit den ftrengften Gtrafen gebroht, 


| falls fie e8 wagen würden, den Beiden 


Gerettelen irgend ein Leid Zuzufügen. 

Einige Tage nach) diefen Vorgängen 
erihien N’Senga mit Madjua in Rit- 
toria und bot Bertram feine Tochter 
zum Kauf an.“ 

„gum Kauf?“ unterbrahWolf. „Sie 
meinen zum Gejchenf.“ 

„Allerdings zum Kauf. Verfchenten 
mirb der Neger ein Weib fo leicht nicht, 
zumal mwenn es jung und bübjch ift. Sit 
doch das Meib der vornehmfte und foft- 
barjte unter allen feinen Handelsarti- 
fein. Möglichjt viele Weiber faufen und 
berfaufen zu fönnen, das ift der höchite 
und legte Ziwed aller diefer fchwarzen 
Schacherſeelen. 

Bertram war durch den Vorſchlag 
N'Sengas überraſcht. Wie konnte er die 
Tochter deſſelben kaufen, das wäre ja 
offenbarerSklavenhandel geweſen! An- 
bererjeitö aber intereflirte ibn das 
Mädchen fehr. Madjua war damals 
vierzehn Jahre alt und eine wirkliche 
Schönbeit, wie man fie ab unb zu au 

’e 


— TiNpeh. Nie Non 


„bift Du gez | 


ich bei einer Schwarzen ein fo fchönes, 
feelenvolles Auge gejehen als bei Map: 
jua. Diejfe Uugen mochten Bertram c3 
mohl angethan haben. Zudem, er follte 
in kurzer Frift nach ber entfernten&ta= 
tion tief ind Innere de3 Landes ab- 
gehen, und ber Gedanke, dort Jemand 
um fich au haben, den das Gefühl der 
Dankbarkeit an feine Berfon feffeln 
mußte, mochten ihn mit zu feinemEnt- 
fchluffe beftimmen. Kurz und aut, er 
wurde mit N’Senga handelseinig und 
miethete Madjua auf zwei Jahre. 

Bald darauf ging Bertram mit fei- 
ner Erpedition in das Hinterland ab, 
Madiua folgte ihm. Sie wurde feine 
Dienerin, fochte und wujch für ihn, 
half im Haufe und im Garten, holte 
Fifche aus dem Flufle, erntete Piſang 
und Tams, bereitete Palmöl-Suppe 
und Fufu und machte fich nüglich, mo 
und wie fie vermochte. Man fonnte fich 
fein fleißigeres und zuverläſſigeres 
Mädchen denfen als Madjua. Und da 
fie auch einen flaren, leicht faflenden 
Berftand bejaß, fo gudte fie ende, 
Bertrams Boy, bald ein Menre feiner 
Künfte ab, lernte mit Nadel und Faden 
umgehen und die weißen Tropen-An— 
züge ihres Herrn fammt dem MWollen- 
zeuge ordentlich im Stande halten. 

‘e länger fie bei ipm maeilte, deſto 
befler aing es ihr. Er hatte das Hübjche 
luge Mädchen gern um fich; fie Half 
ihm mit ihrem Plaudern über Die 
Zangetveile der einfamen, langen 
Abende hinmeg, fie wurde feinerzreudin, 
fein Meib. 

Fortan hing Madjua mit ganzer 
Seele an ihm, fie begleitete ihn, wenn 
er auszog zum Kampfe grgen die un 
botmäßigen Nachbarſtämme, ſie be— 
wachte ſeinen Schlaf, wenn er unter 
der Graslaube, im Feldlager oder in 
der Hütte des feindlichen Dorfes 
fhlummerte, fie pflegte ihn, wenn die 
Schauer des Iropenfiebers jeinen Kör- 
per f[hüttelten, fie wurde nicht müde, 
Tag aus, Tag ein, für ihn zu arbeiten. 

Sp vergingen fchnell 
Sahre. Bertram wurde abaelöft, er 
übergab feinem Nachfolger die Station 
und marfchirte wieder zur Külte Hin= 
ab. Kurz vor Beginn der Regenzeit 
Iangte er mit Madjua und feinen Xeu= 
ten in Kamerun an. 

Madjua wollte fich taufen laffen, hr 
Herr war Ehrift, Nende, der Boy, war 
Ehrift, fie wollte es auch Jein. Ber- 
tram war e3 wohl zufrieden. Schon oft 
mar ihm bei dem Gedanken an die Bır- 
funft beflommen zu Muthe gemejen, 
mie follte die Sache enden? Er mar 
eine zu edel denfende Natur, als daß er 
nach Ablauf der ausbedungenen ziel 
Sahre das Mädchen ihrem Vater hätte 
zurüdgeben fünenn. 

Aber das Schlimmfte ftand ihm noch 
bevor. Zur®iederherftellung feiner an= 
gegriffenen Gefundheit wollte er auf 
Urlaub nahEuropa gehen. Am Tiebften 
hätte Madjua ihn begleitet; fie Jah ein, 
daß das unmöglich fei. Bertram ges 
dachte nach Ablauf des Urlaubs zurüd- 
zutehren, feine Thätigfeit war ihm lieb 
geworden, er hing mit Leib und Geele 


in ver fchönen Kolonie, Uber der Sache 
mit Mabjua mußte zuvor ein Ende ges 
macht werben. So fagte er ihr denn am 
Tage vor feiner Abreife — fie war furz 
zuvor getauft worden — daß er nun 
für innmer fortgehen müffe und nics 
mals mwiederfehren lönne, Madjua mwers 
de ihn niemal3 miederfehen. Er fei 
trauvia fie verlaffen zu wmüflen; aber 
der Kaifer habe feine Rüdfehr befoh— 
Yen, und er müfle aehorcen. Madjua 
müſſe ihn vergeſſen; einſtweilen ſolle ſie 
auf der Miſſionsſtation verbleiben, am 
beſten ſei es, ſie heirathe dann einen 
ordentlichen Landsmann aus der Miſ— 
ſionsgemeinde. Das ſei ſein dringender 
Wunſch. 

Madjua wollte von allem dem nichts 
wiſſen. In tiefem Schmerze fragte ſie 
wieder und immer wieder, ob Maſſa ge— 
wiß nicht wiederlommen werde. Es 
wurde Bertram nicht leicht, ſie weiter 
zu täuſchen und allen ihren Einwänden 
zu begegnen. Endlich ergab ſich Madjua 
in ihr Schickſal. Sie nahm Abſchied 
von ihrem Herrn. Am folgenden Mor— 
gen trat Bertram die Heimreiſe an. 

Madjua blieb bei der freundlichen 
Miſſionarsfamilie. Acht Wochen ſpäter 
wurde ſie die Ftau N'Guaſſas, eines 
chriſtlichen Negers, der als Zollgehilſe 


bei dem Gouvernement angeſtellt war. 


Maſſa hatte es ja ſo gewünſcht, der 
gute Miſſionar hatte ihr auch zugeredet, 
und ſchließlich war es auch für ſie das 
Beſte. N'Guaſſa war ein ordentlicher 
Mann, der Miſſionar ſprach nur Gu— 
tes von ihm, und unter ſeinen Lands— 
leuten galt er wegen ſeiner Beamten— 
ſtellung als ein großer Mann. So be— 
zog ſie denn mit ihm das hübſche Häus— 
chen in der Beamtenſtadt auf der Yoß— 
platte und wurde ihm eine ſorgſame 
und gute Hausfrau, wenngleich-ihre&e- 
danfen oft zum Meere und zu ihrem 
fernen Herr irrien. Aber der würde 
ja niemals mwiederfehren, er hatte e3 ja 
beftimmt gefagt, und was Mafla fagte, 
das war wahr wie das Evangelium. 
Eines Morgens, als Madjua gerade 
bor ihtem Häuschen arbeitete, fam ein 
Neger eilig vorbeigeftürmt. Madjua 
fannte ihn, e8 war einer von Bert- 
rams Wey-Leuten, der auf der Station 
unter ihm gedient hatte. „Maffa Bert: 
ram lommt!“ rief er aufgeregt zu ber 
jungen frau und eilte imeiter, feinen 
zurückgelehrten Offizier zu begrüßen. 
Mabjua ftand wie erftarrt da.Dann 
aber —* ſie Ra. fie —— —* 
eigenen Augen von der Wahrhei 
unglaublichen Botſchaft überzeugen, 


anderthalb 


Die Strümpfe des Königs. 
Ein Kopenhagener Korrefpondent 


Und wirklich, nach kurzem Warten fah 
fie von ihrem Verfted aus Bertram ans 
fommen, fröhlich mit feinen Begleitern 
fcherzend und plaudernd. Ein unfagbas 
rer Schmerz durchzitterte ihre Herz. 
Zange haftete ihr Auge an der Ein— 
gangspforte de3 großen Gouperne- 
mentsgarteng, hinter dbeffen Bäumen 
die Dffiziere verfchwunden maren. 
Sie jchien alles um fi) herum vergeffen 
zu haben. 

C3 war Xbend geworden. Bertram 
hatte jich in fein Zimmer zurücgezogen 
und jchidte fih an, zur Ruhe zu legen. 
Nach langer Zeit twieder die erfte Nacht 
unterb en hohen PalmenwipfelnKame— 
runs! Ob er der vergangeneneiten, ob 
er Madjuas gedachte? Ein leifes Po- 
hen an der Thür unterbrach fein Sin- 
nen, und ehe er’s jih verjah, ftand 
Madjua mitten im Zimmer. Zitternd 
bor Erregung, die Schimmernden Au— 
gen von Ihränen arfeuchtet, trat fie mit 
erhobener Rechte vor ihren Herrn. Das 
war nicht mehr die fanfte, fchüchterne 


Madjua, die einjt zu ihm mie zu einem 
| Gott aufg Schaut hatte. Schmerz, Zorn 
und Leidenſchaft ſprachen aus jeder ih- 
| 
| 
| 


rer Bermequngen. 

„Madjua!“ vief Bertram überrafcht 
aus. 

„D Mafla, Du fagteft do, Du fä- 
mejt nie wieder. Nun bilt Du doch qe= 
fommen!“ Und leivenfchaftlich, als ob 
Empör ng fie übermwältigte, brach es 
aus ihr hervor: „Pfui, Mafla hat ae- 
logen, das ift Schlecht vonMaffa. Lügen 
it Sünde, jagt Miffionar, und Mafla 
bat gelogen!“ 

Ihränen ftürzten ihr aus den Augen 

| und ein frampfhaftes Schluchzen er- 
fticie ihre Stimme. E3 foftete Bertram 
biel Dlübe, die Aufgeregte zu beruhigen. 
| Mas er jagen mochte, fie blieb Dabei, 
| daß er fie beloaen habe, daß er chlecht 
geiwefen fei. Was follte er darauf er= 
widern? 

„Und nun gehe ich, Maſſa,“ ſchloß 
ſie endlich. „Wenn Du hier in Kame— 
run biſt, will ich für Dich waſchen und 
kochen. Aber ſonſt — nicht rühr an! 
N'Guaſſa iſt mein Mann, und Miſſio— 
nar ſagt, es iſt Sünde, wenn ich ihm 
nicht treu bin.“ 

„Gewiß, gewiß,“ ſtimmte 
| bewegt ihr bei; „aber gute 

werben wir auch tünftig bleiben. Nicht 
wahr, Madjua?” 

E3 dauerte eine Weile, b3 Madjua 
in die bdargebotene Hand einfchlug. 
Dann wandte fie fich und gina. 

„Fortan forgte wieder Madjua für 
Beriram mie früher bei feinem erften 

| Aufenthalt in ver Kolonie. Uber dabei 
| blieb es, nie hat fie auch nur eineStun- 
| de daran gedacht, das alte Verhältnif 
| 
| 
| 


Bertram 


zu erneuern, nie hat fie N’Ouaffa den 
leifeiten Unlaß zu Vorwurf und Tadel 
gegeben. 

„Und Sie meinen, daß ihre Geele 
troßdem nod) jet unverändert anBert= 
ram hängt?” 

„Haben Sie vorhin an der Brücde 

I nicht den Blict geihen, mit welchem fie 

| dem Icheidenden Dampfer nachblicte, 

I nicht den Cindrud aefpürt, ven meine 

| Worte auf fie machten? MaflaBertram 

| ift ihre Alles, ihm zu dienen, für ihn zu 
jorgen macht noch immer das Glüd ih- 
restebens aus. Um fo bemundernsmwer- 
ther jcheint mir die Treue und das 
Prlichtbemußtfein, Das diefes Neger- 
mweib nun fchon feit Jahren beiviefen 
bat. 


am Ziel.“ 

| Der Bolten präfentirte, und die bei- 
| den Offiziere beiraten das geräumige 
| Haus. 


| Uber dort ift die Kaferne, wir find 
| 


Auch Madjua war inzwifchen in ih- 
rem Häuschen angelangt. Noch oft hat 
fie erwartend am Quai geftanden, wenn 
die aufgehißten Flaggen der Faktoreien 
das Nahen der Dampfer anzeigten. 
Vergebens! Moſſa Bertram iſt nim— 
mer wiedergekehrt. 

es nlliiieoise 


Ihreiöt: Als König Oskar kürzlich 
einen Ausflug nad) dem berühmten 
„Suld brandsdal” vornahm, bemerfte 
er eine alie Frau, ging zu ihr bin und 
gab ihr ein Golpftüd. Sie dankte dem 
König, meinte aber, noch mehr tbun 
zu müffen, um ihre Dantbarkeit zu 
zeigen, und zwifchen ihr und dem König 
entjpann fich dann folgendes Gefpräd: 
Sie: „Wenn Du ein Baar Strümpfe 
bon mir annehmen toillft, werde ich fie 
ftriden und Dir jchiden“. — Der 
König: „Ih danfe Dir. Sie müffen 
aber recht hüdfch fein“. Sie: 
„Welche yarbe gefällt Dir am beiten? 
....Magit Du grau?" — Der König: 
„sa, Grau tft ausgezeichnet. Diele 
"Farbe paßt am beiten für Leute, die io 
alt find mie Du und id“. — Sie: 
„Wie Toll ih Dir aber die Strümpfe 
Ichiden?" — Der König: „Ach denke, 
baß der Pfarrer Dir dabei helfen 
wird“. — Dann entfernte fich der 
König, und die Alte ging nach Haufe, 
um das Gejchent für den König an- 
zufangen. 
— 


— Oalant. — Herr: „Darf ich 
willen, wie alt gnäbdiajtes Fräulein 
find?“ — Fräulein: „AUchtzehn Jahre.“ 
— „Herr: „Sp kurze Zeit erft werden 
gnädiges Fräulein um Ihre Schönheit 
beneibet?“ 

— Die Menſchen ſchätzen ſich gegen⸗ 
ſeitig ein nach Geld, Verſtand, Wiſſen, 
Schönheit. Talent und anderen Penei⸗ 
werthen Din 


nswerthen aber nie unter⸗ 
jäpt ih der Schäger je. 


& “X, 


Freunde: 


nnlagpes 


Kleinigfeiten. 


on ©. 


(Nah dem Manujfript überſetzt von E. Brauſewetter. 


af Hedenſtjerna. 


Einige Kleingkeiten hatten bewirkt, 
daß Eva Anderſſon und Karl Petterſ— 
ſon dahie gekommen waren, einander 
für „Zeit und Ewigkeit“ anzugehören. 

Erſtens hatte Eva, als ſie Karl zum 
erſten Male ſah, noch nicht mehr als 
drei Herren in der Nähe geſhen: Ihren 
Papa, den Kreisthierarzt und den 
Propſt in der Kirche. Aber Papa war 
nun todt, der Kreisthierarzt verheira— 
thet, als Eva erſt zwölf Jahre alt war, 
und der Propſt war Wittwer, aber 63 
Jahre älter, als Eva. 

Da traf ſie Karl Petterſſon in ei— 
nem Sommer- Penſionat in Smaa— 
land, wo ſie zur Erholung weilte und 
ſich ſonſt nur verheirathete Herren, 
Rheumatiker und Weiberfeinde oder 
Unmündige, Verlobte oder ſolche Her— 
ren befanden, die imStaatsdienſt ſtan— 
den, aber infolge der weiſen Avance— 
ments-Verhältniſſe ihres Landes nicht 
hoffen konnten, in den nächſten zwan— 
zig Jahren den Lebensunterhalt für 
ein Menſchenpaar zu verdienen. 

An einem ſchönen Tage waren ſie 
und Karl Petterſſon — er war Land— 
wirthſchafts-Ingenieur mit 4000 Kro— 
nen Jahresgehalt — draußen und gin— 
gen im Walde harmlos ſpazieren. 

Wäre das Wetter ſchön gebliben, 
wäre vielleicht nichts weiter paſſirt, ſie 
wären jeder ſeinen Lebnsweg gegan— 
gen, hätten ſich aus dem Geſicht verlo— 
ren und im Alter, wenn ſie zufällig 
von einander reden hörten, mit zer— 
ſtreutem und mild ſinnendem Ausdruck 
geſagt: „Ja ſo, der!“ Aber nun kam 
ein ſtarker Platzregen, und die beiden 
jungen Leute mußlen in eine Hütte 
flüchten, die dazu beſtimmt war, dem 
Schaf vor den Gefahren des myſtiſchen 
Nachtdunkels Schutz zu gewähren. 

Da ſtanden ſie ziemlich dicht bei ein— 
ander, während der Platzregen auf das 
Dach herabdonnerte und das Waſſer 
auf allen Seiten herabgoß und kleine 
naſſe Tropfen auf dem jungen friſchen 
Geſicht des Mädchens und in ihrem 
Haar funkelten. In einer Ecke lag das 
Schaf, das Schutz gegen das Unwetter 
geſucht hatte, wiederkäuend. Das junge 
Lämmchen ſaugte an dem Saum von 
Evas Kleid, und von dem nahen Dorfe 
vernahm man den energiſchen Proteſt 
eines Ferkelchens dagegen, daß man es 
ſeines jungen Lebens berauben wollte 
zur Befriedigung der Eßbedürfniſſe der 
feinen Sommergäſte. 

Aber der Tod hat ſeine Geſetze wie 
das Leben. Am nächſten Tage war 
Markt und der Bauer brauchte Geld; 
die Klagen des kleinen Schweinchens 
gingen allmählich in ein weiches Ada— 
gio über, der Regen hörte auf, die 
Sonne guckte wieder hervor, naſſe 
Tropfen glänzten gleich imitirten Dia— 
manten auf den Bäumen, die Vögel 
probirten einzelne Töne, dasLämmchen 
verzichtete darauf, länger zu ſaugen, 
ſondern legte ſich hin und guckte Eba 
mit milden, freundlichen Augen an. 

Die Luft war reich ozonhaltig, die 
Natur athmete gleichſam leichter nach 
dem Bade, das Birkenlaub und Ebas 
Haar dufteten, und von den beiden jun— 
gen Leuten war noch keiner dreißig 
Jahre alt. 

All das waren Kleinigkeiten, aber zu— 
ſammen von ſtarker Wirkung. Wie von 
einer unwiderſtehlichen Naturgewalt 
getrieben, begannen Eva Anderſſon und 
Karl Petterſſon ſich zu küſſen, ließen 
plötzlich alle Titulaturen bei Seite, um— 
armten ſich und flüſterten, daß ſie ſich 
ſchon lange, lange geliebt hätten. 

Sie verließen die Schafhütte mit um— 
ſchlungenen Armen. Das Schaf ſah ih— 
nen mit vielſagendem Ausdruck nach. 

Sie konnten ihre Eregung nicht ver— 
bergen, als ſie nach Haufe kamen und 
ſich dem Spinat mit Schinken und einer 
mangelhaft geronnenen Schüſſel ſaurer 
Milch widmen ſollten. 

Alle ſiebenunddreißig übrigen Som— 
mergäſte warfen ihnen fragende Blicke 
zu. Ganz einfach zu ſagen, es wäre gar 
nichts geſchehen, ging nicht an; aber ihr 
holdes Geheimniß mußte um jeden 
Preis gewahrt werden. 

Der Preis wurden zwei Keinelügen. 

Karl fagte fieben Herren, daß er ei= 
nen Wechjel für Jemand anders hätte 


einlöfen müffen. Eva behauptete einen | 


Goldring verloren zu haben, den fie 
bon ihrer Großmutter erhalten hatte. 
„Sp etwas ift verdammt unbehag= 
li!“ fagten die Herren. 
„Ach, wie unangenehm!” bedauerten 
die Mädchen. 


Nähere Bedingungen über den 


der Schafhütte geichloffenen Bund mas | 
ren nicht aufgefegt. Nur über die Gil: | 


tigfeit war man leicht einig gemefen: 
Sie follten einander für „Zeit 
Eiviafeit” angehören. 


Vebrigens habe ich niemals von einer | 


anderen SKontraftzzeit für derartige 
Uebereinfünfte gehört. Doch das hin- 
derte nicht Herrn Karl und Fräulein 
Eoa, zwei Monate und drei Tage nad) 
ihrer geheimen Verlobung fich zornent- 
brannt Ungeficht zu Ungefiht gegen— 
über zu ftchen in der guten Stube bei 
Evas Mama, die euphemiftiih, Salon“ 
‚genant murde, obmohl Schweiter Emi- 
lie Nachts darin fchlief. 

Die Wangen beider glühten, und 
häßliche Worte entfuhren ihren Lip- 
pen, die in diefem Augenblide nichts 
bon KRubapparaten an jich hatten. 

Sie hatten einander allerlei vorzu— 
werfen, nur Kleingfeiten natürlich,aber 
aus Kleingfeiten befteht ja das Leben. 
Große Ereigniffe mögen die Geſchichts⸗ 


N 


in | 


und | 


| ummälzungen hervorrufen, im Schid- 


ı Sal der Individuen haben Worte, die 


| man irgendivo aufgefangen bat, Briefe, 


die man mit dem Gchnupftuh aus 
der Iajche aezogen, die unerwartete 
Heimkehr eines Gatten, Dienjtmädchen- 
geſchwätz und Kaffeeklatſch, unvorſich— 
tige Worte, ein unbedachter Scherz und 
der momentane Zuſtand des Magens 
weit größeren Einfluß ausgeübt. 

Karl war] Eva vor: 

„Daß fie auf einem Ball, dem er 
verhindert war, beizumohnen,jehr luftig 
und liebenswürdig gemwejen jei. Dak 
fie zu intereffant bei einem Ge= 
fpräh mit dem Stadtfämmerer . 
Janſſon ausgeſehen habe, einem 
Gefpräd, das außerdem viel zu lange 
gedauert Habe. Daß fie ihre Mama 
mitnehmen mollte, wenn fie nach der 
Bezirkäftadt fuhren, um fi Möbel 
anzufehen — und Ähnliche ganz unbes 
beutende Kleinigfeiten! 

Eva aber hatte nur das gegen Karl: 
„Daß er ihr nichts davon erzählt hat= 
te, daß er fchon zweimal: verlobt geme= 
fen wäre, fondren ihr gejagt hätte, er 
habe nur fie geliebt. Daß er im Gebet» 
men fchnupfte, und nicht verfpradh, e& 
fich abzugewöbenen. Daß er einen,.mib 
Heinen Ihierhen behafteten Hühner 
hund hätte, der Mamas Divandede Bes 
fuche abjtattete, die dadurch für Mama 
feldjt zum Mittagsjchlaf ganz ums 
brauchbar würde, woher Mama fchon 
ganz leibend und neroös fei. Daß er 
den längiten Weg gegangen fei, alß er 
feine Koufine Mathilde bon einem 
Souper nah Haufe begleiten follie. 
Daß er der „mwidermärtigen” Lina Bo- 
dell — Evas „beiter Freundin” — ge= 
fagt habe, fie wäre ganz reizend und 
Heide fich ganz bezaubernd.“ 

Lauter Kleinigkeiten! 

Ind nun war alles zmwifchen ihnen 
aus, und num follten fie für „Zeit unb 
Eiigteit“ fcheiden und alle Erinneruns 
gen begraben und alle Öefchente zurüds 
gegeben werden. 

Auch lauter Kleinigkeiten, 

Er Sollte einen Dienftmann mit ih» 
ten Gejchenten jchiden, fie wollte ihm 


ı bie Geinigen zurücdjchiden. 


| 


| ten verbeirathet, und die Mübfeligtei- 


| 


| 


! 


I 





Unter den Leßtern befand fich auch 
ein Portrait ihres ungetreuen Schabes, 
das Spuren davon trug,daß auf feinem 
Rande eine „Kleinigkeit“ gefchrieben -e= 
iwefen, die jpäter forgfältig mit Bleis 
jtift übermalt war. ' 

Kicht nur die Damen find- neugier 

hm wißbegierig. 

Er beſaß einen Radirgummi und 
wandte das für Bleiſtift beſtimmte En— 
be an, bis er lefen konnte, daß darunter 
beutlih wahrnehmbar mit Zinte ge- 
Ichrieben ftand: „OD, Du mein lieber, 
lieber Kleiner Liebling!” 

Dffenbar waren die Worte zu einer 
Zeit gefchrieben, da noch Alles qut und 
friedlich zwifchen ihnen war, obgleich) 
fie fich nun ihrer ſchämte. 

Die Worte waren ja nicht gerade ge= 
nial, und Epos Gedanfenmwelt fchien 
feine allzu große und meite zu feinzaber 
e2 hatte den Anfchein, al wenn fie et= 
mas für Karl Betterffon empfunden 
hätte, al3 fie fie fehrieb. 

Und Karl fühlte fich gefchmeichelt, 
gerührt, fein Herz murde warm und 
reuevoll nur durch diefe paar einfachen, 
Hcinen Worte, er ergriff feinen Hut, 
lief auf der Straße zwei ältere Witt- 
wen über und fniete dann drei Minus 
tn fpäter vor Eva und bat fie; münb- 
lich zu wiederholen, was fie auf ber 
Karte geichrieben hatte. 

Sie that e2. 

Karl faate, dak Alles, worum fie fie 
geftritten hätten, ja nur Kleingkeiten 
maren. 

Eva fchluchzte und meinte, böfere 
Kleinigleiten, al3 die Gründe . ihre 
Verdrufjes hätte fie niemals gejehen 
oder fich denken fünnen. 

Sich aegenfeitig zu verzeihen, mar 
unter folchen Umftänden natürlich 
aud.... eine Kleinigkeit. 

Nun Hatte die unterbrochene „Belt 
und Emigfeit“, die fie einander Tieben 
Jollten, wiederangefangen, nach Kalen= 
berichten zu zählen. 

Soda und Karl find feit vier Monas 


ten deslebens erfcheinen ihnen bei einer 
Liebe, wie die ihrige als Kleinigkeiten. 

Geitern fam Karl von feinem Bu— 
reau nach Haufe, jchlich fih Hinter Eva 
bin, füßte ihren weißen Naden und 
verieth Luft, den ganzen UAben Bräuti- 
gam zu fpielen. 

Sie ftich einen leiten Schei aus 
und berbarq jfchnell mehrere meiße, 
halbfertig genäßte fleine Sachen, bie 
für ein tleines Menfchlein beftimmt zu 
fein fchienen. 

„Was ijt denn das?“ fragte Karl. 

„Nur einige Kleinigkeiten, die Du 
nicht zu Sehen befommft,“ jagte Eva 
ſchelmiſch. 

Aber er ergriff ſie doch, küßte ſie und 
die Hände, die daran arbeiteten, er lach— 
te, jauchzte, jubelte und weinte. 

Die ganze Summe des Lebens ber⸗ 
ſteht meiſtens aus Kleinigkeiten. 

un ent... 


— Baterftolz. — „it Ihr Sohn, 
derXomponift, jehon befannt?"— „Den 
hat bereits jeder befjere Leierfaften auf 
der Walze.” 

m Zmeifel.—Herr (die „Land 


3 
| fchaft“ eines realiftifhen Malers be— 


trachtend): „Entfchuldigen Sie, „ift 
das Ihier hier ein Schwan oder eim 
Schwein?“ Re 
— Individueller Stanbpuntt. — 
„Meder, Shmwärmft de for Wagne 
Opern?“ — Meyer: „Un { 
wenn ich will hören Spettafel, gep 
un I Böll. 35 





Mn Frokurif 


Roman von von 8. Orth. 


1. Capitel. 


Der erſte Prokuriſt der La Plata— 
Bank zu Buenos Aires, Georg Hen⸗ 
ninger, ſaß emſig arbeilend in ſeinem 
hinſer dem großen Hauptcomptoir 
gelegenen Bureau. Er mar gleich den 
meiften anderen Angejtellten ber bon 
bamburgifchen Gapitaliften gegrünbde- 
ten Bank ein Deutjcher, und obwohl er 
faum fünfunddreißig Jahre zählte, 
gehörte er doch zu den älteften Beam: 
ten des Inftituts, in dem er jeit Dem 
Tage ber Errichtung, alfo feit nahezu 
einem Yahrzehnt, arbeitete. Er war 
ein mittelgroßer, gut gebauter Dann, 
dem man e3 auf den erjten Blid an- 
Tab, daß er feiner äußeren Erjcheinung 
wie feinem förperlichen Wohlbefinden 
eine ganz befondere Sorgfalt widmete. 
Sein Gefiht fonnte Hübfh genannt 
werben, venn e8 hatte regelmäßige 
und intelligente Züge. Aber dieje re 
gelmäßigen Linien maren bon einer 
Unbemweglichteit, die an die Starrheit 
eines Wachsfopfes erinnerte, und der 
Umftand, daß feine Lider beſtändig 
tief gefentt waren, gab feinem Blid 
etwas Lauerndes und Verſtecktes, das 
nicht angenehm wirkte. Er ließ ſich 
nicht in jeiner Ihätigteit unterbrechen, 
als einer der Buchhalter den Kopf zur 
Thür hereinftecte, um zu melden, daß 
SennorManuel del Vasco ihn zu |pres 
chen wünjche, und er jah noch immer 
nit von dem angefangenen Briefe 
auf, auch nahdem auf feine jtumm 
bejahende Kopfbeivegung bin der Ge- 
meldete eingetreten war. 

E3 mar ein mit peinlichiter Sorg- 
falt gekleideter, etwa fünfzigjähriger 
Herr von hohem Wuchſe und unver— 
kennbarem ſpaniſchem Typus. In 
ſein dunkles welligesHaupthaar miſch— 
ien ſich bereits zahlreiche ſilberne Fä— 
den, während der modiſch zugeſtutzte 
Vollbart, der ein intelligentes, ſcharf 
markirtes Geſicht von bräunlicher 
Hautfarbe umrahmte, noch von tiefem, 
glänzendem Schmelz war. Seine leb— 
haften Augen ruhten einige Sekunden 
lang erwartungspoll auf dem Schrei- 
benden; dann aber, al SHenninger 
durchaus nicht Miene machte, von ber 
Anteienheit des Bejuchers Notiz zu 
nehmen, jagte er mit borfichtig ge— 
bämpfter, tiefer Stimme in jpanifcher 
Sprache: „Sie haben mir mitgetheilt, 
daß Sie mich zu ſprechen wünſchten. 
Nun wohl, ich bin, mie Sie jehen, zu 
Khrer Verfügung.“ 

Henninger ſetzte bedächtig mit ele- 
ganten, zierlichen Schriftzügen die 
Firma der Bank und ſeinen Namen 
unter den fertigen Brief, ehe er dem 
anderen fein Gefiht zumandte und 
ihm Anmwort gab. 

„Sie haben, mie ich Hoffe, unfere 
geftrige Verabredung innegehalten, 
Sennor del Vasco. Ich weiß, daß bie 
Sennorita an den Director Strahlen 
borf gefchrieben hat, aber ich möchte 
bon Yhnen die ausprüdliche Beſtäti— 
gung erhalten, daß ihr Brief den ziwi- 
ſchen uns vereinbarten Ynhalt hatte.” 

„Sie hat hren Entwurf mörtlic 
abgejehrieben und dem armen jungen 
Manne das heimliche Verlöbni in 
aller Form aufgefündigt. Wir haben 
una au diesmal Ihrem Willen ge= 
fügt, aber die Verantwortung für die 
Holgen fällt allein auf Sie.“ 

Der Prokuriſt hatte für die letzten 
Worie nur ein geringſchätziges Achſel⸗ 
zuchen. „Strahlendorf empfing den 
Brief um drei Uhr und verließ gleich 
darauf die Bank. Natürlich iſt er bei 
Ihnen geweſen?“ 

Sennor del Vasco war an den 
Schreibtiſch getreten, und ſeine in fei— 
nen, perlgrauen Handſchuhen ſtecken⸗ 
den dinger ſpielten nervös mit einem 
Lineal. 

„Ja. Er befand ſich nach der Aus— 
ſage der Dienerſchaft in großer Auf⸗ 
regung und verlangte durchaus Iſa— 
bella zu ſprechen, da ſie, wie er be— 
ſtimmt wiſſe, um dieſe Zeit ſtets ans 
weſend ſei.“ 

„Sie hat ihn ſelbſtverſtändlich nicht 
empfangen.“ 

„Rein — fie jo menig ala Donna 
Maria, bei der er dann gemeldet zu 
erben wünfjchte. Man erzählte mir, 
daß er mie ein Verrüdter im Patio 
berumgelaufen und dann in hellem 
Zorn fortgeftürzt fei.“ 

„Sehr wohl! Bei jeinem Tempera- 
ment ließ fich ja erwarten, daß er es 
nicht geduldig hinnehmen würde. Auch 
drinnen in jeinem Bureau rennt er 
jeßt jeit beinahe einer Stunde gleich 
einem eingefperrten Tiger auf und nie= 
ber. Aber der Sturm wird fi ſchon 
legen. Es fommt nur darauf an, daß 
ie ihm von Anfang an eine unbeugs 
fame Entfchlofjenheit zeigen.“ 

„Aber Sie erwarten doch nicht etiva, 
daß ich jet zu ihm hineingehe?“ 

Gewiß! 3 ift der einfachite Weg, 
bie Angelegenheit rajch zum Ablauf 
zu bringen. Da Sie ja doch morgen 
ober übermorgen gejchäftlich mit ihm 
verkehren müßten, hätte das Verſteck⸗ 
fpiel ohnehin feinen Zwed. Fürchten 
Sie eima, daß er Sie umbringen 
wird?“ 

Manuel del Vasco wies biefen Ver- 
dacht mit einer ftolgen Handbewegung 
von fi ab. „Ab, Thorheit! Aber ich 
liebe ſolche heftigen Auseinander⸗ 
fegungen nicht, zumal wenn ich in meis 

a bon ihrer Nothmendigfeit 
nicht berzeugt bin. Alle Achtung vor 
Ihrer Klugheit, Sennor SHenninger, 
aber ich fürchte — ich fürchte, wir fpie> 
len diesmal ein gar zu gemagtes 


piel. 

Er befand ſich offenbar in einer 
nichts weniger als behaglichen Stim⸗ 
mar I ji ein Klang erniter Sorge 


einen Morten. 

e None aber ermiberte kalt: 

3 lage Se bereitö, daß bon 

einem niß nicht die Rebe ift. Gie 

5 > biefen Strahlendorf vollftändig 

in ber , und er fann — 2 
zu Grunde zu richten.” 

—* Ar ee. ge: 


ftern, aber Sie haben mich damit fei- 
nesmweg3 bollftändig beruhigt. Er liebt 
abella und diefer unerwartete Bruch 
trifft ihn fehr hart. Ein Menſch in 
folder Gemüthäverfaflung tft leicht 
zum Außerften bereit. Wie nun, wenn 
er nicht davor zurückſchreckte, ſich ſelbſt 
zu opfern, nur um an Iſabella und 
mir Rache zu nehmen?“ 

Henninger verzog die Lippen zu 
einem halben Lächeln. „Sie hatten 
alſo vielleicht daran gedacht, Sennor 
del Vasco, ihn wirklich zu Ihrem 
Schwiegerſohn zu machen?“ 

„Nein — teineswegs! ch hatte 
Ihnen ja mein Wort verpfändet, daß 
dies Verhältnif fein wirklich ernſtli⸗ 
ches werden ſollte, und ein del Vasco 
pflegt ſeine Verſprechungen zu halten. 
Aber es kommt mir zu früh — ich bin 
diejes Mannes noch nicht ficher genug. 
Ein paar Wochen oder Monate hätten 
mir Die Dinge jehon noch gehen laſſen 
fönnen. 

„Sie müffen mir eben geftatten, 
darin anderer Meinung zu fein. Ich 
habe jehr triftige Gründe, das Ende 
diefer Komödie herbeizumünfchen. 
Schließlich ijt Khre Tochter doch auch 
nicht von Stein, und wir würden es 
eines Tages zu unſerer Ueberraſchung 
erleben können, daß ſie Gefallen an 
der Sache fände. Da gilt es, zur rech— 
ten Zeit einen Riegel vorzuſchieben. 
Und ich wiederhole, daß Sie nicht das 
Geringſte zu fürchten haben. Strah— 
lendorf iſt Ihnen auf dem verbotenen 
Wege zu weit gefolgt, als daß es noch 
in ſeinem Belieben ſtände, umzukehren. 
Als Ihr Freund oder als Ihr Feind 
— er wird Ihnen auch weiter zu Wil— 
len ſein müſſen, wenn ihm daran liegt, 
ſich in ſeiner Stellung zu behaupten.“ 

„Und wenn ihm nun nichts mehr 
daran läge? Wenn er verzweifelt ge⸗ 
nug wäre, unſer Geheimniß preiszu— 
geben?“ 

„Dann würde man ihn in's Gefäng— 
niß ſtecken, während ſich für Sie doch 
wohl noch irgendwo ein Thürchen zum 
Entſchlüpfen fände. Unter allen Um— 
ſtänden iſt er es, der am meiſten zu 
verlieren hat, und Sie dürfen ver— 
ſichert ſein, daß er ſich deſſen noch zu 
guter Stunde erinnern wird. Die 
Ausſicht auf die Hand der Sennorita 
Iſabella mag ein gutes Lockmittel ge— 
weſen ſein, als es ſich darum handelte, 
ſeine Bedenklichkeiten zu überwinden; 
jetzt aber, wo er durch andere und ſtär— 
kere Feſſeln an Sie geknüpft iſt, dür— 
fen Sie dies läſtige Band getroſt zer— 
reißen.“ 

Manuel del Vasco's breite Bruſt 
hob ſich in einem ſchweren Athemzuge. 
„Was hilft es am Ende, darüber zu 
reden! Was einmal geſchehen iſt, läßt 
ſich ja doch nicht mehr ändern. Und 
Sie haben recht, es wird am beſten 
ſein, gleich jetzt volle Klarheit zu ſchaf 
fen. — Ich finde ihn alſo drüben in 
ſeinem Bureau?“ 

Henninger nickte bejahend. „Es 
ſcheint, daß er Ihren Beſuch erwartet, 
denn er hat bereits wiederholt nach 
Ihnen gefragt. Und noch einmal — 
kein ſchwächliches Zurückweichen und 
keine halben Zugeſtändniſſe mehr! Sie 
müſſen Sarge tragen, daß er von heute 
an Ihr Haus nicht wieder betritt und 
daß er ſich jede Hoffnung auf Senno— 
rita Iſabella vergehen läßt. Laſſen 
Sie ſich jetzt ven ihm einſchüchtern, ſo 
haben Sie auf mich und meineFreund— 
ſchaft nicht länger zu rechnen. Und 
ich denke, Sennor del Vasco, Sie ſind 
nicht darüber im Bmeifel, wer von ung 
beiden der werthoollere Bundesgenoffe 
für Sie iſt.“ 

„Ich wäre untröſtlich, Gennor, wenn 
Sie meine Ergebenheit und die Auf— 
richtigkeit meiner Geſinnung in Frage 
ſtellen könnten,“ verſicherte der andere 
mit großer Lebhaftigkeit. „Ich werde 
ſelbſtverſtändlich auch weiterhin nach 
Ihren Rathſchlägen handeln, wie ich es 
* 9— gethan habe. 

d nicht zu Ihrem Schaden, wie 
ich — — Aber gehen Sie jetzt! Ich 
werde mir erlauben, mich heute Abend 
nach dem Befinden \shrer Damen zu 
erfundigen, und bei der Gelegenheit 
mögen Sie mir über den Verlauf Xh- 
ter Unterredung mit Strahlendorf be⸗ 
richten.“ 

Sie drückten ſich die Hände, 
Sennor del Vasco durchſchritt das 
Hauptcomptoir mit ſo unbefangener 
Miene, als wäre zwiſchen ihm und dem 
Prokuriſten nur von den angenehmſten 
Dingen die Rede geweſen. Es war 
auch gar nichts mehr von Erregung 
oder Beklommenheit in ſeiner Stimme, 
als er einen der jüngeren Buchhalter 
erfuchte, ihn bei dem Herrn Director 
anzumelden. Und erjt, als er eine Mi- 
nute fpäter feinen Fuß über die 
Schelle des mit großem Qurus aus: 
gejtatteten Directionzzimmers ſetzte, 
nahmen ſeine Züge wieder einen Aus— 
druck feierlichen Ernſtes an. 


Mit einigen raſchen Schritten eilte 
Paul Strahlendorf, der Director der 
La Plata-Bank, auf ihn zu. Er war 
wohl noch um fünf oder jeh3 Jahre 
jünger als der Profurift, von zierlicher 
Erſcheinung und falt um einen Kopf 
fleiner ald Sennor del Vasco. Gein 
Gefiht zeigte jo unverfennbar bie 
Spuren einer furdhtbaren feelifchen 
Erregung, feine Lippen waren jo farb- 
lo3 und feine Augen jo duntel um— 
Thattet, daß er ganz das Ausjehen 
eined Kranten hatte, 

Er wartete faum, bis die Thür hin- 
ter dem Eintretenden zugefallen war, 
um ihm mit einer Stimme, die heifer 
und tonlos war por mühfam verhalte- 
ner Leidenfchaft, zuzurufen: „Ab, gut, 
daß Sie endlich da find, mein Herr del 
Vasco! Wahrhaftig, eg mar die höchite 
Zeit! Aber ich mußte e3 ja, daß Sie 
tommen würden — daß Sie fommen 
müßten, um mir zu Tagen, dies alles 
fei nur eine Täufchung; ein abjcheuli- 
ches Mikverftändnig! Der Brief da“ 
— und er riß ein ganz zerfnittertes 
Blatt aus der Brufttafche feines 
Node — „ift gewiß nichts, als ein 
fchledhter Scherz; man hat ihn ge 


fohrieben, um mich aus irgend einer 
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daran, über all' dieſem Unbegreiflichen 
den Verftand zu berlieren.“ 

Mit einer befchwichtigenven. Geberbe 
erhob ber Wrgentinier bie Hand. 

„Rube, mein lieber junger Freund, 
won Ich bitte Sie vor allem drin⸗ 
gend —“ 

„Bitten Sie mic) um nichts, fonbern 
antworten Sie mir Har heraus: Sit 
dies Spaß oder Ernft — Iraum oder 
Wahrheit? Ich bin nicht aufgelegt, 
Räthſel zu löſen.“ 

„Sie konnten wohl nicht darüber im 
Ungewiſſen ſein, verehrter Herr Direc⸗ 
tor, daß man in ſo wichtigen Dingen 
feinen Spaß treibt, und daß ein 
Brief, wie der meiner Tochter, nur 
ernithaft gemeint fein fann. E3 mar 
ihr ſehr ſchmerzlich, ſich in dieſe Noth— 
wendigkeit verſetzt zu ſehen, aber Sie 
dürſen mir glauben, daß es keine an— 
dere Möglicheit mehr gab, und Sie 
werden bald zu der Erkenntniß ge— 
langen, daß es ſo am beſten war auch 
für Sie. 

Slrahlendorf hatte hm mit feinen 
brennendenAugen in’s Geficht geitartt, 
als ob er ihm die Worte von den Lip- 
pen reißen wollte. Nun lachte er kurz 
und fehneidend auf, und indem er fi 
von ihm abmwandte, fchleuderte er den 
in einen Knäuel zufammengeballten 
Ubfagebrief in eine Ede des Zimmers. 

„Alfo Wahrheit! — Man hat ein 
frevelhaftes, jchänbliches Spiel mit 
mir getrieben! Lug und Trug mar 
alles — Xhre Togenannte Freund⸗ 
ſchaft wie Iſabellas angebliche Liebe! 
Ich habe es manchmal dunkel geahnt. 
Aber ich habe mich mit allen Kräften 
dagegen gewehrt, wenn der entſetzliche 
Argwohn an mich heranſchleichen 
wollte. Es war ja auch nicht zu faſ— 
ſen — nicht auszudenken! Und wenn 
ich an dieſe Augen, dieſen Mund, dieſe 
Stimme denke —dann will es mir noch 
jetzt nicht in den Sinn, daß alles, was 
ſie mir hundertmal gelobt, nur Lüge 
und Heuchelei geweſen iſt. Nein, nein, 
Sie allein ſind der Schuldige! Sie 
haben einen grauſamen Zwang auf 
Iſabella ausgeübt oder Sie haben ſie 
ebenſo nichtswürdig hintergangen wie 

* 

Manuel del Vasco nahm die Miene 
eines tiefgefräntten Mannes an. „Sc 
will diefe beleidigenden Worte Ihrer 
Aufregung zugute halten,“ ſagte er 
mit mildem Ernſt, „aber ich muß Sie 
erſuchen, ſich zu mäßigen, wenn Sie 
nicht wollen, daß ich dieſe Unterhal— 
tung abbrede. ch habe jo wenig 
einen Zivang auf meine Tochter aus—⸗ 
geübt, als es mir eingefallen iſt, Je— 
mand zu hintergehen. Sie ſelbſt wa— 
ren es, der durch ſeine thörichten Eifer— 
Tüchteleien nach und nad die Zunei- 
gung in Sfabellas Herzen erjticdt und 
fie ſchließlich zu dieſem Aeußerſten 
gezwungen hat.“ 

„Ich war es alſo — ich? Ja, mein 
Gott, was habe ich denn ſo Unerhörtes 
gethan? Dap ich es nicht ruhig anfe- 
hen wollte, wenn meine Braut jich von 
all’ diefen leichtfertigen, gewiſſenloſen 
Herrchen, die al3 angehende politifche 
Größen in ihrem Haufe verkehren, den 
Hof machen ließ, und daß fie mit ihnen 
in einer nad meinen Begriffen höchit 
unſchicklichen Weiſe cokettirte — war 
es nicht mein gutes Recht?“ 

„Sie vergeſſen eben, mein verehrter 
Freund, daß wir hier nicht in Ihrem 
deutſchen Vaterlande ſind, und daß für 
uns andere Schicklichkeitsbegriffe Gel— 
tung haben als für Ihre Landsmän— 
ninnen. Und dieſe jungen Politiker, 
die Sie mit einer ſo wegwerfenden 
Aeußerung abthun, ſind die Blüthe 
unſerer Nation — ſie repräſentiren die 
Zukunft unſerer glorreichen Republik.“ 

Der Bankdirector unterbrach ihn 
durch eine ungeduldige Bewegung. 
„Meinetwegen! Ich gönne Ihrer 
glorrreichen Republik dieſen würdigen 
Nachwuchs von Herzen. Aber es han— 
delt ſich hier nicht um ihn, ſondern 

um die empörende Thatſache, daß Sie 
mein Lebensglück zum Gegenſtand 
einer erbärmlichen Speculation ge— 
macht haben! Alles, was in Iſabellas 
Brief ſteht und alles, was Sie mir da 
ſagen, ſind ja nur jämmerliche Vor— 
wande. Sie haben ſich nicht einmal 
bemüht, einen halbwegs ſtich haltigen 
Grund für die Aufhebung meines Ver— 
löbniſſes mit Ihrer Tochter zu erfin— 
den — wahrſcheinlich weil Sie der 
Meinung waren, daß es deſſen nicht 
mehr bedürfe. Ich habe mich in der 
Verblendung meiner Leidenſchaft hin— 
reißen laſſen, Ihnen mein koſtbarſtes 
Beſitzthum, meine Ehre zu opfern. Ich 
bin in einer ſchwachen Stunde Ihr 
Mitſchuldiger geworden, und mit 
teufliſcher Schlauheit haben Sie mich 
von da an Schritt für Schritt weiter 
mit ſich hinabgezogen in Schuld und 
Nun aber glaubten Sie 
mich ganz in Ihrer Gewalt zu haben. 
Nun bedurfte es des Köders nicht 
mehr, der nur dazu beſtimmt geweſen 
war, den argloſen, thörichten Fremd— 
ling in das verhängnißvolle Netz zu 
locken! O, ich durchſchaue Sie bis auf 
den Grund Ihrer Seele, und hr 
Character liegt in feiner ganzen Nie- 
briafeit offen por mir da.“ 

Sennor Manuel del Vasco richtete 
Ti) Ho) auf. „Ich Tollte Ihnen eigent- 
lich jehr böfe fein wegen all’ der häß- 
lichen und höchit ungerechten Dinge, 
die Sie mir da geſagt haben,“ verſetzte 
er würdevoll, „aber ich ſehe ja, daß nur 
Ihr jugendliches Ungeſtüm Sie fort⸗ 
reißt, und daß Sie in dieſem Augen— 
blick wirklich der Meinung ſind, es ſei 
Ihnen ein großes Unglück widerfah⸗ 
ren. Darum, mein verehrter junger 
Freund, wollen wir acht um Worte 
rechten. Sie werden bald genug felbft 
einfehen, daß wir beide durch die Um— 
ftände darauf angemwiefen find, gute 
Yreunde zu bleiben, auch wenn ich zu 
theinem ſchmerzůchen Bedauern Sie 
nicht als Schwiegerſohn umarmen 
fann. fabella hat aus eigener freier 
ne ihr Wort zurüdgefor- 

Sie werben gut hun, mein 
tbeuerfe Sennor, 1 in das Unab⸗ 
änderl 


wohl!“ 


zuverläſſigeren 


„Ich vermag nicht ——— was 
mit einer ſolchen Auseinanderſetzung, 
die je nur neue Aufregungen in ih- 
rem Gefolge haben könnte, für Sie 
oder für meine Tochter gewonnen wäre. 
Sie felbft mwünjcht Ihnen vorläufig 
nicht mehr zu begegnen.“ 

Eine Sekunde lang ftarrte Strah- 
lenborf den Argentinier mie geiftesab- 
mwejend an, dann fehrte er fih von ihm 
fort und trat an das Fenſter. 

Lange blieb es ſtill zwiſchen ihnen, 
bis der Bankdirektor, das Geſicht im— 
mer noch der Straße zugewendet, in 
eigenthümlich verändertem, ſcheinbar 
tubigem Tone fagte: „Haben Sie mir 
fonft noch irgend eine Mittheilung zu 
machen, Genor del Vasco?“ 

„Eigentlich nicht,“ war bie zügernde 
Ermiderung. „Wir find vielleicht beide 
nicht in der rechten Stimmung, über 
unbedeutende gefchäftlihe Angelegen- 
heiten zu verhandeln.“ 

„Wenn fie nicht fehr dringend find, 
fürfte e3 allerdings befjer fein, fie zu 
verſchieben. Ich will Ihre koſtbare 
Zeit alſo nicht länger in Anſpruch neh⸗ 
men — um ſo weniger, als auch die 
meinige knapp bemeſſen iſt. Leben Sie 


Senor del Vasco fühlte ſich durch 
dieſe Veränderung in dem Benehmen 
des jungen Mannes offenbar ſehr er⸗ 
leichtert. Er gab mit einigen verbind- 
lihen Worten feiner Zuperficht Aus- 
drud, daß zmwifchen ihnen fchließlich 
do alles beim Alten bleiben merbe, 
und 30g fih, da er feine Antwort mehr 
—— mit einer artigen Verbeugung 


Etwa eine halbe Stunde ſpäter trat 
der Bankdirektor in das Cabinett des 
erſten Prokuriſten. Er ſah auch jetzt 
noch ſehr bleich aus, aber er war doch 
vollkommen gefaßt, und in ſeinem Be— 
nehmen verrieth ſich nichts mehr von 
jener leidenſchaftlichen Erregung, die 
ihn während der Unterredung mit del 
Vasco beherrſcht hatte. 

„Ich hoffe, lieber Herr College, daß 
Sie ein paar Minuten für mich übrig 
haben,“ wandte er ſich an Henninger, 
der ihn ſehr höflich und in der ehrer— 
bietigen Haltung eines Untergebenen 
empfangen hatte. „Ich ſehe mich plötz— 
lich genöthigt, eine Reiſe anzutreten, 
deren Dauer ſich in dieſem Augenblick 
noch nicht beſtimmen läßt, und Sie 
werden die Güte haben müſſen, mich 
während meiner Abweſenhei zu ver⸗ 
treten.“ 

Der Prokuriſt gab durch eine leichte 
Verneigung zu erkennen, daß er dage— 
gen nichts einzuwenden habe, aber er 
fragte ſo wenig nach dem Ziel derReiſe 
als nach den Urſachen, die ſie ſo plötz— 
lich nothwendig gemacht hatten. 
„Außerdem,“ fuhr Strahlendorf 
fort, „habe ich noch eine andere Gefäl— 
ligkeit von Ihnen zu erbitten. Ich 
wünſche unſerem Verwaltungsrath in 
Hamburg einige vertrauliche Mitthei— 
lungen von höchſter Wichtigkeit zu ma= 
chen, und es liegt mir außerordentlich 
viel daran, daß der betreffende Brief 
nicht etwa durch irgendwelche Zufällig- 
feiten verloren geht. Da unfer Poit- 
dampfer erft übermorgen abgeht, und 
ich den Antritt meiner Reife nicht bis 
dahin auffehteben fan, möchte ich den 
Brief und Die Schrifiſtüde, die ihm 
beigefügt werden ſollen, heute Abend 
in Ihre Hände legen. Haben Sie alſo 
die Güte, ſich gegen zehn Uhr noch ein— 
mal her zu bemühen. Ich hoffe, bis 
dahin Alles aufgearbeitet zu haben, 
was vor meiner Abreiſe nothwendig 
noch erledigt werden muß.“ 

„Ich bin ſelbſtverſtändlich ganz zu 
Ihren Dienſten, Herr Direktor! Was 
Sie da von mir verlangen, ſind ja keine 
Gefälligkeiten, ſondern Obliegenheiten 
meiner Stellung, die ich ohne Weiteres 
zu erfüllen habe.“ 

„Ich möchte nicht, daß Sie es ſo 
auffaſſen,“ ſagte Strahlendorf nach ei— 
nem kurzen Zögern. „Wenn es ſich 
auch um geſchäftliche Angelegenheiten 
handelt, fo find fie doch von einer jo be- 
jonderen Urt, daß eö mir lieb wäre, 
wenn ich in Jhnen nicht nur den Eolle⸗ 
gen, ſondern auch den Freund ſehen 
dürfte. Wir ſind uns während unſe— 
rer gemeinſamen Thätigkeit perſönlich 
nicht ſo nahe gerückt, als es wohl hätte 
geſchehen ſollen, aber Sie dürfen ſich 
verſichert halten, daß ich Sie ftet3 auf- 
richtig geſchätzt habe. Ich beklage es, 
daß wir einander nicht beſſer kennen 
gelernt haben. Vielleicht wäre mir 
manche ſchwere Enttäuſchung erſpart 
geblieben, wenn ich mich von Ihrer rei— 
feren Menſchenkenntniß in meinen 
Privatangelegenheiten ebenſo hätte be— 
rathen laſſen, wie in geſchäftlichen 
Dingen.“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Direktor! 
Aber ich habe keinen Anſpruch auf be— 
ſondere Anerkennung, denn ich that 
niemals mehr als meine Pflicht.“ 

„Nun, wir wollen uns jetzt nicht mit 
artigen Redensarten aufhalten, mein 
lieber Henninger! Ich kann mich in 
dieſem Augenblick nicht ſo rückhaltlos 
ausſprechen, als ich es möchte; heute 
Abend jedoch wird Ihnen alles klar 
werden. Es iſt möglich, daß Sie mich 
feldft nicht mehr antreffen. Aber Sie 
werden in diefem Falle auf meinem 
Shreibtiih außer dem bereit3 er- 
mähnten Briefe auch ein für Sie be- 
ftimmtes Schriftftüd vorfinden, das 

Shnen alle wünfchensmerthen Auftlä- 
rungen gibt. Wenn Sie e3 gelejen ha= 
ben, werdenGie erkennen, bon wie gro- 
Ber Bedeutung namentlich die Rath- 
Tchläge find, die ich Ihnen in Bezug 
auf Ihr ferneres Verhalten gegen eine 
gewiſſe, mit unſerer Bank bisher eng⸗ 
perbundene Perfönlichkeit zu ertheilen 
gebente. Alſo pünktlich um zehn Uhr, 
nicht wahr?“ 

„Ich werde mit dem Glockenſchlage 
zur Stelle ſein.“ 

Strahlendorf reichte dem Profuri- 
ſten die Hand. „Ich danke Ihnen, 
denn ich weiß, daß ich die Angelegenheit, 
die mir ſo ſehr am Herzen uͤegt feinen 

Händen Braten 
—— Aber ich möchte 


Unbe⸗ 
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kann, als den 
Ihnen 


gang vom Hauptcomptoir noch einen 
weiten von der Straße her hat, und 
bitte ©ie, ver hi zu benußen. Hier 
ift der Schlüffel für den Fall, daß Sie 
die Thür bereit3 verfperrt finden foll- 
ten. ft e3 mir möglich, jo werde ich 
Sie erwarten — follte ich aber durch 
zwingende Umftände daran verhindert 
fein, jo bitte ic) Sie, mir während mei- 
ner Abmefenheit ein freundliches Ge- 
denfen zu bewahren.” 
Henninger, der jeinem Vorgejegten 
gegenüber von einer merkwürdigen 
Schweigfamfeit und Zurüdhaltung zu 
fein jchien, beſchränkte ſich auch jetzt 
auf eine ſtumme Verbeugung. Sein 
Geficht war während der ganzenDauer 
des Gejpräches jo unbemeglich geblie- 
ben mwie da8 Antli einer Puppe, und 
die feltfame Ausdrudsmeife Strahlen- 
dorf’3, die doch ficherlich jedem anderen 
Anlaß zur Verwunderung und zu als 
lerlei bevenklichen Vermuthungen gege- 
ben haben würde, hatte ihn offenbar 
niht im mindelten befremdet. Gr 
nahm nun auch den dargereichten 
Schlüffel entgegen, ohne daß fich auch 
nur da3 leijejte Erjtaunen in feinen 
Zugen gefpiegelt hätte. 
Aber als Strahlendorf ihn dann 
verlajien hatte, als er fih allein und 
ganz unbeobadhtet wußte, da flammte 
e3 in Jeinen bisher jo müden und 
gleihgültig blidenden Augen auf, da 
richtete er fich aus feiner nadhläffigen 
Haltung ftraff empor, und während er 
fih in allen Gelenten redte wie Se- 
mand, der eben eine fchivere, anjtren- 
gende Arbeit verrichtet hat, verzog er 
die jchmalen Lippen zu einem Lächeln, 
das ſein Geſicht für eine Sekunde in 
ein höchſt widerwärtiges verwandelte. 
Von den Kirchthürmen der argenti— 
niſchen Hauptſtadt herab ertönte eben 
der Schlag der zehnten Stunde, als 
Henninger pünktlich, wie er es verſpro⸗ 
chen hatte, an der kleinen Seitenthür 
des Bankgebäudes in der Calle San 
Martin erſchien. Das Pförtchen war 
verſchloſſen, und der Prokuriſt zögerte 
eine Weile, ehe er ſich des mitgebrach— 
ten Shlüffels bediente. Dann aber, 
nachdem er einen Blid zu den erleuchte- 
ten Fenſtern des erſten Stockwerkes 
emporgeworfen, ſtieß er ihn mit einem 
energiſchen Ruck in das Schloß, indem 
er vor ſich hinmurmelte: „Und wenn 
er es gethan hätte — was weiter! Man 
wird nicht gleich an dem Anblick ſter— 
u 
Er ftieg die fchmale Nebentreppe 
empor, burchfchritt ein erleuchtetes 
Vorgemach und klopfte an eine Thür. | 
Bon drinnen wurde ihm feine Antwort 
zu theil, und e3 blieb ganz till, auch 
als er zum zweiten und drittenmal ge- 
pocdht hatte. Da leate er feine Hand 
auf den Drüder und öffnete. &3 war 
das Arbeitsgemach des Bankdirektors, 
das ſich vor ihm aufthat. 
Beim erſten Blick hätte der Eintre— 
tende verſucht ſein können zu glauben, 
daß Paul Strahlendorf mitten in ſei— 
ner Arbeit von derMüdigkeit überwäl— 
tigt worden ſei; denn er lag gleich ei— 
nem Schlafenden in ſeinem Schreibſeſ— 
ſel zurückgelehnt. Der Kopf war nach 
hinten auf die Lehne geſunken und das 
Licht der über ihm brennenden Gas— 
flamme fiel hell auf das farbloſe, doch 
vollkommen ruhige Antlitz. Aber es 
beleuchtete auch den unheimlichen 
ſchwarzen Fleck an der rechten Schläfe 
und die kleine, faſt kreisrunde Wunde, 
von der ſich ein ſchmaler Streifen ge— 
ronnenen Blutes über die Wange hin— 
abzog — es glitzerte in den weit geöff— 
neten, ſtarren, verglaſten Augen, und 
es ließ den Lauf des Revolvers, der ne— 
ben der ſchlaff herabhängenden Hand 
des Iodten auf dem Teppich lag, in 
mattem, metallifhem Glanze jchim= 
mern. Unfhlüffig war Georg Hennin= 
ger auf der Schwelle jtehen geblieben, 
aber jein Zögern war nicht von langer 
Dauer. Noch einmal ftreifte fein Blie 
talt und prüfend über den Regungslo- 
jen hin, dann ging er an ihm vorbei zu 
dem Schreibtifch und begann die auf 
der Platte liegenden Schriftjtüce einer 
genauen Mujfterung zu unterziehen. 
Einige der verfchloffenen und verfiegel- 
ten Briefe, mit deren Abfaffung der 
GSelbitmörder allemAnfchein nach feine 
legten Lebensſtunden verbracht hatte, 
verbarg er in der — ſeines 
Ueberrockes, und erſt, als er vollkom⸗ 
men gewiß ſein konnte, daß nichts Be— 
deutſames mehr ſeiner Aufmerkſam- 
keit entgangen war, drückte er auf den 


im Haufe wohnenden Pförtner der 
Bant ame jollte. 
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Dumpf dröhnend rollte der Donner 
eines Kanonenſchuſſes über die meite 
Waſſerfläche des „Silbernen Stro— 
mes“, des mächtigen La Plata, dahin. 
Ein leichles Erzittern ging durch den 


gewaltigen Schiffsleib des Auswande- 


rerdampfers, und mit weithin ver— 


nehmlichem Kettengeraſſel ſanken die 


beiden Anker in die Tiefe. Die wochen— 
lange Seefahrt der „Italia“ war zu 
Ende; denn der dunkle Streifen, der 
ſich weit in der Ferne ala ein unbe- 
ftimmtes Etwas au3 den Schleiern des 
verhüllenden Morgennebels hob, mar 
das erfehnte Ziel der Reife, die argen- 
tinifhe Hauptftadt Buenos Aires. 


Was fi von Paflagieren an Bord | 
des Dampfers befand, ſtand dicht ge⸗ 


drängt auf der jenem dunklen Streifen 
zugekehrten Seite des Verdecks. Faſt 
auf all den Hunderten von Menſchen— 
geſichtern, die ſeltſam bleich erſchienen 
in dem fahlen Lichte des anbrechenden 
Tages, lag ein Ausdruck erwartungs— 
voller Spannung, denn die meiſten der 
Ankömmlinge gingen ja einem neuen 
Leben, einer dunklen, ungewiſſen Zu— 
kunft entgegen, und es war wohl kaum 
einer unter ihnen, deſſen Herz nicht hö— 
her geſchlagen hätte beim Anblick jenes 
unbekannten Landes, darin er ſchneller 
als in der fernen Heimath die heiß 
umworbenen Güter des menſchlichen 
Lebens, das Glück und den Reichthum, 
zu erjagen gedachte. 
an der äußerſten Spitze des 
* mit über der Bruſt 


Armen ebay * 


Knopf der elettrifchen Klingel, die den | 


Hinausragendem Wuchs an dem Ded- 
geländer. Während die übrigen Baf- 
fagiere faft ausnahmslos den italieni- 
hen Tnpus zeigten, fonnte man beim 
Anblid diefes jungen Hünen nicht eine 
Sekunde lang darüber im Zweifel blei- 
ben, daß er ein Deutfcher fei. Das 
Teicht gelodte blonde Haar, der blonde 
Schnurrbart, die graublauen Augen 
ſprachen unzweideutig für feine ger- 
manijche Abftammung. Etwas mıe 
ein Schatten der Sorge lag auf feinem 
hübſchen Gefiht, und ein tiefer Athem- 
zug hob jeine breite Brujt. 

Da legte fi eine Hand auf feine 
Schulter, und eine tiefe, volltönende 
Stimme fagte in fpanifcher Sprache: 
„So ernft, Senor Rodewaldt? it es 
eine Enttäufchung, die der Anblit Ih⸗ 
rer neuen Heimath Ihnen bereitet?" 

Das Gelicht des Angeredeten hatte ı 
fich aufgehellt, fobald er in das edel ge- 
fchnittene, tief gebräunte Antlik des 

Sprechenden, eines graubärtigenMan- 
nes bon etwa fünfundfünfzig Jahren, 
geblickt Hatte. 

„Eine Enttäufhung — nein, gewiß 
nicht, Doktor Vidal! Wie jollte mich 
enttäufchen fünnen, was ich gar nicht 
ehe?“ 

Auch die Erwiderung war in on 
Tcher Sprache erfolgt, die der junge ! 
Deutiche mit volltommener —— 
zu beherrſchen ſchien, wenngleich der 
Tonfall jedem geübten Ohr ſogleich 
den Ausländer verrathen hätte. 

Lächelnd blidte der Doktor zu dem 
dunklen Streifen am Horizont hin= 
über. „Freilich, wir find noch jechzehn 
Seemeilen von der Stadt entfernt, 
denn die Seichtheit unferer Rhede ge- 
ftattet Dampfern von foldem Tief- 
gange nicht, fich dem Lande weiter zu 
nähern. Aber nur ein wenig Geduld! 
Man fommt bereits, und aus der lan 
gen Schiffsgefangenfhaft zu befreien.“ 

Eine Flotille von Heinen Dampfern 
hatte jich mit vielem&eräufch der „Sta- 
ia“ genähert, um bie Reifenben mit 
ihrem Gepäd aufzunehmen. In dicht 
gedrängtem Knäuel mälzte fich alles 
gegen die herabgelaffene Schiffstreppe 
heran, aber der Kapitän, der mit dem 
erjten Dfficter dort Aufſtellung ge— 
nommen hatte, wies die Unftürmenden 
mit gebieterifcher Handbewegung zus 
rück. 

„Alles nach der gehörigen Ordnung! 
Den Vortritt hat Doktor Vidal. Darf 
ich bitten, Don Joſe! Der Weg iſt 
rei.” 

Der Graubärtige nahm vertraulich 

den Arm des jungen Deutichen, und 
| durch die Oaffe, die fich willig vor ih- 

nen geöffnet hatte, jchritten die beiden 
der Treppe zu. Einige Abjchieds- 
| worte und ein letter Händedrud wur 
den mit dem artigen Capitän getauscht, 
dann stiegen fie hinab, und wenige Mi- 
nuten ſpäter ſchoß die kleine Dampf— 
ſchaluppe pfeilgeſchwind dem Lande 

u. 
Immer ſchärfer und deutlicher hob 

ſich die Stadt, der ſie entgegenſtrebten, 

aus dem zerflatternden Nebel. Ein ge— 
waltiges, ſchier unüberſehbares Häu— 
ſermeer war es, das ſich da auf weiter 

Ebene vor ihnen ausdehnte, und ſchon 

vom Fluſſe aus ließ ſich die rechtwink— 

lige Anordnung der ſchnurgeraden 

Straßen erkennen. 

„Sie werden ohne Zweifel finden, 
Senor Rodewaldt,“ ſagte Doktor Vi— 
dal, „daß unfer | Buenns Wires feine 
fchöne Stadt im Sinne Jhrer alten eu> 
ropäiſchen Hauptſtãdte iſt. Aber ich 
bitte Sie, mit Ihrem Urtheil trotzdem 
nicht allzu ſchnell fertig zu ſein. Unter 
den Städten wie unter den Menſchen 
gibt es ſolche, deren Vorzüge ſich erſt 
bei näherer Bekanntſchaft offenbaren.“ 

„Ich werde mir mit meinem Urtheil 
die größte Zurückhalt ung auferlegen. 
Wenn man ſeinen Fuß in ein völlig 
unbekanntes Land ſetzt, it ſolche Vor— 
ſicht ja doppelt geboten.“ 

Der Doktor neigte ſich etwas näher 
zu ihm, um von den Umſtehenden nicht 
gehört zu werden, und ſagte: „Vorſicht, 

| mein lieber junger Freund, it ein 

Mort, das Sie da drüben überhaupt 

zu Shrem Wahlipruch erheben jollten. 

Vorficht ganz bejonders da, mo man 
| fih bemüht, Ihr Vertrauen zu gemwin- 
I nen. Der Borteno (fo nennen fich die 

| Eingeborenen von Buenos Aires im 
' Gegenfaß zu den — 
| Fremden) ijt vielleicht der höflichite 
und verbindlichfte Menfh von der 
Welt, daß er aber auch der ehrlichite 
und zuverläffigite jet, läht fich leider 
nicht behaupten. Sie werden bieje 
| Warnung jebt vielleicht etwas munder- 
lich finden, aber nachdem Sie einige 

Monate in Argentinien gelebt haben, 
| werden Sie begreifen, daß fie nur einer 
| wohlmeinenden Abficht entfprang.” 
| „Ich bin deſſen ſchon jetzt vollkom— 

men Ah * erwiderte der junge Deut- 
fhe. „Sie haben mir „während 
| unferer langen gemeinſamen Reiſe, ſeit 
der Stunde der Abfahrt vom Molo zu 
Genua bis zu dieſemAugenblick ſo viele 
Beweiſe herzlichen Wohlwollens gege— 
ben, daß ich nichts lebhafter wünſche, 
als mir Ihre Freundſchaft in derFolge 
auch wirklich zu verdienen.“ 

„Es bedarf dazu keiner beſonderen 
Bemühungen, mein verehrter Senor. 
Und ich werde immer zu Ihren Dien⸗ 
ſten ſein. Aber ich weiß freilich ſchon 
jetzt, daß Sie von dieſen Dienſten wohl 
kaum Gebrauch machen werden.“ 

Ueberraſcht blickte Rodewaldt auf. 
„Was gibt Ihnen Anlaß, das zu ver— 
muthen?“ 

„Erſparen Sie mir für jetzt, es Ih— 
nen zu ſagen. Man kann nicht über— 
all ſo frei und zwanglos mit einander 
verkehren, wie auf einer Seefahrt, und 

ein Direktor der La Plata-Bank iſt 
etwas anderes als ein Paſſagier der 

Jialia. 

—— ſchüttelte der junge 
Deutſche den Kopf. „Die Unterſchei⸗ 
dung iſt mir nicht rech verſtändlich. 
Niemals werde ich die ſchönen, anre⸗ 
genden Stunden vergeſſen, die ich Ih— 
rer Geſellſchaft zu danken —* und 
nur die drückende Empfind 
bei unſerem Verkehr wahrf 
mer nur der E 
der Gebende 


—* 
— — 


| 


vielleicht abhalten, eine Fortfegu 
diefes Verkehrs anzuftrebe bene * “ 

Doktor Yofe Vidal blieb ihm die 
Antwort [huldig. Aber als fie nun 
der weit in den Strom hinaus gebau= 
ten Landungsbrüde jo nahe gefommen 
waren, daß fie deutlich die einzelnen 
menj&lihen Geftalten darauf unter- 
IKeiden fonnten, reichte er feinem 
Reifegefährten plöglic die Hand und 
Tagte, indem er fie mit herzlihem Drud 
fefthielt: „Wie auch immer e3 damit 
fein möge—ines müflen Sie mir ver= 
[prechen, mein junger Freund, ehe wir 
ung trennen. Mehr als irgend ein an 
bereö Land der Welt ift Argentinien 
das Land der großen Ueberrafchungen, 
und Niemand, in welcher Stellung und 
Lebenslage er ſich befinden mag, kann 
am Abend wiſſen, welche Schickſale 
und Erlebniſſe ihm der nächſte Mor— 
gen bringen wird. Ich gehöre nicht zu 
den gebietenden Perſönlichkeiten in 
Buenos Aires — ich bekleide keinerlei 
amtliche Stellung und habe zu wenig 
politiſchen —— als daß ich hoffen 
dürfte, jemals ein Miniſteramt zu be— 
kleiden. Aber ich bin da drüben ſeit 
dreißig Jahren als Arzt thätig und 
F mir durch die redliche Arbeit ei— 
nes Menſchenalters unter meinen Mit— 
bürgern doch Anſehen genug erworben, 
um meinen Freunden nüglich zu fein, 
wenn fie meiner bedürfen. Sollten Sie 
alfo durch die eigenthümlichen Verhält⸗ 
niſſe des Landes jemals in eine ſchwie— 
rige Lage oder gar in wirkliche Be⸗ 
drängniß gerathen, ſo dürfen Sie nicht 
verſãumen. ſich zuerſt an mich zu wen— 
den. Ich verlange für jetzt keinen an— 
deren Beweis Ihrer Freundſchaft, ols 
dies Verſprechen — das aber müſſen 
Sie mir mit Wort und Handichlag be= 
träftigen.“ 

Rodewaldt leiftete dem mit jo viel 
Nahdrud vorgebrachten Verlangen 
Folge; zu weiteren Auseinanderfehun- 
gen und Erklärungen aber war jekt 
nicht mehr Zeit, denn die Landungs⸗ 
brücke war erreicht, und in jenem wil— 
den Durcheinander aufgeregter, haſten— 
der, ſich drängender Menſchen, das bei 
einer Landung ſtets unvermeidlich iſt, 
waren die beiden bald getrennt. 

Ueber den langen, aber höchſt pri⸗ 
mitiv gebauten hölzernen Steg, io 
beinahe unter jedem Schritt eine mor= 
Ihe Planfe in beängftigender Weife 
üchzte und fnarrte, gelangte Werner 
Nodemwaldt auf den Quai, deffen lär- 
mende Menjchenfülle nach der langen 
Entwöhnung fajt betäubend auf ihn 
wirkte. 

Rathlos ſah er einen Augenblick um— 
her, unſchlüſſig, welchem der in großer 
Zahl auf ihn eindrängenden Changa— 
dors (Dienſtleute, Fremdenführer) er 
die Beſorgung ſeines Gepäcks übertra— 
gen ſolle. Da arbeitete ſich mit ener— 
giſchen Stößen ein elegant gekleideter 
Herr durch die Menge und zog, auf den 
jungen Deutſchen zutretend, höflich 
ſeinen glänzenden Seidenhut. 

„Habe ich die Ehre, Herrn Direktor 
Rodewaldt aus Hamburg vor mir zu 
ſehen?“ fragte er artig, und auf die be— 
jahende Antwort des Angeredeten fuhr 
er, ſich vorſtellend fort: „Georg Hen— 
ninger, Prokuriſt der La Plata-Bank. 
Ich bitte um Verzeihung, wenn ich Ih— 
nen nicht bis zur Außenrhede entgegen⸗ 
fahren konnte. Aber wir hatten in 
dieſer Nacht die Poſt für den heute ab— 
gehenden Dampfer fertig zu machen, 
und ich wurde bis gegen Morgen im 
Comptoir feſtgehalten.“ 

„Um ſo mehr bin ich Ihnen für 
Ihre Liebenswürdigkeit zu Dank ver— 
pflichtet, erwiderte Rodewaldt, indem 
er ihm die Hand reichte. „Es hat et— 
was ſehr Wohlthuendes und Ermuthi— 
gendes, bei dem erſten Schritt auf 
neuer Erde von einem Landsmann 
und Collegen begrüßt zu werden.“ 

Nur für einen flüchtigen Moment 
hatte Henninger ſeine weiße, wohlge— 
pflegte Hand, die merkwürdig glatt 
und kühl war, in der des anderen ru— 
hen laſſen. Für die herzlichen Worte 
des Ankömmlings fand er keine Exwi— 
derung, wie nahe auch immer den Um— 
ſtänden nach eine ſolche gelegen hätte. 

Werner Rodewaldt wäre indeſſen 
ſehr ungerecht geweſen, wenn er den 
Eifer, mit dem der Prokuriſt um ſeine 
Bequemlichkeit bemüht war, nicht 
dankbar hätte anerkennen wollen. Hen— 
ninger nahm nicht nur bereitwillig die 
Plackereien der ziemlich umſtändlichen 
Zollabfertigung auf ſich, ſondern 
führte auch in ſeiner zwar wortkargen, 
doch ſehr ruhigen und beſtimmten 
Weiſe die Unterhandlungen mit den 
Gepäckträgern und dem Kutſcher des 
auf ſeinen Wink herangefahrenen Wa— 
gens, der ſie in die Stadt bringen 
ſollte. 

„Ich habe mir erlaubt, zunächſt im 
Grand Hotel San m tartin Wohnung 
für Sie zu beitellen,“ jagte er. „Sie 
merben ba alle Bequemlichteiten haben 
und befinden fich überdies in unmittel= 
barer Nähe unferer Banf. E83 wird 
ganz in shrem Belieben Stehen, dort zu 
bleiben: oder in den nächiten Tagen 
eine Privatwohnung zu beziehen, deren 
es eine große Anzahl zu mäßigen Preis 
fen in Buenos Aires gibt.“ 

Nach Zurzer Fahrt hatten fie den 
pollfommen mweltftäbtifch eingerichteten 
Gafthof erreicht, und Henninger machte 
Miene, fi zurüdzuziehen. Rodemalbt 
dankte ihm mit Wärme für feine um» 
fichtigen Bemühungen, aber der Pro= 
furift lehnte jeden Dant mit ber fühlen 
Bemerkung ab, daß er nur jeineSchul- 
digfeit gethan ‘habe, und daß der Herr 
Direktor als fein Voraefehter jelbft- 
verftändlich in jeder Hinficht über ihn 
verfügen fünne. Die fonderbare Mi- 
{hung von beinahe bdemüthiger Bes 
Icheivenheit und gemefjener Zurüdhal- 
tung wollte Rodemaldt wenig gefals 
fen. Uber er fagte fich, daß er unmög- 
lich auf Grund ſo kurzer Bekanntſchaft 
ein Urtheil über dieſen Mann fällen 
dürfe und reichte ihm mit undermin⸗ 
—* Freundlichkeit zum Abjchied die 


un „Auf MWiederfehen, Herr Henninger! 
An einer Stunde werde ich mich in —* 
Aureaur der Bant —— were 


He Sa verlangt es —— 





Ahätigteit fo bald als möglich zu be- 
ginnen.” 

Der Profurift verneigte fich förmlich 
und ging jhweigend von dannen. 
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53 war no früh am Vormittag, 
als die beiden Männer einander auf 
den Sammetjeffeln des verſchwende— 
riſch ausgeſtatteten Gemaches gegen— 
über ſaßen, das Henninger ſeinem 
neuen Chef ala das Privattabinet des 
Direktors bezeichnet hatte. Werner 
Rodewaldt mit der entſchloſſenen 
Miene und dem freien, offenen Blick 
eines Mannes, der geſonnen iſt, alle 
ſeine Kräfte rechtſchaffen an die Erfül— 
lung einer ernſten Aufgabe zu ſetzen, 
der andere mit unbeweglichem, ſtar— 
rem, nichtsſagendem Geſicht und bei— 
nabe geſchloſſenen Lidern. 

„Sie wiflen, Herr Henninger,” er= 
öffnete Rodewaldt das Geſpräch, „wel—⸗ 
cher tragiſche Vorfall die Hamburger 
Herren vom Aufſichtsrathe der La 
Plata-Bank genöthigt hat, dem In— 
ſtitut einen neuen Direktor zu geben. 
Mein Vorgänger iſt freiwillig aus dem 
Leben geſchieden, und ſein Selbſtmord 
hat, wie es in ſolchen Fällen ja faſt un— 
ausbleiblich iſt, allerlei unliebſameGe— 
rüchte über die geſchäftliche Lage der 
Bank hervorgerufen. Zu der Zeit, als 
ich Hamburg verließ, lag bon hier aus 
weder eine Beltätigung noch eine Wi: 
derlegung diefer Gerüchte por, und ich 
hoffe nunmehr bon $hnen zu erfahren, 
daß fie pollfommen grundlos waren.” 

Dhne den Blid zu feinem Gegen 
über zu erheben, erwiderte Henninger 
in jenem ruhigen und gelaffenen Ton, 
der jo qut zu dem leeren Ausdrud — * 
ner Züge ſtimmte: „So weit meine 
Kenntniſſe reichen, befindet fich alles in 
beiter Eine. Der Selbitmord des 
Direktors Stradlendorf hatte, wenn 
ich über feine Motive zutreffend unter- 
richtet bin, mit feiner faufmännifchen 
Thätigkeit und befonders mit den Ver— 
hältniffen der La Plata = Bank nicht 
daS mindejte zu Ichaffen.“ 

„Und welches wären dann biefe Mo- 
tive gemwefen? Strahlendorf war ein 
ferngefunder Mann in der Blüthe der 
Jahre. Er hatte ſehr früh eine glän— 
zende, hochbezahlte Stellung erlangt, 
und die beſten Zukunftsausſichten tha— 
ten ſich vor ihm auf. Es müſſen doch 
ſchwerwiegende Gründe geweſen ſein, 
die einem Menſchen in ſolcher Lebens⸗ 
lage die todtbringende Waffe in die 
Hand drücken konnten.“ 

„Gewiß! Nur daß bei der Verſchie— 
denheit der menſchlichen Naturen dem 
einen wohl als genügender Anlaß für 
eine Flucht aus dem Leben erſcheinen 
mag, was der andere nur als eine kin— 
diſche Thorheit belächeln würde. Sie 
haben bisher wohl kaum Gelegenheit 
gehabt, Herr Direktor, die Frauen von 
Buenos Aires kennen zu lernen, und 
Sie können ſich darum auch vielleicht 
keine Vorſtellung davon machen, bis zu 
welchem Grade ihre Schönheit dasBlut 
eines ſonſt ganz vernünftigen Mannes 
in Flammen zu ſetzen und ſeine Sinne 
zu verwirren vermag.“ 

Bei der Nüchternheit, mit der dieſe 
Worte geſprochen wurden, mußten ſie 
einen doppelt ſeltſamen Eindruck auf 
Rodewaldt hervorbringen. „Eine Her— 
zensangelegenheit alſo?“ fragte er, 
„eine unerwiderte oder ausſichtsloſe 
Leidenſchaft?“ 

Henninger neigte ein wenig das 
Haupt. „So vermuthe ich, obwohl es 
mir an jedem greifbaren Beweiſe fehlt, 
und obwohl ich keinerlei Einzelheiten 
anzugeben vermöchte. Es iſt nicht 
nmeine Gewohnheit, mich in die Privat- 
angelegenheiten anderer Leute — am 
wenigſtens aber in die eines Vorgeſetz⸗ 
ten, einzumiſchen.“ 

„Auch mich kümmern die Privatan— 
gelegenheiten meines unglüdlichen®or- 
gängers natürlich nur infomweit, als fie 
mit der Banf und ihrem Credit in 
eg ftehen. Aber e8 mird 
fpäter Zeit genug fein, darüber zu 
iprechen. Yür den Augenblid nur noch) 
eine Frage. Der hiejige Gerant ber 
La Plata = Bank, Herr Manuel del 
DBasco, hat nad) den Ausweifen mäh- 
tend der beiden legten Jahre neben fei= 
rem jehr bedeutenden Gehalt fo aroße 
Summen an Tantiemen und Provifio- 
nen bezogen, daß den Herren vom Auf- 
fihtörathe Zweifel getommen find, ob 
die Einkünfte diefes Herrn audh im 
rechten Verhältniß zu ſeinen Leiſtun— 
gen jtehen. ch bin beauftragt mwor- 
den, mich darüber zu unterrichten, und 
e8 würde mich intereffiren, zunächit 
Shre Meinung zu erfahren.“ 

Diesmal war Henninger im Gegen- 
Tat zu feiner bisherigen Zurüdhaltung 
fehr jchnell mit der Antwort bei ber 
Hand. „Meine Meinung ift, daß man 
nicht einen Augenblid zögern dürfte, 
die Bezüge de3 Senor del Vasco zu 
verdoppeln, fall er e3 verlangen 
ſollte.“ 

„Und aus welchem Grunde? Leiſtet 
er dem Inſtitut wirklich ſo unſchätzbare 
Dienſte?“ 

„Allerdings. Wie die Verhältniſſe 
dieſes Landes nun einmal beſchaffen 
ſind, könnten wir getroſt unſere Bu— 
reaux an dem nämlichen Tage ſchlie— 
ßen, an dem uns Senor del Vasco 
ſeine Unterſtützung entzöge.“ 

„Sie ſehen mich überraſcht, Herr 
Henninger! Ich glaubte bisher, dieſer 
Herr jei nicht3 al ein einfacher Recht3- 
‚ anmwalt.” 

Die Mundmwintel des Profuriften 
verzogen fih in einer merkwürdigen 
Meife. E3 war wie der fchlecht gelun 
gene Verſuch eines Tächelns,%ine Kleine 
Grimaffe, die den Ausdrud des falten 
Antlites für einen Moment geradezu 
unangenehm machte. 

„Wenn Sie wollen, ift er nicht ein- 
mal dad. Denn er hat jchon vor eini- 
ger Zeit jeine Praris aufgegeben, um 
fih ganz den Gefchäften unferer Bant 
und dem politifchen Leben zu widmen. 
Aber wenn Sie mit den Zuftänden die- 
fer Republik erft etwas beffer vertraut 
find, werben Sie fich nicht länger dar⸗ 
über wundern, daß ein ehemaliger Ad⸗ 
volat 3 den Denon. ein: 

-&o lange ber E gegeninärtige 


— 


Präſident an der Spitze des Staats⸗ 
weſens ſteht, bedeutet Senor del Vasco 
oder ſeine Gemahlin — was in dieſem 
"all fo ziemlich daſſelbe iſt — eine 
Machi, deren Gunſt wir uns durch je— 
des nur immer erforderliche Opfer er- 
halten müffen.” | 
„Run, ich erde ja Gelegenheit ha= | 
ben, mir ein Urtheil darüber zu bil-| 
den,” erwiderte Rodemwalbt fühl. „Nad) ı 
meinen bisherigen Anſchauungen ſollte 
ein auf foliver Bafis ruhendes Bantz | 
inftitut derartiger Öönnerfchaften nicht | 
bebürfen. Aber es kann natürlich nicht | 
meine Abficht fein, Ichon am Tage mei= | 
ner Ankunft tiefgreifende Aenderune | 
gen vorzunehmen. Hoffentlich iſt es 
mir vergönnt, recht bald die — 
ſchaft dieſes intereſſanten und, wie Sie 
ſagen, ſo einflußreichen Herrn zu Er 
en.‘ 
r „Xuf der Stelle — wenn Sie e3 
münchen,“ fagte der Profurift, indem 
er fich erhob. „ch höre die Stimme 
des Senor del Vasco vraußen im Vor 
zimmer. Und ih werde ihn bitten, 
bier einzutreten, falls Sie mir den 
Befehl dazu ertheilen.“ 

Der aber, von dem fie eben gefpro: | 
hen hatten, wartete die Einladung 
nit erft ab. Che noch Rodemalbt | 
hatte antworten Pay wurde bie | 
Ihür des Kabinets geöffnet, und Se— 
nor del Vasco zeigte ſich auf der 
Schwelle. 

„Der neue Herr Direktor — wenn 
ich nicht irre!“ ſagte er mit tiefer, 
wohlklingender Stimme in etwas un— 
beholfenem Franzöſiſch. „Geſtatten 
Sie einem alten Porteno, mein Herr, 
Sie im Namen der eingeborenen Be— 
völkerung von Buenos Aires auf dem 
Boden dieſer geſegneten Republik 
herzlich willkommen zu heißen.“ 

Es war etwas ungemein Gewinnen⸗ 
des in der äußeren Erſcheinung wie in 
der Sprache des Mannes. Man konnte 
fürmahr nicht offener und treuherziger | 
in die Welt ſchauen, als es dieſe kla— 
ren, glänzenden Augen thaten, und 
wenn Rodewaldt mit einem gewiſſen 
Vorurtheil gegen del Vasco hierherge— 
kommen war, ſo fühlte er, daß es ſchon 
durch den erſten Eindruck ſeiner lie— 
benswürdigen Perſönlichteit ſehr ſtark 
erſchüttert wurde. 

Er dankte artig für die Begrüßung, 
und del Vasco war offenbar ſehr er— 
freut zu hören, daß der andere die ſpa— 
niſche Sprache vollkommen beherrſchte. 

„Das wird uns um ſo ſchneller dazu 
verhelfen, gute Freunde zu werden,“ 
ſagte er. „Nun, wie gefällt Ihnen 
denn unſere Stadt?“ 

„Ich bin erſt vor einer Stunde an— 
gekommen, Senor, und habe natürlich 
noch kein Urtheil. Aber ich muß geſte— 
ben, daß mich das wahr haft mweltitäb- 
tifche Leben und Treiben in den Stra= 
Ben, die ich auf meinem Wege paffirte, 
einigermaßen überrafcht hat.” 

„Ab, wenn Sie mir gejtatten mer- 
den, Yhren Führer zu machen, follen 
Sie bald erfahren, da fich Die eigent⸗ 
lichen Reize von Buenos Aires nicht im 
Gewühl des Straßenlebens offenba— 
ren, ſondern hinter den Mauern der 
Häufer berbergen. %ch freue mich, daß 
man uns Semand gefchickt hat, der den 
neuen Eindrüden noch die volle Em- 
pfänglichfeit der alüdlichen Jugend 
entgegenbringt. Män muß jung und 
bon heiterem, genußfähigem Tempera⸗ 
ment ſein, um unſer Land und ſeine 
Vorzüge richtig würdigen zu können. 
Ihr Vorgänger war leider etwas zu 
ſchwerblütig für den lachenden Süden, 
und er hätte in ſeinem eigenen Inler 
eſſe beſſer gethan, unter dem melancho⸗ 
liſchen Himmel ſeiner nordiſchen Hei— 
math zu bleiben.“ 


„Nach dem, was Herr Henninger 
mir ſoeben über die Urſache vonStrah— 
lendorf's freiwilligem Tode mitgetheilt 
hat, ſollte ich viel eher glauben, daß der 
Aermſte von allzu heißem Blute gewe— 
ſen ſei,“ bemerkte Rodewaldt. 

Ich bitte um Verzeihung, Herr Di— 
rektor,“ fiel der Prokuriſt ein, „aber 
ich erlaubte mir ausdrücklich zu beto— 
nen, daß es nur Vermuthungen ſeien, 
die ich darüber hege. Einzig um der 
Annahme entgegenzutreten, daß es ſich 
bei jenem Selbſtmord um Angel egen⸗ 
heiten der Bank gehandelt haben könne, 
cußerte ich die Anficht, Shr Herr Vor— 
gänger habe fich durch irgend eine Lie- 
besangelegenheit, von der ich durchaus 
nichts Näheres oder Beitimmtes weiß, 
in den Tod treiben laflen.“ 


Der Schatten, der für einen Mo- 
ment auf del VaSco’S Antlit gelegen 
hatte, war jchon wieder verfch wunden. 
„Freilich, man munkelte allerlei der— 
artiges. Doch ich denke, Sie, mein 
verehrter Senor, ſind nicht danach an⸗ 
gelegt, es ihm nachzuthun. Gott hat 
die ſchönen Frauen erſchaffen, daß wir 
uns an ihnen erfreuen, nicht aber, daß 
wir uns ihretwegen umbringen. Und 
da wir einmal von dem ſchöneren Ge— 
ſchlecht reden — darf ich hoffen, Sie 
morgen bei der Tertulia meinen Da— 
men vorzuſtellen?“ Da er den fragen⸗ 
den Blick des jungen Deutſchen ge⸗ 
wahrte, fügte er erklärend hinzu: „So 
nennen wir hier die zwangloſen tleinen 
Empfänge, die allabendlih in jedem 
guten Haufe ftattfinden, und bei denen 
jeder Freund ber Familie ohne porhe- 
rige Einladung ein für allemal mwill- 
fommen ift. Für heute mill ich Gie 
noch freigeben, morgen Abend aber 
müffen Sie unbedingt tommen—märe 
e3 au nur im Intereſſe der Bank. 
Denn Sie werden nicht nur den einen 
oder den anderen Miniſter finden, deſ— 
ſen perſönliche Bekanntſchaft unter 
Umſtänden von weſentlichem Nutzen 
für Sie ſein kann, ſondern ich habe 
auch einigen Grund zu der Vermus 
thung, daß der Herr Präfident felbft 
uns morgen die Ehre feiner Gegenwart 
vergönnen wird.“ 

Die Einladung war fo Herzlich, in 
fo dringendem Zone, und zugleich mit 
fo unmiberftehlicher Siebenswürbigteit 
vorgebracht worden, daß Rodewaldt 
ſich in der That einer großen Unfreund⸗ 
lichleit ſchuldig gemacht hätte, indem 
er ſie zer Er fagte * =. Br 
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als hätte er ihm einen ganz außeror- 
dentlichen Dient erwiefen. 

„Von den Gefchäften plaudern wir 
ein anderes Mal,“ fügte er hinzu, in- 
dem er ihm abjchiebnehmend die Hand 
Tchüttelte, „ich muß jeßt zu einer wich- 
tigen Conferenz, und dieſe Dinge lau 
fen uns ja nicht- Davon.“ 

Wenn er den Profuriften fchon bei 
feinem Eintritt nur ganz oberflächlich 
begrüßt hatte, fo gönnte er ihm j:gt 
faum einen Blid, und die Urt, wie er 
die höfliche Verbeuqung Henninger’s 
überfah, wollte eigentlich wenig zu dem 
meltmännifch = verbindlihen Wefen 
ftimmen, da3 er Rodewaldt gegenüber 
an den Tag gelegt hatte. Diefer gad 
ihm ba3 Geleit bis zur Thür und 
manbte fi, als er dann an feinen 
Plat zurüdgefehrt war, gegen jeinen 
ſchweigſamen Mitarbeiter. 

„Herr del Vasco unterhält in ber 
That, wie e3 fcheint, vortreffliche Be- 
ziehungen, wenn e3 fogar der Präfi- 
dent der Republik nicht verfchmäht, 
fein Haus zu befuchen.“ 

„Ein Präfident ift hier nicht eine jo 
unnahbare Perfönlichkeit, mie ein 
Staatsoberhaupt in der Alten Welt. 
Immerhin bedeutet es eine nicht ge— 
ringe Auszeichnung, in geſellſchaftli— 
chem Verkehr mit ihm zu ſiehen, und 
Sie werden mir nun vielleiht glau= 
ben, daß mir die Unterftüßung des 
Senor del Vasco bei unferen gejchäft- 
lichen Unternehmungen nur jchmer 
würden entbehren können.“ 

„Und gibt e& bier zu Lande noch 
mehr Ubpofaten von jo meitreichendem 
Einfluß?“ 

„Der Beruf des Rechtsanwalts be- 
deutet in Argentinien bon jeher bie 
Leiter, auf der ein gefchidter Mann 
zu Macht und Reichthum, mas hier 
gleichbedeutend ift, emporfteigen *ann. 
Die Mitglieder des Congreffes, die 
Minifter und die Präfidenten, fie alle 
gehen mit verfehwindend wenigen Aus 
nahmen aus dem Stande der Adoofa- 
ten herbor, und nur hier und da ift e3 
ein ehrgeiziger Offizier, der die Ge- 
malt an fih reißt. Auch Senor del 
Vasco wird ohne Zweifel eines Tages 
Minifter fein.“ 

„Ah — in der That? Und er ift ein 
reicher Mann?” 

„Die Welt halt ihn dafür, und ich 
glaube wohl, daß er e8 in Wahrheit ift. 
Ssebenfall3 werden Sie in ganz Bue- 
no8 Aires jchmwerlich ein gaftlicheres 
und angenehmeres Haus finden, als 
das feine.“ 

„Natürlich verkehren auch Sie in 
biefem Haufe?“ 

„Ss darf das wohl nicht unbedingt 
bejahen. Auf eine allgemeine Ermäd)- 
tigung de3 Senor del Vasco hin nehme 
ich mir mohl zumeilen die freiheit, die 
ZIertulia feiner Gemahlin zu befuchen, 
aber ich vergeffe nicht, daß meine un- 
tergeordnnete Stellung mir die Pflicht 
beicheidener Zurücdhaltung auferlegt.“ 

NRodemwaldt fing aber bald an, in die 
Aufrichtigfeit diefer To oft und fo nad: 
drüdlich betonten Befcheivenheit leb— 
hafte Zmeifel zu jegen, um jo mehr, 
als er im meiteren Verlauf de Tages 
Gelegenheit genug hatte zu fehen, mit 
einer iwie ehrerbietigen Scheu die übri- 
gen Angeftellten der Bank dem Protu- 
riiten begegneten. ‘hr Benehmen ließ 
erfennen, daß fie in Georg Henninger 
vorläufig noch eine bei weitem mwichti- 
gere und einflußreichere Perfönlichteit 
fahen, al3 in dem neuen Direktor, und 
eine gewiffe unbehagliche Empfindung 
des Mißtraueng, die ihn Schon unten 
im Hafen befchlichen hatte, ala er da3 
falte und unbemwegliche Geficht des 
Mannes zum erften Dale aufmerkfa- 
mer betrachtete, begann fi) auf’3 neue 
in Rodemwaldt zu regen. 

Als am Nachmittag zu der lan 
desüblihen frühen Stunde die Bu- 
reaur der Bank geichloffen wurden, 
lehnte er denn au) das höfliche An 
erbieten des Profagitten, ihm für den 
Reit des Tages als Führer zu dienen, 
mit der Erklärung ch, daß er ihn 
nicht weiter zu bemühen wünfche, und 
ließ fich, nachdem er in feinem Gajthofe 
gejpeift hatte, auf’3 Gerathemwohl von 
dem bunten Menfchengewühl forttra= 
gen, das um diefe Zeit noch lebhafter 
als am Morgen die Hauptitraßen von 
Buenos Aires erfüllte. 

63 gab für ihn des Neuen 
Frembartigen mehr als genug. Uber 
abgefehen von ben zum Theil recht 
malerifch gefleideten Geftalten aus den 
unteren Ständen, unter denen jede er= 
dentliche Hautfarbe, vom leichten Gelb 
bis zum tiefjten Schwarz, vertreten 
war, erregten nicht jo jehr die faft 
durchweg nad der neueſten Pariſer 
Mode gekleideten Männer, als die 
weiblichen Erſcheinungen ſein Inte— 
reſſe. Was man ihm immer von der 
Schönheit derKreolinnen erzählt hatte, 
er fand es durch die Wirklichkeit doch 
noch übertroffen. Unter all' dieſen 
Frauen und Mädchen, die heiter plau— 
dernd an ihm vorübergingen oder ans 
muthig Hingegoffen in den Bolftern 
rafch dahinrollender Equipagen ruh- 
ten, mar faum eine, die nicht durch den 
feinen Gefhmad ihres Anzuges, durch 
das Ebenmaß ihrer Geftalt, durd) die 
natürliche Grazie ihrer Haltung oder 
ihrer Bewegungen, vor allem aber 
durch ben pifanten Reiz ihrer Gefichts- 
züge und dur” ba3 Feuer ihrer gro- 
Ben fhwarzen Augen das Wohlgefal- 
len jedes für Schönheit empfänglichen 
Beobachters hätte erregen müffen. 

Merner Rodewaldt, der aus den be: 
ſcheidenſten Verhältniffen durch raft- 
lofen Fleiß und eiferne Energie zu 
feiner jeigen geachteten und verant- 
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gen war, hatte in einer mühjeligen 
und arbeitsreichen Jugend wenig Ge- 
legenheit zum Verfehr mit dem jchönen 
Geihleht gefunden. Wbgefehen von 
einer Kleinen Schülerfehwärmerei war 
fein Herz noch ganz unberührt geblie- 
ben, und jo blidte er zu den Frauen 
mit einer Verehrung und Bemunde- 
rung empor, die ihn im Umgange mit 
ihnen füchtern und beinahe unbehol- 
fen machte. Diefe anmuthigen Be- 
mohnerinnen feines neuen —— 
halisorts erſchienen ihm vollends wie 
Weſen aus einer 


erfreute ſich an ihrer Holdſeligkeit voll 
naiven Staunens, wie er ſich an ſchö— 
nen Kunſtwerken erfreut haben würde. 

Daß er ſelbſt mit ſeiner hohen Ge— 
ſtalt und ſeiner für dieſe Südländerin— 
nen ſo fremdartigen blonden Mannes⸗ 
ſchönheit einen Gegenſtand ſchmeichel— 
haften Wohlgefallens bildete, bemerkte 
er gar nicht. Er dachte ſo wenig 
daran, das cokette Lächeln, das man— 
ches ihm zugekehrte reizende Frauen— 
geſicht erhellte, zu ſeinen Gunſten zu 
deuten, als er die herausfordernden 
Blicke gewahrte, die ihm unter mancher 
maleriſch geſchlungenen Mantilla her— 
vor aus funkelnden, nachtſchwarzen 
Augen zugeſandt wurden. Nichts lag 
ihm ſo fern als der Wunſch, in dieſer 
neuen Welt, die mit ihrer Fülle über— 
raſchender Gindrüde zunächſt noch et- 
was beinahe Zauberhaftes für ihn 
hatte, auf Abenteuer auszugehen, und 
ganz beftürzt ftarrte er, mieder por 
feinem Gafthofe angelangt, auf bie 
zierliche weibliche Geitalt, von der er 
fich leicht am Arm berührt gefühlt 
hatte, al3 er eben im Begriff gemejen 
war, das Vejtibül des Haufes zu be- 
treten. 

Sie war, nach ihrem Wuchs zu ur- 
theilen, noch jung, aber ihre Mantilla 
mar fo meit über das Geficht herab- 
gezogen, daß er nicht viel mehr ala 
das Weihe ihrer Augen unter dem 
ſchwarzen Spitzengewebe wahrzuneh— 
men vermochte. Von den Zügen ihres 
Antlitzes ſah er nichts, und ehe er noch 
in ſeiner Verwirrung eine Frage nach 
ihrem Begehr hatte an ſie richten kön— 
nen, war ſie ſchon wieder verſchwun— 
ben, nachdem fie einen kleinen, flieder- 
farbigen Brief hatte in jeine Hand 
gleiten laffen. 

Der Pförtner des Hotels fchielte mit 
einem pfiffigen Lächeln zu ihm Hin- 
über, und Rodewaldt fühlte, daß, ihm 
das Blut in's Geſicht ſtieg wie einem 
jungen Menſchen, der zum erſten Mal 
auf heimlichen Wegen ertappt wird. 
Raſch eilte er auf ſein Zimmer, doch 
erſt nach längerem Zaudern konnte er 
ſich entſchließen, den Brief zu öffnen, 
deſſen Umſchlag keine Aufſchrift zeigte, 
und der, wie er nicht bezweifelte, nur 
durch ein Verſehen der Ueberbringerin 
in ſeine Hände gelangt war. Auch das 
ſtark parfümirte Blatt, das er nun 
entfaltete, zeigte weder Arrede noch 
Unterſchrift. Die wenigen, unverkenn— 
bar von einer Damenhand in ſehr fei— 
nen und gleichmäßigen Zügen geſchrie— 
benen Zeilen aber, die ſeinen Inhalt 
ausmachten, lauteten: 

„Wenn Ihnen Ihr Leben und die 
Ruhe Ihres Herzens lieb ſind, Sennor, 
ſo ſeien Sie auf Ihrer Hut. Man 
wird Sie zu bethören ſuchen, wie man 
jenen Anderen bethört hat, der ſeine 
Verblendung ſo theuer bezahlen mußte. 
Mißtrauen Sie denen, die Ihnen 
Freundſchaft und Liebe heucheln, da— 
mit Sie die Nichtswürdigkeit des fal— 
ſchen Spiels nicht erſt, gleich jenem 
Anderen, durchſchauen, wenn es zu 
ſpät iſt.“ 

Wieder und wieder las Werner das 
kurze, und doch ſo inhaltsſchwere 
Briefchen. Das correkte Spaniſch, 
deſſen ſich die Verfaſſerin bedient 
hatte, war ihm vollkommen geläufig, 
und er konnte den Sinn der Warnung 
alſo nicht wohl mißverſtehen. Im er— 
ſten Moment hatte ſie nur ſeine Ueber— 
zeugung befeſtigt, daß das Billet gar 
nicht für ihn beſtimmt geweſen ſei; 
dann aber hatte ihn der Hinweis auf 
jenen Anderen, der ſeine Verblendung 
theuer habe bezahlen müſſen, doch 
ſtutzig gemacht. Wenn es nun ſein 
Vorgänger war, den die Briefſchreibe— 
rin damit meinte — jener unglückliche 
Strahlendorf, der gleich ihm voll freu— 
digſter Hoffnungen hierhergekommen 
war, um nach einer kurzen Reihe von 
Monaten kläglich unter der eigenen 
Piſtolenkugel zu enden! — Es ließ ſich 
ja nicht mit voller Beſtimmlheit er— 
kennen, ob die geheimnißvolle Warne— 
rin auf ihn anſpielen wollte, aber je 
aufmerkſamer Rodewaldt die räthſel— 
hafte ZuſchriftWort für Wort ſtudirte, 
deſto wahrſcheinlicher dünkte es ihn, 
daß dies ihre Abſicht geweſen ſei. 
Verſtändlicher freilich war ihm die 
ſonderbare Mahnung dadurch nicht ge— 
worden. Und da ſich, wenn er von ſei— 
nem Reiſegefährten Doctor Vidal ab— 
ſah, hier in dieſen wenigen Stunden 
noch Niemand um ſeine Freundſchaft 
oder gar um ſeine Liebe beworben 
hatte, ſo fehlte es ihm auch an jeder 
nur halbwegs greifbaren Vermuthung 
in Bezug auf die Perſon, vor der er 
gewarnt werden ſollte. Er dachte einen 
Augenblick an del Vasco, der ihm ja 
allerdings ſehr warm und herzlich enı- 
— — war, aber als er ſich 
die Erſcheinung dieſes liebenswürdi— 
gen, offenen Herrn in's Gedächtniß 
rief, mußte er unwillkürlich lächeln bei 
der Vorſtellung, daß dies der Mann 
ſein ſollte, durch den Jemand in Ver— 
zweiflung undTod getrieben worden ſei. 

Nein, wenn hier nicht trotzdem ein 
Irrthum bei der auf ſo ungewöhnliche 
Weiſe erfolgten Beſtellung des Briefes 
vorlag, ſo konnte es ſich nur um einen 
ſchlechten Scherz handeln, der mög— 
licherweiſe von irgend einem zu über— 
müthigen Streichen aufgelegten Be— 
amten der La Plata-Bank ausging. 


Jedenfalls war Rodewaldt ent— 
ſchloſſen, dem Zettel nicht die mindeſte 
Beachtung zu ſchenken, und er würde 
ihn ſogleich in Stücke zerriſſen haben, 
wenn nicht eine ſeltſame, ſchwer zu er— 
klärende Empfindung ihn davon zu⸗ 
rückgehalten hätte. Es waren ihm in 
ſeinem Leben ja ſchon zahlloſe Hand— 
ſchriften vor die Augen gekommen, 
ſchöne und häßliche, charactervolle und 
nichtsſagende — niemals aber waren 
ihm die Züge einer von menſchlicher 
Hand geführten Feder ſo anmuthig er: 
ſchienen, als hier auf dieſem zartge— 
färbten, ſüß duftenden Blaite. 

Sorgſam faltete er das Blatt wieder 
zuſammen und barg es in ſeiner Brief⸗ 
taſche, da, wo er den letzten Abſchieds⸗ 
brief feiner Mutter verwahrte, ben 
Brief, ber ihm bie heißeften un 
wi een — fremde 
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Die blendende Helligleit des ſüd— 
lichen Frühlingstages ging eben in 
mohlthuende Dämmerung über, als 
NRodemalbdt in Begleitung des Profuri- 
ften Henninger Sennor Manuel del 
Vasco? Haus an der Calle Florida, 
der bornehmjten Straße von Buenos 
Aires, betrat. Das Aeußere des [hma= 
len, einftödigen Gebäudes hatte ihn 
ein wenig enttäufcht. Aber fobald er 
feinen Fuß in das Hode, Yuftige, mit 
grünen Blattgemähfen und meißen 
Marmorſtatuen geſchmückte Veſtibül 
geſetzt hatte, fühlte er ſich lebhaft über— 
raſcht durch den auffallenden Gegen— 
ſatz zwiſchen der beſcheidenen Außen⸗ 
ſeite und dem glänzenden Innern des 
Hauſes. 

Ein Diener öffnete ihnen die Thür 
eines Salons, der nur das erſte in 
einer langen Reihe hell erleuchteter 
und mit etwas prahleriſchem Luxus 
ausgeſtatteter Gemächer bildete. Es 
war an koſtharen Möbeln und Teppi— 
chen ebenſowenig Mangel, als an er— 
leſenen Kunſtwerken mannigfachſter 
Art. Aber die ganze Anordnung und 
Aufſtellung bekundete augenfällig, daß 
alle dieſe ſchönen Dinge viel weniger 
dazu beſtimmt waren, ihre glücklichen 
Beſitzer zu erfreuen, als dazu, den 
Beſuchern zu imponiren. 

Die beiden Deutſchen waren nicht 
mehr die erſten Gäſte; eine Anzahl 
junger und älterer Herren in durch— 
weg tadelloſen Geſellſchaftsanzügen 
belebte vielmehr, in kleine, zwangloſe 
Gruppen vertheilt, mit ihren lauten, in 
echt ſüdlichem Eifer geführten Unter— 
haltungen bereits die pomphaften 
Räume. Sennor Manuel del Vasco 
war in beſtändiger Bewegung, um mit 
wahrhaft bezaubernder Liebenswür— 
digkeit bald hier, bald dort ein paar 
Worte in das Geſpräch zu werfen und 
zugleich dafür Sorge zu tragen, daß 
die mit Champagner und allerlei Con— 
fitüren aufwartenden Dienſtboten ih— 
ren Obliegenheiten mit dem gehörigen 
Eifer nachkamen. 

Sobald er Rodewaldts anſichtig ge— 
worden war, eilte er mit ſtrahlendem 
Geſicht auf ihn zu und ſtreckte ihm 
herzlich beide Hände entgegen. „Seien 
Sie mir willkommen, mein verehrter 
Herr Director! Ich fürchtete ſchon, 
Sie könnten Ihre Zuſage vergeſſen ha— 
ben. Und — wahrhaftig! Ich hätte 
es nicht gewagt, meiner Frau und 
meiner Tochter unter die Augen zu tre= 
ten, menn ich wirklich außer Stande 
geweſen wäre, Sie ihnen heute Abend 
borzujtellen.“ 

Mieder hatte er dem Brofurijten 
nur leicht zugenidt, und NRodemaldt 
fah, mährend er fich von dem Vasco 
nach dem anftoßenden zweiten Zimmer 
hin fortziehen ließ, daß Henninger in 
eine der Yyenjternifchen trat wie Je— 
mand, der von feiner Anmefenheit 
—r wenig Aufhebens zu machen 
wünſcht 

Der zweite, ganz in den zartejten 
Yarben gehaltene Salon mar ohne 
Zweifel das eigentliche Gebiet der 
Hausfrau. Sie thronte dort inmitten 
eines dichten Kreife8 von ehrerbietig 
dreinfchauenden und aufmerffam lau= 
Ihenden Herren auf einem fleinen 
Brocatfopha, das ein fehlanfer, orden- 
gefhmüdter Sennor von echt fpani- 
Ihem Typus mit ihr theılte. Sie war 
eine jtolze, troß ihrer etwa jechsund- 
dreißig Jahre noch fehr jchöne Er- 
Iheinung, von der man eö ohne Wei- 
teres begriff, daß fie im Stande fein 
müffe, einen gebieterifchen Einfluß auf 
ihre Umgebung zu üben. Xhr Wuchs 
und ihre fönigliche Haltung hätten 
den Neid einer regierenden yürftin 
erweden fünnen. In dem Lächeln, 
das bejtändig ihre vollen Lippen um- 
jpielte, war viel mehr gnädige Herab- 
laffung als liebendwürdige Herzens 
güte, und wenn fie zumeilen das Wort 
an ihrenNachbar oder an fonjt $eman- 
den aus dem ehrerbietigen Kreife rich- 
tete, jo offenbarte ich auch in dem 
Klang ihrer volltönenden, dunfel ge= 
fürbten Stimme etwas von der Ge- 
mohnheit des Befehlens. 

Aufmerffam und mit unverfennba- 
rem Wohlgefallen ruhten die Augen 
der Frau des Haufes auf der Geitalt 
des jungen Deutjchen, den ihr Gatte 
ihr jet in feiner verbindlichen Weife 
borftelte. Gie hieß ihn mit einigen 
Morten willfommen, indem fie Zugleich 
der Erwartung Ausdrud gab, daß er 
fortan ihr Haus als das feinige be- 
trachten würde, und wandte fich dann 
an den neben ihr figenden Herrn, um 
die Befanntfhaft zmifchen ihm und 
Rodemwaldt zu vermitteln. Der neue 
Bankdirector erfuhr, daß es fein ae- 
ringerer als der Präfivdent der Re- 
publif jelbjt war, dem er fich gegenüber 
fah. Und er hätte fih mohl hochgeehrt 
fühlen können durch die freundliche 
und zuborfommende Art, in der diefer 
hochgeftellte Herr fich mehrere Minuten 
lang mit ihm unterhielt. Dann, als 
der Präfident das Gefpräch mit melt- 
männifcher Gefchidlichteit beendet und 
fich wieder gegen die Dame de3 Haufes 
gewendet hatte, lernte Rodemwaldt durch 
die Vermittelung del VBascos nach und 
nad auh die übrigen Säfte fennen, 
unter denen e3 Minifter, Generale, 
Gongreßmitglieder und eine Menge 
anderer, nah den halblauten Ver- 
fiherungen de3 Hausherren politifch 
var bedeutfamer Perfönlichkeiten 


ie werben mit vielen diefer Her- 
ren bald in noch nähere Berührung 
fommen, berehrter Freund, denn die 
La Plata-Bant fteht mit den meijten 
bon ihnen auh in gejchäftlichen Be— 
ziehungen. Aber es ift natürlich 
durchaus verpönt, hier davon zu fpre- 
hen. Auf einer Tertulia redet man 
vielleicht von Politik, aber niemals von 
Geſchäften.“ 

Rodewaldt hatte den Eindruck, daß 
Sennor del Vasco es überhaupt n'cht 
liebte, von Geſchäften zu veden, denn 
auch bei dem kurzen Beſuche, den er 
heute im Cabinet des neuen Bank— 
directors abgeſtattet hatte, war er ſehr 
eilig geweſen und hatte ſich mit einer 
dringenden anderweitigen al ing 


og Angelegenheiten bezüg- 
liche Fragen an ihn hatte richten 
wollen. 

„Und nun, nachdem ich Sie gemiffer- 
maßen in die officiellen Kreife von 
Yueno3 Aires eingeführt habe, nun, 
mein theuerfter Sennot, gejtatten Sie 
mir, Ihnen auch unfere junge Welt zu 
zeigen, zu der e3 Sie vielleicht doch 
noch mehr hinzieht, als zu jenen.“ 

Vertraulich hatte del Vasco mit die— 
ſen Worten Rodewaldts Arm ergrif— 
fen und ihn, einen ſchweren Thürvor⸗ 
hang zurückſchlagend, in einen dritten, 
noch größeren Raum geführt, der au— 
genſcheinlich dazu beſtimmt war, als 
Muſikzimmer und als Tanzfaai zu 
dienen, da ſeine ganze Ausſtattung 
außer mehreren in die Wände einge— 
laſſenen, hohen Cryſtallſpiegeln nur 
in einem großen Concertflügel und 
einer Anzahl von Stühlen beſtand. 
Die junge Welt, von welcher der Haus— 
herr geſprochen, war hier in der That 
in ihren berückendſten und lieblichſten 
Erſcheinungen vertreten. Al’ die 
fremdartige Schönheit, all' die ver— 
führeriſche Anmuth, die den jungen 
Deutſchen bisher auf den Straßen von 
Buenos Aires entzückt hatte, offen— 
barte ſich ihm da ohne die neidiſch ver— 
bergende Hülle der Mantilla noch viel 
überwältigender. Es mochten zehn 

oder zwölf junge Kreolinnen im Alter 

von ſechzehn bis zwanzig Jahren ſein, 
die unter dem funkelnden Kronleuchter 
in duftigen weißen oder zartfarbigen 
hellen Toiletten bei einander ſtanden, 
umſchmeichelt und in lebhafter Huldi— 
gung umworben von einer Anzahl be— 
frackter Herren, die entweder zu ju— 
gendlich waren, um an den ernſthaften 
politiſchen Gefprachen in den beiden 
anderen Zimmern Gefallen zu finden, 
oder alt genug, um den beglückenden 
Anblick weiblicher Holdſeligkeit jeder 
Art von geiſtiger Anregung vorzu— 
ziehen. 

Mitten unter dem Kronleuchter, und 
von ſeinen Flammen mit blendendem 
Licht überfluthet, ſtand ein vielleicht 
achtzehnjähriges Mädchen, an deſſen 
weicher, ebenmäßiger Geſtalt und deſ— 
ſen wundervollem, elfenbeinfarbigem 
Antlitz Rodewaldts Vlid jeit dem Mo- 
ment feines Cintritt3 wie durch einen 
untibderftehlichen Zauber gefeffelt haf- 
ten geblieben war. Er hatte niemals 
ein Wefen von vollfommenerer Schön- 
heit gejehen, und er wäre glüclich ge- 
we menn man ihm vergönnt hätte, 

diejes lebendige Meifteriwert der Schö⸗ 
pfung ſtill aus der Ferne zu bewun— 
dern. Daran aber war natürlich nicht 
zu denken; er mußte ſich in aller Form 
vorſtellen laſſen, und eine Minute ſpä— 
ter wußte er, daß der Gegenſtand ſei— 
nes Entzüdens die Sennorita Sfabella 
del Vasco, die Tochter des Haufes, 
war. 

Wie er jet unmittelbar vor ihr 
jtand, mie ihre Yeueraugen ich neugie- 
rig auf ihn richteten, und die rothen, 
Ihwellenden Lippen fich zu einem Lä- 
heln verzogen, da fühlte er fich bon 
einer unbezwinglichen Verlegenheit er- 
griffen, die ihn jeiner Ueberzeugung 
nach zu einem ©egenftand Tpöttifchen 
Mitleids für feine gefammte Umge: 
bung machen mußte. Er unterließ es, 
bie kleine, wohlgebildete Hand, die ich 
ihm freundlich zum Gruße darbot, an 
feine Lippen zu führen, mie e8 doch 
nad allem, mas er beobachtet hatte, 
hier zu Yande als ein unverbrüchliches 
Gefeß derHöflichkeit galt, und er fuchte 
troß feiner Kenntniß der jpanifchen 
Sprache vergebens in feinem Gedächt- 
niß nach irgend einer artigen Phrafe, 
die hier am Plate gewejen wäre. 

Aber Sennorita Jlabellas unbefan- 
gene Liebensmwürdigteit machte der für 
ihn fo peinlichen Situation rafch ein 
Ende. Mit einer reizenden Natürlicy- 
feit, die auch nicht den leifeiten An- 
Hang von berechneter Cofetterie hatte, 
fagte fie: „Sch freue mich aufrichtig, 
daß mir nun doch wieder einen beut- 
Then Sennor unter unferen Freunden 
haben merden. Denn ich liebe hr 
Land undfhre Landsleute, mein Herr! 
sh Iefe mit Vorliebe Yhre Dichter, 
und wenn ich bon einer recht bemun- 
derungsmwürdigen That höre, fo ftelle 
ich mir unmillfürlich vor, dab es ein 
Deutfcher gemwefen fein müfle, der fie 
vollbracht hat.“ 

„Das iſt nicht eben ſchmeichelhaft 
für uns, Sennorita,“ kam einer von 
den dunfelhaarigen jungen Herren der 
Ermiderung Rodemwaldts zuvor. „Alle 
Hohahtung vor einer Hugen und ta- 
pferen Nution — aber ich vente, mir 
brauden ung nicht geringer zu dünken, 
als fie.“ 

„Bielleicht find Sie e ebenfo flug ud 
ebenfo tapfer, Don Francisco,‘ ſagte 
Iſabella mit teizender Schhelmerei, „in 
einem aber jtehen Sie gleich allen an= 
deren anwejenden Gaballeros den deut— 
ſchen Herren unzweifelhaft nach — 
und das iſt im Punkte der Aufrichtig— 
keit. Wenn man Tag für Tag nur die 
galanteſten Artigkeiten und Schmeiche— 
leien hört, ſehnt man ſich von Herzen 
danach, auch einmal die ungeſchminkte 
Wahrheit zu vernehmen, und Sie dür— 
fen es mir darum nicht verübeln, meine 
Herren, wenn ich unſerem neuen 
Freunde ein wenig vor Ihnen den 
Vorzug gebe.“ 

Das war eine Offenherzigkeit und 
Ungeniertheit, wie ſie ſich in ſeiner 
deutſchen Heimath ein achtzehnjähriges 
Mädchen ſicherlich“ niemals geſtattet 
haben würde; Rodewaldt aber war 
trotzdem ſehr weit davon entfernt, ſie 
unpaſſend zu finden. Es war etwas 
ſprudelnd Uebermüthiges und zugleich 
kindlich Unſchuldiges in Iſabellas Art, 
etwas, das auch ihm die verlorene Si— 
cherheit wiedergab. 

„Sie machen mich ſtolz, Sennorita,“ 
ſagte er, „und es wird gewiß mein 
eifrigſtes Beſtreben ſein, mich einer ſo 
wohlwollenden Beurtheilung meiner 
Landsleute würdig zu erweiſen.“ 

„Sie können auf der Stelle den An⸗ 
fang damit machen,“ rief ſie heiter. 
Seit einer Viertelſtunde höre ich nichts 
als die überſchwänglichſten Lobeser⸗ 
hebungen über die kleine flüchti 
Stigze, Di ich ben Gerrfihaften auf ihr 
dringende Verlangen ‚ muf 


— 
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wollte, weil ſie mir ſelbſt in hohem 
Grade mißfält. Nun mögen Sie biefe 
Schmeichler durch ein ehriiches und un- 
ummundenes Urtheil befhdämen.“ -Sie 
hatte einem gedenhaft gefleideten jun 
gen Wanne das Blatt, da er eben 
mit dem Ausdrud höchjfter Verzüdt- 
heit betrachtete, ohne weiteres aus ber 
Hand genommen und es Rodemwalbt 
überreicht. 

„Es ift ein Augenblidchild vom der 
— — Gonftitugion, " jagte fie er⸗ 

arend, „und wie Sie jehen, eine recht 
Dilettantenarbeit.“ * * 

Daß es eine ſolche nicht war, er⸗ 
kannte Werner auf den erſten Blid. 
Er hatte ſich, einer alten Liebhaberei 
nachgebend, in ſeinen ſpärlichen Mupe- 
Stunden jelbft fo oft mit der Kunit des 
Stift3 und des Pinjels bei ſchäftigt und 
ſeine Augen an den Merten der gro= 
I Ben Meifter fo gründlich gefhult, daß 
er wohl im Stande war, die ftarfe na- 
türliche Begabung zu erfennen, die fi 
in diefem offenbar rajch hingeworfenen 
Aquarell kundgab. E3 jtellte eime 
Scene aus dem bunten und malerifchen 
Markttreiben dar, das für Buends 
Aires jo haracteriftifch it — ein Paar 
der grell bemalten Ochfenfarren mit 
ihren gewaltigen, acht Fuß hohen Rä- 
dern, und zmwijchen ihnen eine trefflich 
beobachtete und mit großer Sicherheit 
iwiedergegebene Gruppe der Zandleute 
in ihren malerifchen Itachten. Frei— 
lich mangelte es auf dem Blatte neben 
den augenfälligen Vorzügen auch nicht 
an Verzeichnungen und anderen Ylei- 
nen Fehlern, und Rodewaldt unterließ 
nicht, die junge Künftlerin auf fie auf: 
merffam zu machen, nachdem er ben 
Schönheiten der Skizze eine, wenn au 
nicht überfchmwängliche, fo doch warme 
Anerkennung hatte zu theil werben 
laſſen. 

Als er geendet, klatſchte Habella 
mit Eindlichergröhlichkeit in die Hände, 
„Sagte ich's nicht, daß ich von Diefem 
GSennor endlich die Wahrheit hören 
mürbe? Und nun müffen Sie fich auf 
der Stelle aud; meine anderen Sachen 
anfehen — alle — alle! Gie werden 
mir jagen, welche von ihnen ich einfady 
fortwerfen fol, und welche des Aufhes 
bens mwerth find. Kommen Sie, damit 
ipir fertig find, ehe die Mufit beginnt. * 

Und ehe er noch wußte, wie ihm ge— 
ſchah, ſah ſich Werner mit dem holden 
Geſchöpf, allein in einem kleinen Reben⸗ 
zimmer, das ſeiner ganzen Einrichtung 
nach nur Iſabella's eigenes Gemach 
ſein konnte. Mit allerliebſter Geſchäf⸗ 
tigkeit brachte ſie ihre Skizzenbücher 
und Mappen herbei, um alle die 
Schäße vor ihm audzubreiten, die fie 
enthielten. Sie benahm fich Dabei ges . 
gen ihn ganz wie gegen einen alten Be 
fannten, und das muntere Geplauder 
ihrer hellen Stimme ließ auch) Rode: 
maldt bald vergejlen, daß er fie vor 
faum einer halben Stunde zum erften 
Mal in feinem Leben gefehen. Auf: 
merfjam betrachtete er alles, mas fie 
ihm zeigte, das eine lobend, Das andere 
berwerfend, ganz jo, wie e3 feine ehr= 
liche Meinung war. Wber als er dann 
einmal auf eine lebhafte Frage Jjas 
bellas hin den Blid von dem Buche, 
da3 er eben in der Hand hielt,-zu ihr 
erhob, als er fie an der anderen Seite 
des fchmalen Tifches unter ber roth 
umfchleierten Säulenlampe jtehen fah, 
bon ihrem zart rofigen Lichte wie bon 
einer janften Glorie umfloffen, ba 
war es ihm plößlich, als befände er fich 
mitten in einem Märchen, als hätte 
eine ee ihn in - zauberhaftes Reich 
entführt, und als braudte er nur 
noch feinen Arm auszuftreden, um das 
mwonnigfte Glüd an jeine Bruft zu 
reißen. 

Mitten in dem eben begonnenen 
Sate war er verftummt. Geine Aus 
gen aber mochten wohl, ihm jelber 
unbewußt, einiges von dem berrathen, 
was fo mächtig durch feine Seele ging, 
denn die Sennorita legte da8 dunfle 
Köpfchen mit einer unnachahmlich reig» 
vollen Bewegung ein wenig auf, bie 
Geite und fagte, indem fie mit einem 
Lächeln feinen Blid aushielt: „Wa3- 
halb fehen Sie mich fo fonderbar an? 
MWiflen Sie aud, daß Sie mir bamit 
den Muth nehmen zu einer Bitte, bie 
ich Ihnen eben ausjprechen wollte?“ 

„zu einer Bitte? DO GSennorita, 
wenn ihre Erfüllung menjchliches Ver- 
mögen nicht überfteigt —_ 

„Ah, wie feierlich!“ lachte ſie. „Nein, 
nein, es iſt durchaus nicht Ihr Herz— 
blut, das ich verlange. Aber Sie find 
ein fo vortrefflicher Krititer — alles, 
mas Sie über meine ftleinen Arbeiten 
jagen, leuchtet mir jo vollflommen ein, , 
daß ich ficher bin, ich würde fehr viel 
bon hnen lernen fünnen — biel, viel 
mehr al3 von der langweiligen Male- 
tin, die mich jet unterrichtet und auf 
meinen GStudienausflügen begleitet. 
Die Umgebung von Buenos Aires ift 
überreih an Naturfchönheiten und ins 
tereffanten landichaftlichen Scenerien. 
Was würden Gie dazu Jagen, wenn ich 
Shnen vorfchlüge, daß mir fie an = 
ren freien Tagen gemeinjchaftlicd) 
durchitreifen, damit ich unter hrer 
Anleitung hie und da eine photogra= 
phifche Aufnahme machen oder eime 
tleine Skizze entwerfen kann? Es 
würde ein Opfer für Sie ſein, das er— 
kenne ich an, aber Sie würden dabei 
doch auch unter meiner Führung man— 
ches Hübſche und Sehenswerthe kennen 
lernen.“ 

Er mußte an ſich halten, um ihr 
nicht gar zu deutlich das Entzücken zu 
offenbaren, mit dem dieſer ganz unbe— 
fangen ausgeſprochene Vorſchlag ihn 
erfüllte. Aber als er in feiner Er 
widerung einen leiſen Zweifel durch— 
blicken ließ, ob Sennor del Vasco und 
ſeine Gemahlin ihre Einwilligung zu 
derartigen Ausflügen ertheilen wür— 
den, ſah ihn Iſabella verwundert an. 

„Aber was, um de3 Limmels willen, 
follten fie dagegen einzumenden haben? 
MWenn e3 Ahnen nicht zu langmeilig ift, 
mich zu begleiten, wird gewiß Niemand 
daran benten, e3 Jhnen zu verwehren. 
Sch hoffe do, Sie wollen ein guier 
Freund unſeres Hauſes werben unb 
und von num an täglich befuchen.“ 

(Fortjegung folgt.) I 
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Kunterbuntes aus der Großſtadt. 


Schlangen als Hausthiere. — Eine Chicagoet 
Sprachlehrerin, welche Nattern und Klapperſchlan⸗ 
gen allem anderen Gethier vorzieht. — Mit der 

Liebhaberei hat's einen ſehr bedenklichen Halen. — 
Tabat, du edles· Kraut. — Im County-Hoſpital 
ein Ulas dagegen erlaflen. — Wie die Kranfens 
pflegerinnen vdenjelben aufgenommen haben. — 
Hat der angebliche Seelentenner L’Hombrojo mit 
feiner. Beurtheilung des Weibes Recht? — Die in 
Chicago graffirende Maffenarmuth. — Yhr Uns 
fang wird aus den Steuerliften ar. — Nothleis 
dende Geiſtliche. — Verichwindend kleine Anzahl 
von Millionären unter der Bürgerſchaft. 

In der borigen Nummer der Sonn- 
tagpoft ift an anderer Stelle des Vlat- 
tes. in Vorjchlag gebracht worden, dem 
ungereitfertigten Vorurtheil gegen Die 
Schlangen die Spite zu bieten und, 
wie e8 unfere Altvorderen gethan, bie 
Schlangen wieder in ihre verdienten 
Hansthierrechte einzufeen. Es mag 

- überrajchend Klingen, ift aber Ihatja- 
che, daß jolches zumeilen geſchieht. Es 
gibt Leute in Chicago, und man findet 
jie feineswegs nur in Schaubuden, bie 
eine ausgeſprochene Vorliebe für 
Schlangen haben und nicht anftehen, 
diejelbe in der angedeuteten Weije zu 
bethätigen. 

Da tmohnt 3. 3. an ber Evanfton 
Avenue, nahe Diverjey Boulevard, eine 
junge Wittwe, die ihren Unterhalt als 
Sprachlehrerin erwirbt. Die Dame 
bat früher befjere Tage gefehen, aus je= 
ner Zeit aber nur eine lururiöje Lieb— 
haberei in ihre jebigen Verhältniſſe 
binübergenommen. Sie begt eine ge: 
radezu leivenjchaftliche Zuneigung für 
bunt j&hillernde Schlangen und hält fi 
eine ganze Anzahl von. folhen als 
Spielzeug. Bon Kindheit an hat fie die 
Eigenart und das ganze Leben undWe= 
ben aller Schlangengattungen zu ib- 
rem GSpezialftudium gemadt, Mit 
MWehmuth denkt fie an die Zeit zurüd, 
imo die Mittel, über melche fie verfügte, 
e3 ihr gejtatteten, fich mehr ala fünf: 
undzwanzig Schlangen zu halten — 
darunter nicht weniger als fünf Klap- 
perſchlangen und verſchiedene ganz 
prächtig gezeichnete Kreugottern. Ge- 
genmärtig ift die Schlangenfamilie der 
jungen Frau auf jech3 Häupter zufam= 
mengejämolzen. — Der Unterhalt der 
lieben Thierchen fommt die Eigenthü- 
merin nicht jehr foftfpielig zu ſtehen. 
DieSchlangen find mäßig imEffen und 
Irinfen. Hin und wieder eine lebende 
Maus, ein Schälhen Mil "und als 
Lederbifien ein Ei — mehr brauchen fie 
nicht, um glüdlich zu fein. Die Sprad)- 
Jehrerin füttert ihre Lieblinge natürlich 
jelber, und mit Graujen fieht die irifche 
Küchenfee der Dame mandhmal zu, 
wenn diefe den Dedel von den großen 
Slasgefüßen entfernt, in melchen fie 
die Schlangen verwahrt hält, und die= 
jen die Mäufe, mit welchen ein benach— 
barter Zeihftallbefier fie verforgt, eine 
nad) der anderen zum Fraße reicht. 
Die ein Blig jhießt dann der Kopf ber 
Schlange aus der Urne empor, und die 
Maus ift verfchlungen, ehe fre fich ih- 
res Geſchickes bewußt geworden. 

Daß übrigens das Beiſpiel der 
Schlangenliebhaberin viel Nachahmung 
finden wird, iſt kaum anzunehmen. Die 
Abneigung gegen die buntſchillernden 
Schlangenthiere würden ſich unſere 
Damen zur Noth wohl abgewöhnen, ja 
vielleicht ſehr bald ins Gegentheil um— 
lernen können, aber der Gedanke, die 
neuen Schooßthierchen mit lebenden 
— => zu müffen — brr! Da 

urfte jelbit Königin Mode veraebli 
bejehlen. ’ Rn 

* * 

Die Krankenpflegerinnen im Hoſpi— 

tal von Coot Counth haben, 9 * 
großen Zahl von Patienten, welche auf 
jede bon ihnen kommen, einen fehr be- 
I&werlichen Dienft. Es ift ihnen des— 
halb wohl zu gönnen, wenn ihnen je- 
weils ein Vergnügen bereitet wird. Xh- 
nen folches zu verichaffen hat legthin 
ber Hofpital-Borfteher Graham ver- 
ftanben, wenngleich er nicht gerade bie= 
fen Zweck berfolgt hat. Herr Graham 
bat nämlich — in Folge einiger Vor— 
fommniffe, welche ihm das rathjam er- 
I&heinen ließen — dag Gebot ausgehen 
laſſen, daß den Patienten der Anſtalt 
hinfüro weder das Rauchen noch das 

Taballauen mehr geſtattet werden dür⸗ 

fe. Früher durften Refonvaleszenten 

tauchen und Fauen fo vielihnen beliebte, 

Den Unbemittelten unter ihnen turbe 

ber Zabat fogar von ber Verwaltung 

bes großen Krantenhauf es koſtenfrei 
geliefert. Dieſer Frei⸗Tabak war denn 
auch danach. Man kann ſich wohl vor⸗ 
ſtellen daß die Atmoſphäre in den 
Korridoren der Anſtali keine ſ ehr ange⸗ 
nehme geweſen iſt. Die Wärterinnen, 
welche ſich auch in längerer Dienſtzeit 
nur jchlecht anrauchten, fehnitten in 
ber Regel ganz fürchterliche Geſichter, 
wenn ſie ſich ihren Weg bahnen muß— 
ten durch ben grauen, ober beſſer gräu⸗ 
lichen Dunſtkreis welchen ihre paffenden 

Pfleglinge um ſich verbreiteten. Noch 
unausſtehlicher womöglich als die Rau⸗ 

cher waren ihnen aber die Tabakläuer. 

Mit der ſprichwörtlichen „Treffſicher⸗ 

beit“, mit welcher der amerikaniſche 

Kaubold den Saft ſeines Priemchens 

in den Spucknapf ſpritzt, iſt es bekannt⸗ 
lich gar nicht ſo weit her — ja, es muß 
leider gejagt werben, daß e3 viele Ta- 
baffäuer gibt, Die fich nicht einmal bie 

Mühe nehmen, au nur nad dem 

Spudnapf zu zielen. 

‚AS Herr Graham eines Morgens 
bie Berfügung traf, daß fomwohl bas 
Rauchen als auch das Kauen aufzuhö- 
ten babe, da gingen die Pflegerinnen 
in ihrer Hleibfamen, blau und weiß ge- 
ftreiften Uniform-Traht an diefem 
Tage zwar wie germöhnlich ihren Ver⸗ 
richtungen nad, aber e3 war bochiyeier- 
tag für fie, ein Yeier- und ein Freu- 
bentag, dem zu Ehren fie wohl am lieb- 
fen „ganz blau“gemacht haben würben. 

t wenig trug e8 zur Erhöhung 

ihrer Feitfreube bei, daß fie felber mit 


° ber Durchführung des Befehle be- 


traut, b..b. ermächtigt wurben, ben Pa⸗ 
uen 
nicht nur zu unterfagen,fondernRauch- 
und Kautabat auqh zu konfis ziren, wo 
ntdeden ſollten · 
Hombroſo, der „große 


weit die zur 


kener“, behauptet bekanntlich, einer der 


hervorragendſten Charakterzüge des 
Meibes jei —die Grauſamkeit. Selbſt 


zugegeben nun — was dem Schreiber 
dieſes im Ernſte niemals einfallen 
würde, — daß beſagter Profeſſor der 
Seelenkunde recht hätte, ſo würde man 
doch annehmen, daß Krankenpflegerin⸗ 
nen, ſchon in Anbeiracht des von ihnen 
erwählten Berufes, in dieſer Hinſicht 
Ausnahmen ihres Geſchlechtes bilde— 
ten. Aber die Tabakepiſode im County⸗ 
Hoſpital ſcheint dieſer Annahme zu wi— 
derſprechen. Selbſt der Umſtand, daß 
die jungen Damen — wenn ſie den 
Rauchern und Käuern die ſchmerzlich 
begehrten Genußmittel erbarmungs⸗ 
los entziehen — nur einen Befehl voll— 
ſtrecken, hält nicht als „mildernder“ 
vor, wenn man die wilde Freude beob— 
achtet, welche dabei aus den Augen der 
Schönen leuchtet. Man muß ſich halt 
ſagen, daß die Tabakfrage zu denen 
gehört, bei welchen für Frauen die Ge— 
müthlichkeit aufhört, beſonders wenn 
ſie in ſolcher Heftigkeit auftritt, wie's 
vor Herrn Grahams Erlaß im County- 
Hoſpital der Fall geweſen. Und verar— 
gen kann man's den Krankenwärterin— 
nen ſchließlich nicht, wenn ſie keine Luſt 
hatten, ſich bei lebendigem Leibe räu— 
chern zu laſſen, während ſie ihrer 
Pflichterfüllung oblagen, und daß ſie 
auch keinen Gefallen daran fanden, 
durch Tabaksjauche zu waten. — An— 
dererſeits freilich hätte man nicht aus 
einem Extrem ins andere zu fallen 
brauchen. Ganz ſo beſchränkt wird im 


County⸗Hoſpital der Raum denn doch 


hoffentlich noch nicht ſein, daß ſich dort 

nicht ein Saal oder Zimmer finden 

ließe, in welchem eingefleiſchten Tabak— 

freunden geſtattet werden könnte, ihrem 

Laſter — wenn's denn ſchon eines iſt 

— zu fröhnen. 
* * 

Bei Durchſicht der Liſten in welchen 
die Einſchätzungsbehörde diejenigen 
Bürger verzeichnet hat, welche Fahr: 
habe zu verſteuern haben, kommt man 
unwillkürlich zu der Erkenntniß, daß 
bie „Heinen Leute” bon Chicago ei: 
gentlich verzweifelt wenig Urjache ba= 
ben, jich über den Widerwillen aufzu— 
halten, melchen die Großen gegen bie 
Verſteuerung ihres Befiyes an benTag 
legen. Steuterfrei ift, nach einer von ge= 
nannter Behörde aufgeiteliter und all- 
gemein für jehr mohlthätig eracshteten 
Regel, bewegliches Eigenthum bis 
zum Marftmertfe von $500. Nun 
haben jelbit Optimiften, Qeute, mmelche 
die gefellichaftliche Lage De: Menjchen 
in roſigſtem Lichte ſehen, ſchwerlich et— 
was gegen die Behauptung einzuwen—⸗ 
den, daß in der That mehr als die 
Hälfte aller Haushaltungen Chicagos 
ſchwerlich einen höheren Marktwerth 
als 8500 darſtellen. Daß es jedoch 
mit dem Werthe der Hauseinrichtungen 
faſt durchweg ſo erbärmlich ärmlich be— 
ſtellt iſt, wie es aus den beſagten, auf 
Grund redlicher Angaben der Bürgers 
ſchaft ausgeſchriebenen Liſten hervor— 
zugehen ſcheint, das hätten ſich auch ge— 
werbsmäßige Schwarzſeher ſchwerlich 
träumen laſſen. 

In der 12. Ward auf der Weſtſeite, 
einem früher für ganz außerordentlich 
wohlhabend gehaltenen Bezirk, der wohl 
eine Quadratmeile groß und dicht be— 
völkert iſt, hat man nur 1,131 Bürger 
zu ermitteln vermocht, deren Habſelig— 
keiten „unter Brüdern“ 8500 und darü— 
ber werth ſind. In der 11. Ward, öſi— 
lich vom Aſhland Boulevard, ſteht es 
noch ſchlechter. Dort ſchrumpft die Zahl 
Derer, welche eine jährliche Perſonal— 
ſteuer bvon 855 und mehr aufzubrirgen 
bermögen, auf 762 zufammen. Jr den 
anderen Stabttheilen liegen die Ner- 
hältniffe um nicht® günftiger. So fün- 
nen fich 3. B. in der 21. Warb auf ber 
Nordſeite, dem volkreichen Bezirk zwi— 
ſchen Fullerton und North Ave. Hal— 
ſted Sir. und dem See, nur 400Perſo— 
nen eines Werthes ihrer Effekten von 
$500 und darüber rühmen. 

Bemerfensmwerth Klein ift die Zahl 
der Vertreter des geiftlichen Standes, 
twelche man in ben Steuerregiftern fin= 
det. Und Hein find die Beträge, mit 
welchen diejenigen®eiftlichen darin ber- 
zeichnet find, welche Steueriwertbe ange= 
geben haben. Woraus hervorgeht, daß 
die Gerüchte, laut welchen es in Chica= 
go viele Seelenhirten gibt, die Reich- 
thümer aufzuhäufen bermocht haben, 
auf fchnöder Verleumdung beruhen. 
Sp gefuhhte Kanzelredner wie Pfarrer 
Stires, der im Metropole-Hotel wohnt, 
und wie Pfarrer Percival MeIntire, ha= 
ben bisher die Steuergrenze von 8500 
überhaupt noch nicht erreicht. Pfarrer 
Kittredge Wheeler von der Vierten 
Baptiſten-Gemeinde iſt mit einer Werth⸗ 
angabe von $525 gerade erft an ber 
Schmelle des Reiches der alüdlichen 
Befipenden angelangt. Wenig meiter 
als er find Dr. 9. W. Thomas, mit 
$600, Pfarrer Zarrabee von der Him= 
melfahrts⸗Kirche an LaSalle Abe. mit 
81300, Dr. Emil G.Hirſch vom Sinai⸗ 
Zempel, mit $1580, Pfarrer John 8. 
Jackſon von der Baptiften-Gemeinde in 
Hyde Park, mit $1653, und einige An- 
dere. DBefler fteht ed um die irdifchen 
Güter des Propheten Domie, der einen 
Belikftand von $5000 angibt. Mit den 
riefigen Schäßen, melche diefer Mann 
in den $ahren feiner hiefigen Wirkfam- 
feit anaehäuft haben joll, wäre e8 aber 
demnach) auch nichts. Immerhin hat er 
größere Erfolge aufzumeifen als bie 
proteſtantiſchen Biſchöfe Fallows und 
D.C. MeLaren, melde überhaupt 
nichts Gteuerbares aufzumeilen haben. 
Ihrem Kollegen Charles E. Chenen ift 
e3 dagegen befler geglüdt. Der hat fich 
mit $10,000 eingefhäßt, und Dr. F. 
W. Gunfaulus, der Vorfteher der von 
Herrn P. D. Armour gegründeten 
Bildungs-Anftalt, hat e3 fogar zu eis 
nem fteuerpflichtigen Vermögen von 
$12,500 gebracht. 

Mie übertrieben da3 Gerede von ben 
vielen Millionären ift, die in Chicago 
berummimmeln follen, das erhellt fchon 
bei einem’ flüchtigen Blid auf bie 


Gteuerliften. S 

"In biefer | Haffe findet man, fo- 
in- Betracht fommt,: 
MeEormid-Blaine md 


dd: 
und dern [5 


- 


‚Sountagpoft, Chicago, Sonntag, den 27. Anguft 89. ——\ 


Marfhall Field — dann Hört’3 Thon 
auf. Herr Samuel W. Waterloo, mit 
dem fauer berdienten Beinamen 
Ehrliche“, fann nur $545,055 aufwei⸗ 
fen, und bes feligen Bullman Schwie- 
gerfohn Yrank DO. Lomden Hat nad) 
forgfältiger Ueberficht feiner Vermö- 
gensbejtände nur bewegliche Werthe im 
Betrage von $456,733 entdedt, die als 
fteuerpflichtig anzumelden waren. Mit 
$300,000 muß Herr Potter Palmer e8 
möalich machen, ben Haushalt der „Kö 
nigin bon Chicago“ zu bejtreiten und 
mehr find nach feinen mohlthätigen 
Stiftungen auch) dem fchon porerwähn- 
ten Herrn PB. D. Urmour von feinen 
Erjparniffen nicht übrig geblieben. 
Recht Fümmerlich fchlägt fi) borber- 
band der als Nacdhlaffenfchaftsperwal- 
ter von Geo. M. Pullman zum Präfi- 
benten der Pullman Palace Car Eo. 
borgerüdte Sohn Abraham Lincolns 
durh. Bein Hausrath und feine 
Baormittel u. ſ. w. ſtellen nur einen 
Gefammtmwertd von $10,000 dar. Der 
Ipefulative \ojeph Leiter gar fcheint 
durch fein borjähriges Weizengeſchäft 
faft direft in Noth gerathen zu fein. 
Er hat nur $1450 zur Verfteuerung 
angemeldet und fteht jomit nicht viel 
glänzender da, als zur Zeit der Ein- 
\hägung ber inzwifchen abhanden ge= 
fommene Agent ber Gchulbehörbe, 
William Mlerander Stuart Graham, 
dageftanden hat. Der hatte ſich näm— 
Iich mit $1000 zur Befteuerung ange: 
melbet. —s8, 


— 


Im Scherz verheirathet. 


Mit welcher Leichtigkeit auch in Eng⸗ 
land Ehen geſchloſſen werden können, 
und mit welcher Leichtfertigkeit ſie oft 
geſchloſſen werden, beweiſt ein faſt un— 
glaublich klingendes Vorkommniß, das 
ſich jüngſt in einem idylliſchen Dörf— 
chen in Roßſhire in Schottland ereig— 
nete. Ein reicher Londoner Rechtsan— 
walt, der während ſeiner zielloſen 
Sommerreiſe auch nach jenem roman— 
tiſch gelegenen Fleckchen Erde verſchla— 
gen wurde, verliebte ſich dort in eine 
bildhübſche, junge Lehrerin. Die Da— 
me nahm aber nur wenig Notiz von 
ſeinem Liebeswerben, und um ſich den 
unwillkommenen Verehrer fern zu hal— 
ten, trug ſie beſtändig einen Verlo— 
bungsring, den ſie von einem andern 
im Auslande weilenden Bewerber er— 
halten hatte. Der Juriſt ließ ſich jedoch 
nicht abſchrecken; er verfolgte die An— 
gebetete auf Schritt und Tritt und er— 
wies ihr, wo ſich nur eine Gelegenheit 
bot, die zarteſten Aufmerkſamkeiten. 
Gerührt von ſo viel Ausdauer, fühlte 
ſich die Miß bewogen, den Freier etwas 
liebenswürdiger zu behandeln, wenn— 
gleich ſie ihn auch in keiner Weiſe in 
ſeinen Hoffnungen auf ihre Hand er— 
muthigte. Vor Kurzem trafen die Bei— 
den bei einer Theegeſellſchaft im 
Pfarrhauſe zuſammen. Die hübſche 
Schottin war ſehr gut gelaunt, ſogar 
ein wenig übermüthig, und der Rechts— 
anwalt aus London ſehr galant und 
feſt entſchloſſen, die Spröde auf jeden 
Fall zu gewinnen. Der Paſtor ſelbſt 
war nicht anweſend, und ſein Vertre— 
ter, ein lebensluſtiger, junger Kandi— 
dat, ließ ſich zu einem regelrechten 
Komplott verleiten. Er machte der Leh— 
rerin den Vorſchlag, ſich auf der Stel— 
le mit dem Rechtsanwalt trauen zu 
laſſen, und das junge Mädchen, das 
die Sache nur für einen Scherz hielt, 
willigte ohne Bedenken ein. Man ſetzte 
ſich in Poſitur, beantwortete die übli— 
chen Fragen, und der kleine Zwiſchen— 
fall war für den Moment beendet. Am 
anderen Tage reiſte der Advokat nach 
London zurück, miethete ein hübſches 
Haus für ſich und ſeine kleine Frau, 
gab Auftrag, es elegant zu möbliren 
und machte ſich dann in ſeiner Jacht 
auf den Weg, um die Erwählte ſeines 
Herzens zu holen. Die junge Dame 
weigerte ſich aber entſchieden, etwas 
mit ihm zu ſchaffen zu haben. Als ihr 
bewieſen wurde daß ihre Ehe rechts— 
giltig geſchloſſen ſei, gerieth ſie in gro— 
ße Verzweiflung. Noch am ſelben 
Abend war ſie aus dem Dorfe ver— 
ſchwunden, und der unglückliche Juriſt 
ſucht jetzt vergebens die Spur ſeiner 
unter ſo ſeltſamen Umſtänden gewon— 
nenen und wieder verlorenen beſſeren 


Hälfte. 
Moderne Stickereien. 


Von reizender Wirkung ſind die ge— 
genwärtig bei den Pariſer Modeſchönen 
ſo ſehr beliebten Stickereien auf Atlas, 
Tüll und Chiffon. Chenilleumrandete 
Applikationen von duftiger Spitze und 
zartfarbigemSammet vereinen ſich jetzt 
auf kräftigem Netzgewebe, das über ſil— 
berpailletirten Tull gelegt wird, der 
ſeinerſeits wieder den Glanz des als 
unterſte Unterlage dienenden Atlas 
dämpft. Sehr efſektvoll nimmt ſich auf 
ſchwarzem oder weißem Chiffon über 
gleichfarbiger Seide eine Jettſtickerei 
aus, deren einzelne Flittern groß, flach 
und ſchimmernd und dabei ſo biegſam 
ſein müſſen, daß man ſie mit Leichtig— 
keit zu verſchiedenen Blüthenblättern 
formen kann. Um dieſe Jettblumen re— 
liefartig hervortreten zu laſſen, heftet 
man mouſſelinbezogene Wattebäufch— 
chen zwiſchen Seidenſtoff und Chiffon. 
Ungemein chic und apart iſt eine ganz 
neue Stickerei auf bemaltem Sammei. 
Große rankende Blumendeſſins wie 
Rieſenmohn, vollerblühte Rofen, Tul—⸗ 
pen und Orchideen werden allgemein 
bevorzugt. Das Laubiwerk fällt befon- 
ders durch feine eigenartige Ausfüh- 
rung auf. Währen bie eine Hälfte eines 
Blattes jo erhaben wie nur möglich ge- 
ftidt ift, läßt man die andere Hälfte 
ganz flad. Breite Shamwls aus Seiden- 
moufjeline verziert man mit geftidten 
Züll-Arabesten, die von wahren Lili: 
putrüfchen aus farbigem Mouffeline 
ober Ehiffon eingefaßt find. 


— Domeftilenbosbeit. — Nu, i3 
Euer Der. mieber zurüd von -bet 
yeuer, benn iS mohl ber Brand ge: 


„Der 


id Coke * 
u 
ET Fon fein’ Namen am 


Der herrenlofe Braten. 


Qumorsste von 3. Bia. 


Zinden Lewald hatte einft beffere 
Tage gejehen. Nachdem ihr Vater — 
ein bejcheidener Subalternbeamter — 
das Zeitliche gefegnet, hatte fie fi 
durh Handarbeiten das Nöthige zu 
verdienen gefucht. Solange fie nur für 
ih zu forgen gehabt, war das aud 
leidlich gegangen, ala aber auch ihr ein- 


‚iger Bruder ftarb und fie mit beffen 


mittellofer Wittwe zujfammen eine 
Heine Hofmwohnung bezog, ging e3 oft 
recht fnapp in dem fpärlichen Haug- 
halte zu. — 

Der Winter war al3 geftrenger Herr 
eingezogen; morgen war Neujahr, und 
Finchen und Tinchen hatten faum das 
Nöthigite im Haus. 

„E3 märe wohl das erite Mal“, 
feufzte Tinchen, „daß e3 una zum neuen 
Yahr an einem Braten fehlte. Wenn 
ich bis Einbruch der Dunkelheit mit 
dem geitichten Streifen fertig werde, 
bringe ich ihn eilends noch zu Frau 
8. ...; Tauft diefe ihn mir ab, jo wol- 
len wir das neue $ahr mit einem guien 
Braten feier, mie ich das von meinem 
geliebten Elternhaufe her gemöhnt 
bin“, 

Sefagt — gethan. — _, 

Bunkt fechs Uhr verließ Tinchen das 
Haus mit zuperfichtlichen Schritten. 

„Viel Glüd auf den Weg!" rief Fin- 
hen ihr noch nad) und macht fi Dann 
daran, die Kleine enge Wohnung für 
den morgenden Feittag recht jchmud 
und jfauber herzurichten. 

Die Zeit verftreicht. 

„Wo fie nur bleibt?” denkt Finchen. 

„Das ift fie!” entjchlüpft e8 unmwill- 
fürlich ihren Lippen, al bald darauf 
heftig an der Klingel gezogen wird. 

E3 ift aber nicht Tinchen, ſondern 
ein leifcherburfche, der eine große fette 
Kalbsteule abliefert. 

„Das gute Tinchen!“ denkt Finchen 
und fchmedt im Geifte ſchon den lede- 
ren Sonntagsbraten, „fie hat zwar ihre 
Zaunen und Schrullen, ift im Grunde 
aber doch eine gutherzige Seele. Da 
hat fie nun feit Wochen iS in Die Tpäte 
Nacht hineingearbeitet, um die Dede im 
alten Zahre noch fertigzubringen, und 
nun ift e8 ihr Erjtes, mir von dem da— 
für erlöften Geld eine befonbere Freude 
zu machen — wie fürſorglich von ihr, 
gerade meinen Lieblingsbraten zu kau— 
fen — dieſe Keule hat gewiß einen gan— 
zen Batzen Geld gekoſtet — wiegt ſicher 
ihre zehn, zwölf Pfund“. 

Wieder ertönt die Klingel — diesmal 
iſt es wirklich Tinchen. 

„Ach, Du Gute“, haucht Finchen und 
gibt der Schwägerin einen warmen 
Dankeskuß, „wie ich mich freue, daß 
Dein Ausgang ſo guten Erfolg hatte 
— der Braten ſoll uns herrlich mun— 
den; wir ſpenden ein tüchtiges Stück 
Butter dazu“. — 

„Welcher Braten denn?“ fällt Tin— 
chen ihr ungeduldig in die Rede. 

„Haͤſt Du denn nicht die Kalbskeule 
gekauft und geſchickt?“ 

Tinchen ſchüttelt traurig mit dem 
Kopf. 
„Ich wußte nicht, woher ich das 
‚Geld dazu ‚hätte nehmen ſollen — ich 
komme unverrichteter Dinge wieder 
heim, habe die Arbeit nicht verkaufen 
können“. 

Finchen und Tinchen ergingen ſich in 
Vermuthungen, für wen das Fleiſch 
wohl beſtimmt ſein könnte — ſie frag— 
ten im ganzen Hauſe herum — um— 
ſonſt — Niemand wollte der glückliche 
Eigenthümer ſein. 

Welche Entiäuſchung für Finchen! 

„Wenn der Burſche das Fleiſch doch 
bald wieder abholen wollte“, meinte ſie, 
„damit man nicht ſtündlich den leckeren 
Anblick hat und ſich mit einem Stück— 
chen Wurſt begnügen muß.“ 

Aber ſeltſam, nicht nur der Neu— 
jahrstag, auch ein zweiter, ein dritter 
Tag verging, und Niemand ließ ſich 
blicken, das Fleiſch abzuholen. 

Am vierten Tage ward Tinchen die 
Sache doch etwas bedenklich. — 

Es mußte Etwas geſchehen. Sie 
wußte ſich keinen beſſeren Rath, als auf 
die Polizei zu gehen. 

Der erſte Beamte, an den ſie ſich 
wandte, hörte ihren Bericht aufmerk— 
ſam an, lächelte dann vor ſich hin, ſtrich 
ſich wiederholt nachdenklich das Kinn, 
räuſperte ſich mehrmals und meinte 


dann: 

„Vielleicht bemieh'n Sie fich emal da 
nieber — zmeemal um de Ede — dann 
de dritte Thüre links“. 

Tinchen folgte der Weiſung — zwei— 
mal um die Ecke — dritte Thüre links. 

Sie klopfte. 

„Herein!“ 

„Sie wünſchen?“ fragte ein kleiner 
magerer Mann mit einer Brille auf der 
langen ſpitzen Naſe. 

Tinchen wiederholte, was ſie ſchon 
dem erſten Beamten berichtet hatte. 

Auch der kleine Mann hörte ihr auf— 
merkſam zu. 

Jetzt ſchwieg ſie. 

Lange Pauſe. 

Auch der kleine Mann ſchwieg und 


ſann. 

Endlich taucht er bedächtig zwei ſei⸗ 
ner langen mageren Finger in die große 
Schoßtaſche ſeines ziemlich verblichenen 
chokoladebraunen Rockes und zog eine 
große filberne Schnupftabatsdofe dar- 
aus herbor nah breimaligem 
Klopfen that fich Diefelbe auf — der 
fleine Mann gönnte fich eine tüchtige 
Priſe. 

„Seht“, denkt Zinchen, „wird er end= 
* „au einem Entſchluß gekommen 
ein“, 

Aber nein — noch) nicht — das Nies 
fen fommt ihn an — er greift nad 
einem großen rothgeblumten Tafchen- 
tuche, da8 ihm aus dem anderen Rod: 
ſchoß halb zur Tafche heraushängt. 

Nun hat er auch ſeine lange fpitze 
Naſe befriedigt — jetzt kommüs! 

Ja, wiſſen Se, meine verehrte 
Dame“, piepft der tleine Mann, „ba 
däten Se wohl gut, fi) an meinen Kol- 

year 


we. * 
— 


Seufzend folgt Tinchen auch dieſer 
Weiſung und trägt au dem Herrn 
Polizeifetretät — nunmehr zum brit- 
ten Mal — ihr Anliegen bor. 

„Diefe Sache geht und nichts an“, 
wird ihr zur Antwort, „bamit müffen 
Sie fih an die Rathswache wenden. 
Die läßt das herrenloje Yleijch abholen 
und gibt e8 an Arme“, 

Tinchen's Zeit ift fnapp bemeflen — 
aber barf fie einen Weg jcheuen, durch 
den fie manchem Armen zu einer fräfti- 
gen Mahlzeit verhelfen tann? — Dazu 
ift fie eine zu mitletdige Seele. — 

Nah langem Suden, Fragen und 
Irregehen gelangt ſie enblih zur 
Rathswache. 

Sie wiederholte ihr Anliegen aber— 
mals. Jetzt geht es ſchon am Schnür— 
chen — der Herr Rathsbeamte lauſcht 
hier ſo geſpannt, als müſſe er ſich die 
Geſchichte Wort für Wort genau ein— 
prägen. 

Tinchen iſt mit ihrem Bericht zu 
Ende. 

„Hm, das iſt ja eine komiſche Ge— 
ſchichte — wunderbar! wunderbar!“ 
murmelt der Herr Rathsbeamte kopf— 
ſchüttelnd langſam vor ſich hin. 

Tinchen's Blick ruht geſpannt auf 
ſeinen ſinnenden Zügen. 

Plötzlich ſieht er lebhaft auf. 

Jetzt endlich erhält das geduldige 
Tinchen den erſehnten Beſcheid! 

Voll Spannung hängen ihre Augen 
an ſeinen Lippen. Doch plötzlich malen 
ſich Angſt und Schrecken auf ihren 
Zügen, als des Herrn Rathsbeamten 
knöcherne Rechte ſich mit eiſernem Griff 
um ihr Handgelenk legt und die halb 
zu Tode Geängſtigte faſt mit Gewalt 
in die Tiefe ſeines Bureaus führt. Hier 
öffnet er eine Thür — nur mit Mühe 
vermag Tinchen einen leifen Anaftjchrei 
zu erftiden — mwa3 hat der Mahn mit 
ihr vor? 

Erleichtert athmet fie auf, als fie 
beim Deffnen der geiheimnißpollen 
Ihüre auf die belebte Straße Sieht. 

„Bitte, gehen Sie mal da drüben in 
dad grüne Hauß — da i8 im zweiten 
Stock das Gefundheit3amt, da melden 
Se fich beim Herrn Sefretär, der werd 
Sie jagen fünnen, ma$ Se mit dem 
Fleiſche machen ſollen“. 

Ein ſchwerer Seufzer entringt ſich 
Tinchen's Bruſt. 

„Dort laſſe ich mich aber nicht wie— 
der unverrichteter Sache fortſchicken“, 
denkt ſie, während ſie ſich keuchend die 
dunklen Treppen hinauftappt. 

Auf ihre Frage nach dem Herrn 
Sekretär wird ihr von einem der im 
erſten Saal anweſenden Beamten zur 
Antwort: „Da müſſen Se ſich e Weil— 
chen gedulden — der Herr Sekretär iſt 
eben beſchäftigt — ſetzen Se ſich doch e 
bischen“. 

„SS mird boch nicht fehr lange 
dauern?” fragt Tinchen artig. 

„Ra, jeß’ if’ Eener drinne, dann 
gommt hier die Frau, und der Herr da 
wartet oo auf’n — jo an da zehn, 
fufzehn Minuten mär'n Se fich wohl 
gedulden müſſen“. 

Als aber anſtatt der Viertelſtunde 
mehr als die doppelte Zeit vergangen 
war, ſteht Tinchen mit den Worten auf: 
„Ich werde ſpäter wiederkommen“. 

„Hab'n Se denn Ihre Vorladung 
mit?“ fragt der Beamte in gemüth— 
lichem Tone. 

„Ich habe keine Vorladung — ich 
wollte mich nur beim Herrn Sekretär 
nach Etwas erkundigen“. 

„Da gann ich Sie vielleicht Aus— 
gunft gäbn?“ erbietet Jener ſich. 

Eine fünfte Wiederholung der Ge— 
ſchichte vom herrenloſen Braten. 

Das Gekritzel der verſchiedenen 
Federn hört auf — von allen Seiten 
geſpannteſte Aufmerkſamkeit. 

„Werd's dem Herrn Sekretär mel— 
den“, entgegnet der Beamte und begibt 
ſich in das nächſte Zimmer. 

Eine geraume Weigg vergeht — end⸗ 
lich fehrt er mit dem Beicheid zurü — 
das Fräulein müffe dem Herrn Sekre— 
tär ihr Anliegen jelbjt vortragen. 

MWie Alles einmal ein Ende findet, jo 
auch die Zeit von Tinchen’s Warten: 

Zum jechften — und letten Mal 
vezitirt fie vor dem Herrn Gefundheit3- 
fefretär ihre Gejchichte vom herrenlojen 
Braten. 

„Das geht uns nicht? an — das 
müffen Sie auf dem Polizeiamt mel- 
ben”. 

Bei diefer Antwort reiht felbjt dem 
fanften Tinchen die Gebuld. 

„Mein Herr”, pricht fie artig, aber 
feit und entjchieden, „von dem Polizei— 
amt hat man mich zur Rathamadıe, von 
der Rathswache hierhergeſchickt — jetzt 
bin ich der Sache müde — ich konſta— 
tire hiermit, daß ich ſeit vier Tagen eine 
herrenloſe Kalbskeule beherberge, und 
bitte, darüber zu verfügen, bevor das 
Fleiſch verdirbb, mit dem manchen 
Nothleidenden jetzt noch eine Wohlthat 
erwieſen werden kann“. 

Mit dieſen Worten wandte Tinchen 
ſich zum Gehen. 

„Bitte, meine Dame, nicht fo eilig“, 
fprah der Herr Gefundheitamt?- 
fefretär; „wollen Sie nicht Plab neh- 
men?" feßte er mit einladender Hand- 
bewegung hinzu. 

Seufzend ließ Tinchen fich nieder. 

„Darf ich um hren merihen Namen 
bitten?“ 

„LZemwald”,. entgegnete Tinchen furz. 

Der Herr Gefundheitsamtsfefretär 
drehte fih gemächlich auf feinem fnar- 
enden Drehjeflel, jtand auf, holte ein 
großes, dictes Buch herbei, fette ji 
wieber und drehte in bem Buche. 

„Richtia,” Taate er dann — „Le: 
wald — Kohlenftraße Nummern ein- 
hundertdreiundzwanzig, Hofgebäude 
A, dritter Stock links —“ 

Tinchen beantwortete ſeinen — über 
die tief auf dem Naſenbein ſitzende 
Brille — fragend auf fie gerichteten 
Blid mit einem kurzen „Ya.“ 

Der Herr Sekretär ariff nach einem 
großen weißen Bogen Pappier, brach 
denfelben in der Mitte der Länge nad 


zuſammen — ſtrich den Bruch bedächtig 


4 zu 
verleihen. 


nochmalsin das Tintenfaß — dann 
ging es endlich ans Schreiben. Nachdem 
die halbe Seite beſchrieben war, fing er 
laut zu leſen an. „Ich Frau Joſephine 
Katharina Lewald ⸗“ 

„Das heißt, das iſt meine Schwä— 
gerin,“ berichtete Tinchen den Leſenden 
pfichtſchuldig. 

„Wie heißen Sie denn?“ h 

„Albertine Lewald?“ 

„Unverehelicht?“ 


„Ja. 
„Da muß ich es noch einmal ſchrei— 
en u 


„Wozu? Ich wohne ja mit meiner 
Schwägerin zufammen.“ 

Aber der Herr Gejundheitsamtäfel- 
retär lie fich nicht beirren. 

„Muß Alles feine Ordnung haben,“ 
meinte er bedädhtig. 

Und er fchrieb — jchrieb, daß Tin 
chen fchließlich meinte, er habe aanz ih 
rer bergefien. 

Doc nein, jegt athmete er erleichtert 
auf, hob den Kopf, mifchte fich den 
Schweiß der Anftrengung von der 
Stirn und lad Tinhen das Gefchrie- 
bene vor. Daäsfelbe nur etwas breiter 
und umftändlicher wiederholte Tin- 
chen’s Bericht über den herrenlojen 
Braten und fügte in ihrem Namen no 
die Bitte Hinzu, bald möglichit über 
denfelben verfügen zu mollen. 

Mit feiter Hand unterzeichnete Tin- 
chen diefes werthoolle Dokument. — 

Auf dem Heimmege wandten jich ih- 
re Gedanfen anderen, ernjteren Dingen 
zu; Jobald fie aber ihre Fleine Wohnung 
betrat, wurden ihre Geruchsnerven in 
unliebfamer Weife wieder an den her= 
renlofen Braten erinnert. 

Derfelbe wanderte nunmehr in den 
Keller. — 

Endlich nach faft einer Woche ftellte 
fich ein Polizift ein. — 

„Sch fomme, die Kalbskeule abzuho— 
len,“ meldete er. 

Statt aller Antwort aber ftarrte 
Tinhen den Mann nur in jtummer 
Erregung an, während fi allmählich 
dunfle Röthe über ihre Züge breitete. 

„Den... den Braten? ftammelte fie 
endlich. 

„Nun ja doch,” erwiderte Jener un— 
wirſch. 

Wie konnte der Mann ahnen, daß 
nicht ſein Anliegen, ſondern ſeine eige— 
nen Züge es waren, die TTinchen in ſicht— 
liche Verlegenheit ſetzten. Riefen die 
kleinen geſchlitzten Augen, das Haar, 
das in leichten Locken auf die breite 
Stirn fiel, und der etwas dünne roth— 
blondeBart doch längſtvergangene köſt— 
liche Zeiten in Tinchen's Herzen wach! 

„Nun, wie lange ſoll ich denn noch 
warten?“ weckte des Poliziſten rauhe 
Stimme ſie aus ihren ſüßen Träumen. 

Mit zitternder Hand griff Tinchen 
nach einem Bund Schlüſſel, eilte die 
Treppen hinab, drehte den Schlüſſel 
im Kellerſchloß und — mit einem lau— 
ten Schrei prallte ſie beim Oeffnen der 
Thür zurück — ein großer ſchwarzer 
Kater mit der Kalbskeule im Maule 
jagte in wilder Haſt an ihr vorbei. 

Mit ſtockendem Athem berichtete 
Tinchen dem Poliziſten dieſes neue 
Mißgeſchick. —* 

Der Mann hörte mit ſpöttiſchem 
Lächeln zu. 

„Na, das mag ein Anderer glau— 
ben,“ gab er dann in hämiſchem Tone 
zur Antwort, „werden ſich den Braten 
haben. qut fehmeden laffen— wird aber 
pöfe Folgen für Sie haben!” 

Noch etwas Unverftändliches in den 
Bart murmelnd, ging er feines Weas, 
während das arme tiefgefränfte Tin- 
chen auf den nächften Stuhl fant und 
in bittere — * — 

Plötzlich ſtutzte ſie. J 

Klingt das nicht wie Hohngelächter? 

Sie eilt an das Fenſter. 

Unten im Hofe ſtehen eine Schaar 
Schuljungen uͤnd ſchauen laut lachend 
zu, wie ein Poliziſt einer ſchwarzen 
Katze eine große Kalbskeule abjagt. 

Jetzt läßt die Katze ihren Raub fal— 
len — der Poliziſt bückt ſich —hebt die 
Keule auf — aber ſofort wirft er ſie 
voll Abſcheu wieder von ſich, und gierig 
ftürzt die Kate fich wieder auf den fet- 
ten Biffen, während ber Polizift unter 
Begleitung einer ganzenSchaar lachen- 
der, gröhlender, balbmwüchliger Bur- 
hen wüthend den Hof verläßt. 


—ı.)+ 
Selbfimord auf dem Zweirad. 


Aus Langen wird dem Frankfurter 
„Generalanzeiger“ gejchrieben: Einen 
Selbftmord unter höchft eigenthümli- 
hen Umftänden hat ein gut gefleibeter, 
junger Mann in der Nähe des Yorft- 
haufes Mitteldi zur Ausführung ges 
bracht. Im Schatten einer hohen Eiche 
fand man einen jungen Mann, defjen 
Leben eine an ber rechten Schläfe ein- 
gebrungene Repolverfugel ein vorzeiti⸗ 
ges Ziel geſetzt hatte. Direkt neben 
dem Todten lag ſein Fahrrad auf dem 
Boden, und alle näheren Umſtände 
deuteten darauf hin, daß der Selbſt— 
mörder ſich den tödtlichen Schuß, auf 
dem Zweirad ſitzend, ſelbſt beigebracht 
hatte und dann zu Boden geſunken 
war. Man fand in den Taſchen des 
Todten außer einigen Baarmitteln 
auch Viſitenkarten und Legitimations— 
papiere, die auf den Namen einesflom- 
mis Wilhelm Weigand aus Eppingen 
lauteten. 

— — — 

— Sein erſter Gedanke. — Seh'n 
Sie, das iſt nun der Königſtein. — Ei 
Dunnerlitzchen, wemmer dadruff ene 
Hypothek uffnehmen kennte! 


Finanzielles. 
Geld von 8200 ab 


auf Chicago Grundeigenthum. zu den niedrigſten 
Raten zu verleihen. 


Deutſche Hypotheken⸗-Baukiers, 
New York Xife Gebäude, Zimmer 814. fylur 8, 
Mordoitede Laballe Str. & Mourse St. 
Dffen Sonntags Vormittags von 9 bis 12 Uhr. 

Tel. 1618 Gentral. (auglil,tgl.jolm 


Greenebaum Sons, 
BANKIERE, 
— BE De nee 
— 


— 


Finanzie les. 


Foreman Bros. 
Banking Go. 


Eidoit-Ede KaSalle und Madifon Str. 


Kapital... S500,000 
Veberihuf. S500,000 


EDWIN G. FOREMAN, Präfident. 
OSCAR G. FOREMAN, BicePräfiden‘, 
GEORGE N. NEISE, Raifirer, 


Allgemeines Bant : Gelgäflt, 


Konto mit Firmen und Brivats 
yerfonen erwünfdt. 


Geld au Grundeigenthum 
zu verleihen. zimiom 


 Erben-Aufruf. 


Nachftebende Verfonen oder deren Erben werden 
wegen einer ihnen jugefalienen Gebihaft von Dem 
Unterzeichneten gejudt: 

Beutelypacher, Karl Friedrich, aus Leonberg, 

Dürr, Gottiried, (Mt. 2,400), aus Haufen. 

eilig, Gottlob Heinrih, aus Leanberg. 

Eiiig, Sofie Yonife, aus Leonberg. 

rich, Franz Xaver, aus Yaufbütte. 

Gärttner, Karl Auguft Theodor, aus Wlne, 
Hahn, Ludwig und Georg, aus Rüffelsheing, 
Hauslaih, Johann Wilhelm, auß Yangenaz. 
Hein, Jonas, aus Stabendorf a, F. 

Sende, Gottlich, (Mt. 2000), aus Möhringen, 
KRaelbie, Johann Natob, aus Kishheim a. R. 
KRabl, Auguft, aus Seetoppel. 

Käb, Jakob Wilhelm, aus Padnang. 

Kritle, Gottfried Albert (Mt. 1170), aus Ulm, 
Lang, Nafob Friedrih, aus Beihingen. 
Linjenmaper, Jobanın Natob, aus Dettingen. 
Meier, Friedrih Julius Coriftian, aus Broitftebt, 
Mertbe, Karl, aus Nüfelsbeim, 

Mebner, Simon, aus Neufra. 

Müller, Gottlieb Georg, aus Badnang. 

Che, Yobann Nakob, ang Pfullingen. 

Vieifer, Nobann Friedrich, aus Dettingen. 
Nebestn, Marie, aus Bergen a, 9 

Renz, Nojef, aus Grgenzingen. 

Roth, Heinrich, aus Ersrode. 

Schmelzle, Jakob Friedrich u. Johann Mam, aus 

Hallwangen. 

Seipel arl, aus Remkersleben. 

öſter, Johann Georg, aus Pfullingen. 

Ijamer, Slaiver, aus Agersheim. 

Meingand, Jakob Friedrich, Mt. 7,800, auß Keils 


bronn. 
Siegler, Nobann Gottlieb, aus Reicherrherg. 


Wegen Anfertigung von 


BE Bollmacten, 


notariell und Fonjularifch, 


mE Grbichaiten, 


Boraus baar ausbezahlt oder Bars 
fhuß ertheilt, wenn gemünfdht, 
wendet Guch direft an 


Konfulet K. W. KEMPF. 
Deutfches Ronfular: 


und Rechtsbureau. 


s4 LaSalle Strasse. 
Sonntag3 offen bis 12 Uhr. 


J.$. Lowitz, 


99 GLARK STR,, 


gegenüber dem Gourthoufe, 


Zwischendeck 


und Kaiute nach 
Deutſchland, Geſterreich, 
Schweiz, Luxemburg ett. 


Sampferfahrten von Rew Dort : 
Dienſtag, W. Auguſt: „Saale“, Expreßßz, nach 
Bremen, 
Mittwoch, 30. Auauft: „Syriesland“, nah Antwerpen, 
Donnerftag, 31. Auguft: „Barbaroffa”, nah Bremen, 
Samitag, 2. Sept.: „Bennfplvania“, nah Hamburg, 
Samftag, 2. Sept.: „Werfendam“, nah Rotterdam, 
Samitag, 2. Sept.: „La Touraine”, Expreh, 
* nach Havre. 
Dienftag, 5. Sept.: „Lahn“, Expreß, nad 
Bremen, 
Mittwoch, 6. Sept.: „Southiwart”, nah Antiverpen. 
Donnerftag, 7. Sept.: „Aug. Zictoria*, Erpreß, 
nah Hamburg, 
Abfahrt von GShicago 2 Zage vorher. 


Vollmachten notariell und 


konſulariſch. 


er Srbichaften 


ug Beriauf auf —— 

u un gratis. 

Teitamente, Abftrakte, Benfionen, Milis 
tärpapiere, Urkunden angefertigt. 


Deutfhes Ronfular: 


und Nehtsbureau, 
99 CLARFPRKSTR. 


DfficStunden bid 6 Uhr Abd. Gonntags 9—12 Ude, 
ima*,jon 


ARTHUR BOENERT, 
92 La Salle Str. 


Schillskarlen "sn" 
Eifenbahnbilleite, 


Bilig! 
Diten, Süden, Weiten, gu Egturfionsraten. 
Geldjendungen durch die ReichBpoft 


3 mal wöchentlich, 


Mellenllihes Alolarial. 
en ne 
Ethſchuſlsſuchen, Koſſeklionen 

Spezialitũt. 
Helder zu verleihen abree 
Erſte Hypotheken ſtets an Hand. 
Man beachte: tal. ſo 


S2BELASALLESTR. 


Günftige Offerte für fihere 
Kapitals: Anlagen ! 


Das befannte Bank: und Grundeigentfumss 
äft 


RICHARD A. KOCH & O0. 


offerirt und legt hiermit dem geehrten Publikum 
825,000 in Attien zur Subitription vor für eim 
au begründendes Sicherheitd : Gewölbe (SAFETY 
DEPOSIT VAULT), 

Um Xeuten mit geringeren Mitteln Gelegenheit zu 
geben, fih an dielem -Anternehmen zu betbeiligen, 
baben wir beihloffen, das Kapital in Summen zu 
850 per Altie einzutheilen. 

e ide 
a ware: E. North Avenue, 

Das Kapital beabitigen mir in folgenden 
Weife anzulegen:: Birka $12,500 in Grundeigenthum 
und Gebäuden und zirka $12,0wW in der Ronftruftion 
des Siherheitit@emölbes. 


Borausfihtlihde Einnahmen : 
2000 Bozes duchihnittlih zu 5.00... 8 
gi Storage don mwertbuoflen Kostern . . 
iethe für Dffice-Räumlichleiten . . . + 
811,000 
Borausfihilihe Ausgaben: 


Für Demseltung Tages, Berfiherung 
und fonftige Ausgaben 


10,000 
750 


Erläßt einen Reinverbienft von . 8, 
Somit 333% Profit vom Kapital. 
Bemerkung: 63 if eine allgemein beiannte 
Thatjae, dab fämmtlihe Gicerbeitt + Gemälde 
duricnittfich gegen 30 Vrogent Dividenden zahlen, 
Genaue Auskunft und Information jhriftlih oder 
mündlich flet3 gerne eriheilt. Zil,iodide,imen 


RICHARD A. KOCH & CO, 
— — 
— ———— 
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Für die Rüde, 
| Rezept für Beiiwtora-Huftern. 


An der Sommerfrifhe dA Coloma, Mic., endet 
und angefihts der Zeeitätbeuerung Kekse 
. 8.) 


m 


von fan Mi 

Man kocht das Welſchkorn und 
ſchneidet es dann mit einem Meffer 
zweimal (möglichſt fein, oder auch, nach 
Belieben, gröber) vom Kolben ab, bis 
man ein Quart durchgeſchnittenerKör—⸗ 
ner hat. Dann ſchlägt man drei Eier 
darccuf (oder mehr, je nach Geſammt⸗ 
Quantität und Belieben) und thut et⸗ 
bwas Rahm und Salz hinzu, und rührt 
das Ganze. Darauf wird in einer 
Pfanne Butter heiß gemacht, und die 
Miſchung hinein gethan. und zu Küch— 
lein gebacken, die auf beiden Seiten 
ſchön braun ſein ſollen. Ziemlich warm 
genoſſen, ſind dieſe Auſtern am beſten. 
Ihr Geſchmack erinnert ſehr an wirkli— 
che gebratene Auſtern. Dasſelbe läßt 
ſich auch mit rohemWelſchkorn machen; 
nur braucht man dann mehr Butter. 
Bei dieſer Bereitung ſoll das Gericht 
noch beſſer werden. Dieſe Auſtern hän— 
gen auch nicht von den R-Monaten ab, 
ſind vielmehr für die Hundstage gera— 
dezu geſchaffen. 

— Sauerampferſuppe. 
Man läßt etwas Butter in einem Koch— 
topfe zergehen und braun werden, 
dämpft darin eine Untertaſſe voll fein 
geſchnittenem Sauerampfer, fügt dann 
ſoviel Mehl hinzu, als die Butter an— 
ninmi, und hiernach kräftige Fleiſch— 
bcühe und Salz. Vor dem Anrichten 
oird die Suppe mit 1—2 Eibdottern 
und 3—1 Zaffe faurem Rahm abge= 
rührt. Einige Stüdchen Spargel in 
der Suppe mitgefodjt, gibt ihr einen 
ehr angenehmen Gefhmad. Man fer- 
virt geröjtetes Brod zu Diefer Suppe. 

— Zitronen- Gelee (Für 
18 Berjonen.) Stark ein Duart Mil, 
1 Flajge Meikmwein, 14 Pfund Zuder, 
Saft von 8 auten Zitronen, abgerie- 
bene Schale einer Zitrone, 24 Unzen 
rotbe Gelatine gut aufgelöft. Milch und 
Zuder laffe man fochen, gebe Wein, 
aufgelöfte Gelatine, Zitronenjaft und 
Schale hinzu, mo dann die Milch ges 
tinnt, lafle e3 einmal auflohen und 
durch ein Mulltuch in die mit Mandelöl 
beitrigene Crömejchüfjel fliehen. 

— Sauerbraten Zu einem 
Sauerbraten eignet fi) ein qutes fettes 
Schmanzftüd, au ein Stüd aus ber 
Mitte des Binnerfpalters, in einigen 
Gegenden Blumenftüd genannt, weil 
fich eine tleine Fettblume darin befin- 
dei. Man lege es im Sommer 3—4 
Tage, im Winter 8—10 Tage in Bier: 
eilig, welcher fich befonders zum Sauer- 
braten eignet und hierzu dem flaren 
Ejfig vorzuziehen ilt. Doch gebrauche 
man ihn nicht zu rob, der Braten wird 
milder und mohlfchmedender, wenn der 
Effig mit vem Gewürz zum Kochen ge- 
bracht und fochend über das abgejpülte 
Fleifh gegofien wird. Bei jcharjem 
Eifig gebe man etwas Wafjer hinzu. 
Zu einem Stüd von 5—6 Pfund fann 
man 4 Lorbeerblätier und 8 Mustfat- 

..melten rechnen. , Da Zwiebeln in Eifig 
bart werben, füge man fie erjt bei der 
Zubereitung hinzu. Im Sommer muß 
das Fleijch, damit e& vor Beigefhmad 
geihügt werde, ganz ojjen an einem 
fühlen Orte, im Fliegenfchrant oder 
mit einer Drabtitülpe bevedt und öjter 
umgemwendet werben, doch hüte man fich 
bor der jchledhten Gewohnheit, dazu die 
Hand zu gebrauchen. Vor der Zuberei- 
tung wird der Braten, damit er jajtiger 
werde, auf folgende Weile gejpidt: 
Man fchneide halde fingerlange, nicht 
zu dünne Spedjtreijen, mälge jie in ei= 
nem emengjel von gefloßenem Salz, 
Pieter und Neltenpfeffer, fteche mit 
einem ſpitzen Meſſer allerwärts in's 
Fleiſch, ſchiebe die Speckſtreifen hinein 
und ſtreue noch etwas Salz darüber, 
doch darf kein Braten ſtark geſalzen 
werden, viel Salz macht ihn zähe. 
Dann mache man in einem nicht wei— 
ten eiſernen Topfe reichlich gutes Fett 
recht heiß und gelb, lege das Stück 
Fleiſch hinein, laſſe die entſtehende 
Brühe raſch abdampſen und das 
Fleiſch ringsum dunkelgelb werden, in⸗ 
dem man dies im Fette öfters hin- und 
herſchiebt und umwendet; es gehört da— 
zu einige Aufmerkſamkeit. Darnach 
ſtreue man einen gehäuften Eßlöffel 
Mehl in das Fett, laſſe es ebenfalls 
bräunen, gieße dann ſchnell ſo viel 
brauſend kochendes Waſſer ſeitwärts 
hinzu, als nöthig iſt, das Fleiſch zu 
bedecken, und mache den Topf raſch zu, 
daß die Dünſte nicht verloren gehen. 
Nach wenigen Minuten gebe man zu 
einem Stück von 5—6 Pfund zwei 
tleine gelbe Möhren, 3—4 größere 
Zwiebeln und ein Stüdchen Schwarz- 
brodrinde, auch, falld der Braten nicht 
Ihon fauer genug wäre, den Gemwürz- 
ejjig, morin das Fleifch gelegen hat, 
mache ben Zopf fejt zu, bejchmere den 
Dedel mit 2 Bolzen und lafje den Bra- 
ten bei einmaligem lImmenden etwa 2 
bis 23 Stunden langjam, aber unun— 
terbrochen fchmoren, mobei man aus 
meilen, obne in’s FFleifch zu ftechen, 
folche3 aufheben und nöthigenfall® auch 
etwas kochendes MWafjer hinzugeben 
muß. Eine Taffe führe Sahne, in ver 
legten halben Stunde hinzugefügt, 
mac) die Sauce jehr angenehm. Beim 
Anrichten lege man den Braten auf 
eine ermwärmte Schüffel und ftelle fie in 
den Ofen, bis die Sauce gemadt ift. 
Sollte diefe zu fehr eingefocht und did- 
lich geworden jein, fo verdünne man fie 
nöthigenjals mit Waffer, wäre fie nicht 
fämig genug, fo füge man etwas Mehl 
hinzu, Hätte fie zu viel Säure unb 
märe braun genug, fo würde eine Tafle 
Mil gut fein. Dann rühre man fie 
ſcharf durch ein Blechſieb, Iaffe fie raſch 
zum Kochen kommen, gebe etwas da— 
von über den Braten und die übrige 
reichliche Sauce dazu. — Möchte der 
Sauerbraten hauptſächlich zum Butter⸗ 
brod beſtimmt ſein, ſo muß die Sauce 
turz und darf nicht dicklich fein. 


nee: — ge Aber Sale, 
au Friert 
—— — 


es Sie : Frieren? 
Kicht im geringften! Wber ſeit vorge⸗ 


mußte mohl! Wollen 


Der Daun mit dem cigenen Gott. 


(Erzählung von Fricedri FKZürft Wrede) 


Eine dichte Menge hielt die beiden 
Gehjteige der Stadtbrüde in Salzburg 
bejegt. Ein angefehener Bürger follte 
zu Örabe getragen werden. ch ftand 
in der erften Reihe der Gaffer, die die 
Scauluft troß der jengenden Hite ber 
Sulifonne herbeigelodt hatte. Schon 
berfündeten die feierlichen Klänge von 
Pofaunen das Nahen des Zuges, als 
plöglich Hinter mir eine heftige VBeme- 
gung entjtand. Mich unmwillig ummen- 
dend, gewahrte ich einen alten, glattra= 
firten Herrn, der ich ungeftüm durch 
das Spalier Bahn zu brechen verfudhte. 
Dae Leute waren jeboch nicht gemwillt, 
ihren durch gebuldiges, Tanges Harren 
theuer bezahlten Pla dem jpäten An= 
fömmling ohne meiteres abzutreten, 
und fo würde diefer das Gepränge des 
Seqräbniffes ſchwerlich zu ſehen be— 
kommen haben, hätte ich mich nicht da— 
zu bequemt, ihm aus freien Stücken 
rieinen Poſten zu überlaffen und hin— 
ter ihm Aufſtellung zu nehmen. Ein 
haſtiges, mit fremdländiſcher Aus— 
ſprache betontes ‚Danke“ war mein 
Lohn. Inzwiſchen hatte der Zug die 
Brücke erreicht. Eine Abtheilung 
Mönche, denen ein mächtiges Kruzifix 
vorangetragen wurde, eröffnete ihn. 
Abenteuerliche Geſtalten mit langbe— 
barteten Asketengeſichtern, halblaute 
Gebete ſprechend, denBlick demüthig zu 
Boden geſchlagen. Umſomehr fiel es 
mir auf, daß einer der letzten, ein ſchö— 
ner, hochgewachſener Greis, die Augen 
wie ſuchend über die Menſchenreihe 
ſchweifen ließ und plötzlich ein flüchti— 
ges, befriedigtes Lächeln über ſeine 
ernſten Züge huſchte. Vielleicht war es 
auch nur der Widerfchein der fladern- 
den Kerze in feiner Hand oder ein ber= 
jüngender Gonnenftrahl, der jeine 
blaffe Lippe aefüßt. Darüber Betrach- 
tungen anzuftellen, hatte ich feine Zeit. 
Denn faum mar er an uns borüberge- 
ſchritten, da wandte fich mein Vorder- 
mann jäh um und eilte, nachdem er fi 
ebenfo rücfichtslos, mie er gefommen 
wur, durch die Menge Bahn gebrochen 
Butte, hinter den Reihen, jo rafch er 
fynnte, dem Zuge voran, gleihlam ala 
wolle er ihn an einem anderen Puntte 
ieter erwarten. 

©o fehr mich Diefes abjonderliche 
Beiragen auch befrembdete, hatte ich den 
Vorfall fait ganz vergeijen, als ih am 
Abend desfeldenTages die fteile Treppe 
des Bürgermehrföllers emporflomm. 
Es iſt dies der Ueberreft einer halbver- 
fallenen Befeftigung auf dem Möndj3- 
berae, von dem man einen freundlichen 
Ausblid über die Stadt landeinwärts 
genießt. Auf der Plattform des Thur- 
mes fand ich den alten Kauz wieder 
por. Er trug diefelbe einfache, faft prie= 
fterliche Gewandung. Statt der Errre- 
aung aber, die Nachmittags fein Ge- 
jicht belebt hatte, |pradh ein ftiller, ab- 
geflärter Friede aus den mwelfen Zügen. 
So Sehr war er in den Anblid der 
Zandfchaft vertieft, dah er mich erft 
nach geraumer Zeit gemahrte. Dann 
aber nidte er mir freundlich zu, und 
als ih um Auskunft über einigeBuntte 
der Gegend bat, wurde mir entgegen- 
fommender Befcheid. Ya, der alte Herr 
erbot ih foger, mich auf einem Rund- 
gange über den Bergrüden zu begleiten 
und mir die befonders lohnenden Aus: 
blide zu zeigen. Während diefes Spa- 
aierganges erfuhr ih, dak mein Ge- 
fährte Heinrich Prado heife, in Sta- 
lien geboren, aber bereits über dreißig 
Sahre in Salzburg anfällig fei. Da 
er vortrefflih zu plaudern verftand, 
berging mir die Zeit ungemein rafch, 
und nicht? war mir mwillfommener al3 
die Aufforderung, jein Heim zu befich- 
tigen. Hier ift meine Klaufe, erklärte er 
Ihlicht, vor einem gleich einem Vogel— 
nejte an die Beralehne gebauten Haufe 
ftehenbleibend. Sie fünnen den Weg 
nicht verfehlen. Die Stiege dort führt 
Sie gradeömeg? in die Stadt hinunter. 
Menn Sie jedoch noch ein Viertelftünd- 
chen zu verjchenfen haben und bei mir 
eintreten wollen, jo follen Sie hehmwill- 
fommen fein. 

Das ließ ich mir nicht zweimal fa= 
gen. Herrn Prados Wohnung war. im 
oberen Stodwerfe gelegen und bejtand 
aus einem fchmalen Borplate und ei- 
ner geräumigen Stube. Spärlicher, 
altväterlihder Hausrath bildete Die 
Ansftattung. Der Abalanz der fparta- 
nifchen Lebensgemohnbeiten des ta: 
lieners lag über dem ganzen Raum. 
Nur ein großer Strauß befcheidener 
Feldblumen auf dem Tifche verrieth, 
daß der Bewohner diejes Zimmers 
berjelbe begeifterte Verehrer des Sch- 
nen war, alö den ich ihn fennen gelernt 
hatte. Ein jteifbeiniges Schreibpult 
ftand dit am Yeniter , ſodaß der 
Schreibende nur den Kopf zu wenden 
brauchte, um die Ausficht zu genießen, 
die, über die dunklen Dächer der Stadt 
hinweg, daS auf einem gegenüberlie- 
gendenHügel ragende Kapuzinerklofter 
zeigte. 

Blidte er jedoch grabeaus vor fich 
bin, fo fiel fein Auge auf eine große 
Radirung nad Leonardos jugenpli- 
dem Ehriftustopfe in der Brera:Gale- 
tie. E3 war dies das einzige Bild, das 
die getünchten Wände der Stube zierte, 
ein Umftand, der mir um fo mehr auf: 
fiel, daed da3 erjte Mal mar, daß ich 
biefem Karton des großen Meifters im 
nerbifchen Lande begegnete. Als ich 
mic Herrn Prado gegenüber in diefem 
Sinne äußerte, meinte er berb, es ſei 
even nicht Nedermanns Bebrüfniß, fich 
feinen Heiland nicht in der Ianbläufi- 
gen leidenden Geftalt porzuftellen. 


Mie ich diefe Worte zu deuten hätte? 

„Ganz einfach!“ erwiderte der&rei3. 
Es gibt Men;cen, die zur Ueberzeus 
guna gelangt find, daß fich die fittliche 
Wahrheit nıcht in eine alleinfeligma= 
ende, fejtitchende Form gießen läßt. 
Der Meg zu diefer Erfenntniß freilich 
ift hart und dornenreich“. 

„Sie haben biefen zurüdge- 
legt?” forfchte ich. * 
Der alte Sonderling 


Eee iin 


* 


Sonniagpon, Chicags, Soumtas / den 27. Augun 1899, 


Prado, an des Schreibpult gelehnt, 
nach einer kurzen Pauſe zu erzählen an. 
„Wie Sie wiſſen, iſt Italien meine 
Heimath. Aber nicht etwa die heitere, 
fruchtbare Ebene, fondern eines jener 
kleinen Bergdörfer, wo das Daſein 
eine noch rauhere Sprache führt als in 
eurem ſtrengen Norden. Meine Kind— 
heit hätte nur wenig Licht aufzuweiſen 
vermocht, wenn ſie nicht durch zwei 
große, reine Neigungen durchleuchtet 
und verſchönt worden wäre. Die eine 
galt meiner jüngern Schweſter Mariet⸗ 
ta, die andere dem einzigen Freunde, 
den ich je beſeſſen — Giorgio. Giorgio 
und ich, wir waren unzertrennliche Ge— 
fährten, und die heißblütigſten, verwe— 
genſten Jungen des Dorfes. Troß un- 
ſererFreundſchaft glichen unſere Spiele 
einer beſtändigen Fehde. Der Preis, 
den es zu erringen galt, war der Beſitz 
der kleinen Mariettä. Giorgio war un— 
ermüdlich in liſtigen Anſchlägen, mir 
die Schweſter zu rauben und ſie in die 
Berge zu entführen. Meine Aufgabe 
war es dann, den Flüchtlingen nachzu— 
feten und ihr Verfted aufzufinden. 
Das trieben wir, bis wir den finder: 
chuben entwachfen waren und ber 
Ernit des Lebens an uns herantrat. 
Den Ernft des Lebens bedeutete für 
Giorgio und mich der Eintritt in ein 
feines Kapuzinerflofter, das auf einer 
Anhöhe unfer Heimathädorf überragte. 

‚&3 ift lange, lange her — aber i 
erinnere mich noch fo deutlich, alS ob e3 
geftern gemwefen wäre, des Tages, mo 
wir gemeinfam ven fteilen Pfab em= 
porflommen, um unfer Noviziat anzu= 
treten. Ein fonnendurdhflutheter 
Maienmorgen, die ganze Landfchaft in 
fnofpender Blüthe, und mir junge 
Menjchenkinder ernit und ftumm dur) 
das duftende, farbenreiche Gefträuche 
aufwärts ftrebend, dem meltentrüdten 
Klofterfrieden zu. Marietta— fie zählte 
damal3 fünfzehn Jahre — gab uns 
das Geleite. Sie hatte e& fih nicht 
nehmen laffen, unfere leichten Bündel 
zu tragen. . 

Dben auf der Heinen Halbe vor ber 
Pforte gab ich ihr meine legten brüder- 
fihen Ermahnungen. Sie verjpradh 
brav und rehtfchaffen zu bleiben. Als 
aber Giorgio ihr zum Lebewohl die 
Hand reichte, da fand fie feine Worte 
de Mbfchieves. Mit ihren großen 
dunflen Augen blidte fie ihn nur 
[hmerzlih an. Halb bemundernd und 
andächtig, halb vorwurfäpoll und fla- 
gend, als mwiderfahre ihr ein ſchweres 
Unredt. 

Inzwiſchen hatte ein mohlgenährter 
dienender Bruder die Pforte geöffnet 
und rief uns einen heiteren, jovialen 
Willkomm zu. Noch ein flüchtiger 
Händedruck, und wir überſchritten die 
Schwelle. 

Eine Stunde ſpäter führte mich ein 
Auftrag zur Pforte. Ich konnte der 
Verſuchung nicht widerſtehen, einen 
Blick durch das vergitterte Fenſterchen 
in die Außenwelt zu werfen. Da ſah ich 
Marietta noch immer auf der Halde 
ſtehen und in die ſonnige, knoſpende 
Landſchaft gleich wie in ein feindliches, 
grinſendes Meduſenantlitz ſtarren. 

Die erſten ſechs Monate des Novi— 
ziats durften wir weder die Schwelle 
des Kloſters übertreten. noch von unſe— 
ren Angehörigen Kunde erhalten. 
Nach Ablauf diefer Zeit ftand es ung 
frei, und entweder durch Ablegung der 
Gelübde dauernd zu binden oder in 
das bürgerliche Leben zurüdzufehren. 
xch für meinen Theil fand an dem 
ſtillen, beſchaulichen Leben Gefallen. 
Giorgio dagegen geftand mir fchon am 
Ende des fünften Monats, daß er von 
dem Rechte des Austrittes Gebrauch 
machen würde. Und ald ich nach den 
Gründen forfchte, erfuhr ich, er Liebe 
Mariettı. Durch die Trennung fei er 
fich erft bewußt geworden, mie fehr er 
mit jeder Fafer an dem Mädchen 
hänge. Anfangs habe er diefe Lodung 
befämpfen mollen. Aber in der Ein- 
famfeit und im Gebete fei feine Nei- 
ging nur erftarkt, fodaß er feinen 
Zweifel darüber hegen könne, recht zu 
handeln, wenn er der Stimme des 
Herzens folge. 

63 war nicht meine Aufgabe, den 
Freund in feinem Entfjluffe wantend 
zu machen. %a, im Grunde meiner 
Seele mar mir nicht3 millfommener 
alz ter Gedante, die beider Menfchen, 
die ich am meiften liebte, durch einan= 
der bealüdt zu millen. 

ser es follte ander3 fommen. Ei- 
nes Abends ließ mich der Vater Prior 
rufen und eröffnete mir, daß meine 
Echivelter im Sterben liege. Xhr fehn- 
(ichfter Wurnjch jet, mich noch einmal zu 
fprechen. Da der Dorfpfarrer diefe 
Gunft für fein Beichtfind erbeten habe 
und das Nopiziat ohnedies binnen me- 
nigen Tagen zu Ende gehe, fei mir ber 
Befuch geftattet. 

Marietta jterbend! Marietta, die ich 
por wenigen Monaten in jugendlicher 
Kraft verlaflen. Das war nicht dent» 
bar. Und do! Wls ich eine halbe 
Stunde fpäter neben ihrem Lager 
ftand, damward mir das Undenfbare 
zur erbarmungsiojen Gemißheit. Mit 
flüfternder, Keiitrer Stimme fprad) fie 
pöllig gefcht vom emigen Scheiben. 
Somie fie fi jedoch mit mir allein in 
ber Hütte wußte, da fprah fie von 
Giorgio — nur bon Giorgio. E3 war 
die glühende Sprache der Liebe. Sie 
fterbe an ihm, obgleich derAlrzt ihr heil- 
fame Zränklein für den Körper ver— 
fchreibe, und fie jterbe gern, da fie von 
ihm babe laflen müflen. Als ich ihr 
aber die frohe Botjchaft verkündete, 
daß Giorgio keineswegs für fie verlo- 
ren Sei, fondern binnen wenigen Tagen 
das Klofter verlaffen werde, da jauchzte 
fie troß ihrer Leiden auf und flehte, 
nicht fterben zu müffen. Der Tod aber 
wob grinſend feine weißen, verfchiwie- 
genen Schleier immer dichter um ihre 
fiebernden Glieder. Sie mochte es füh- 
len. Denn plöglich fchlug fie die beiden 
abgemagerten Hänbdhen vor das Ge- 
ficht und fchluchzte laut auf. 3 fei al- 
le vergeben? —- fie werbe die kurze 

zift nicht erleben und müfle von ber 
— * ohne Giorgio wiederge⸗ 


ſchlang ich den zarten Leib und trug 
ihn durch die dunkle, ſternenloſe 
Herbſtnacht den ſteilen Pfad hinauf. 
Marietta wußte, wohin ich ſie trug. 
Regungslos.hing fie an meinem Halfe. 
Der Pförtner würde mir mit meiner 
Laft den Eintritt verwehrt haben. 
Uber ich kannte eine Stelle, wo fich die 
Mauer des Kloftergartens leicht über- 
fieigen ließ, und war ich erft im Gar: 
ten, jo fonnte ih ohme fonderliche 
Schwierigkeit in Giorgios Zelle ge= 
langen. 

Er faß über feinen Büchern bei der 
qualmenden Lampe. Gleichwie ein 
Trugbild ftarrte er unsan. Dann 
aber, al8 er den Hergang erfahren, 
ftürzte er vor dem harten Lager, auf 
das ich Marietta gebettet, auf die Knie 
nieder, und fie taufchten bier, unter 
dem Bilde des gefreuzigten Erlöfers, 
das erite Gejtändniß der Liebe. E3 
mar auch ihr legte. Denn ala die 
Mönche, durch den Klang der Stim- 
men berbeigelodt, in Die Zelle drangen, 
fanden fie Mariettas Leiche. Sanft 
mar fie entfehlummert — mit lächeln 
ben Lippen“. 

Herr Prado ahtmete tief auf und 
ſchwieg. 

„Und Giorgio?“ fragte ich nach einer 
Weile beklommen. 

„Giorgio blieb im Kloſter!“ ent— 
gegnete der Greis rauh. „Mich 
aber — mich ſtießen ſie mit 
Schande und Spott aus dem 
Orden. In ein verglimmendes 
Menſchenleben eine große Freude ge— 
tragen zu haben — das war mein Ver— 
brechen. DieſeSchuld werde ich dereinſt 
verantworten. Und nun wiſſen Sie, 
wie mir der Weg gewieſen wurde, der 
mich ſchließlich dahin führte, meinen 
Gott in anderer Geſtalt zu verehren 
als die große Menge!“ 

Ein bitteres, wehmüthiges Lächeln 
begleitete dieſe letzten Worte. Ein Lä— 
cheln, das von den vielen Dornen, die 
ſich auf jenem Wege gefunden, beredter 
fprach, als es eine lange Erzählung zu 
thun vermocht hätte. 

Ich hätte gern gefragt, wieſo der alte 
Sonderling aus dem ſonnigen Italien 
nach Salzburg verſchlagen worden ſei. 
Rechtzeitig fiel mir jedoch ſein ſeltſa— 
mes Betragen beim Leichenbegängniſſe 
ein. Ich ſchwieg, nahm mir aber vor, 
Erkundigungen einzuziehen, ob das 
Kapuzinerkloſter in Salzburg nicht et— 
wa einen Mönch Namens Giorgio be— 
herberge. 


Lillian Ruſſell, die „Veteranin“. 


Einem New VYorker Blatte entneh— 
men wir das folgende „Stimmungs— 
bild“: In ihrem koſigen Boudoir, ganz 
in Roſa und Gold gehalten, auf einem 
ſchwellenden Diwan — die Diwans 
ſchwellen immer in Romanen, und dies 
ift ein fleiner Roman aus dem Leben 
— lag, in unnahahmlich graziöfer 
Nonchalance in duftigem Spitzen— 
negligee die große Sünftlerin, und 
traumte von Zorbeeren, und Gold und 
Ruhm. Da trat die farbige Zofe ein 
und fprad: „Signora, ein — —" 
MWüthend fuhr die große Künftlerin 
empor. „Du foljt mich nicht mehr 
Signora nennen, — ih bin mieder 
nicht3 mehr und nichts weniger als 
Lillian Ruſſell“. „Entſchuldigen Sie, 
Miß“, ſagte die Zofe demüthig, „ich 
bin's noch ſo von Ihrem Vorigen ge— 
wohnt. — Miß, ein Gerichtsbote iſt 
draußen“. „Ein Gerichtsbote? Un— 
ſinn“, lachte Lillian Ruſſell, „ich habe 
doch jetzt gerade keine Scheidungsklage 
hängen! Da bin ich neugierig. Laß 
ihn herein“. Und herein ſchritt der 
Gerichtsbote und überreichte Fräulein 
Ruſſell Klage und Vorladung zu einem 
Prozeß, in welchem der Theaterdirektor 
George Leberer $15,000 megen Kons 
traftbruches jeitens der großen Künft- 
lerin durd) das Dbergericht verlangen 
will. Der Thatbeftand der Klage tit 
folgender: Fräulein Lilian Ruffell 
Ihloß im Februar d. %. mit George 
Rederer einen Kontrakt, in welchem fie 
fich verpflichtete, unter feiner Direktion 
in berfchiedenen Städten aufzutreten 
und zu fingen. Qeberer bereitete die 
Tournee mit arofen Unfoften auf’3 
Befte vor, aber Schön-Lillian bradh am 
16. April d. $. den Kontratt, „bösmwil- 
lig und launenhaft”, jagt die Klage, 
und meigerte fih, ihn zu erfüllen. 
Lederer behauptet, er habe bereits 
$3000 für Drudkoften ausgegeben, 
$15,000 Reingewinn gingen ihm ber= 
Ioren, fein guter Auf als Direktor fet 
um $2500 geichädigt, mas andere 
Theater, wo Lillian auftreten follte, 
einbüßen würden, fei ganz unberechen- 
bar, fura: $15,000 außer den Koften 
uf. m. fei das Allermenigfte, was ihn 
bier einigermaßen für den Kontraft- 
bruch entfchädigen fünne. Um zu bes 
meifen, mie foftbar und unerjeglich 
Lilian Auffell für die nicht zu Stande 
gefommene Tournee war, führt Lederer 
in der Klagejchrift an, fie fei eine aus= 
gezeichnete Schaufpielerin und Sün- 
gerin, eine große, künftlerifche Acquift= 
tion für jeden Direktor, umfomehr, als 
fie eine „Veteranin“ im Gejchäft fei, in 
dem fie feit einem Dugend Xahren mit 
Erfolg wire. Sie befige „bie größten 
perfönlichen Anziehungsträfte, jomohl 
im Geficht wie in der Fiqur“, fönne 
Leute zum Beſuch des Theaters ver— 
locken, die ſonſt nicht daran dächten, 
in's Theater zu gehen, und es könne für 
ſie kein Erſatz gefunden werden, „der 
Dienſt verlange ihre exkluſive Indivi— 
dualität“. Ihre große Anziehungs— 
kraft beweiſe ſchon der Umſtand, daß ſie 
verſchiedene Male von verſchiedenen 
Männern geheirathet worden ſei, ſo 
von Harry Braham, John Chafferton, 
Edward Salomon, zuletzt von Signor 
Perugini. Auch als Nellie Leonard ſei 
ſie bekannt geweſen. — Als die große 
Künſtlerin die Klageſchrift geleſen 
hatte, wurde ſie über die darin enthal- 
tenen Schmeicheleien ganz roth. „Wie 
theuer ich den Männern bin“, ſagte 
Lillian, „das haben ſchon viele erfah⸗ 


ren — nun könnt Ihr's auch mal er⸗ 
kunden, Herr Direktor 
‚fie legte die Kla 


. 


Leberer“. Und | 


Gine rheinifde Kirhweihe vor 60 
; Jahren, 


Bon Karl Euler. 


Jugend» oder richtiger Slinder- 
Erinnerungen find es, die ich im 
dolgenden mittheilen mil, Erinne- 
tungen aus der zweiten Hälfte der 
dreißiger Jahre. Sie find, durch das 
Alter nicht abgeſchwächt, auch nicht 
romantijch gefärbt, mir in treuem Ge- 
dactniß haften geblieben. 

Damals, vor 60 Jahren, gab e3 noch 
fein Zurns, fein Mufitfeft, wenigjtens 
nicht in meiner Heimath an der Nabe, 
noch fein Schüßen=, fein Kriegerfeit, e3 
wurde noch fein Gujtan Mbolf-, fein 
Miffionsfeit mit volfsthümlich feit- 
lihem Charatier gefeiert. Auch ver 
Karneval hatte nur in den rheinijchen 
Städten, und aud) bier zumeift nur in 
ben größeren, feiten Zuß gefaßt. Das 
theinifche Leben in feiner Fröhlichkeit 
fam aber ganz befonders in den Kirch- 
weihen oder, wie es an ber Nahe hieß, 
ber „Kerb”, zur vollen Geltung. Man 
muß aber jeldft jolche Kerb mitgefeiert 
haben, jollten auch Jahrzehnte darüber 
bergangen fein, e5 muß einem jelbfi 
theinifches Blut in den Adern pulfiren, 
um ein richtiges Verftändnik für die 
Bedeutung diefes echten Voltsfeftes bei 
den Rheinländern zu haben, das ja 
nicht blos ein Feit für das Dorf, in 
dem e8 gefeiert wurde, fondern auch für 
die ganze Umgegend, für alle Befreun- 
beten der Dorfbewohner zu fein pflegte. 

U der Dberpräfivent der Ahein- 
provinz, v. Kleiſt-Retzow, den Befehl 
erließ, daß alle Kirchweihen in der 
Rheinprovinz auf Einen Sonntag ver— 
legt werden ſollten, erhob ſich ein 
Sturm der Entrüſtung aller Orten. 
Da der Oberpräſident den Ukas nicht 
zurücknehmen wollte, wandte man ſich 
an den Prinzen von Preußen (den ſpä— 
teren Kaiſer Wilhelm J.), der damals 
in Koblenz reſidirte, und dieſer er— 
wirkte, wie erzählt wurde, durch un— 
mittelbare Vorſtellung bei ſeinem 
königlichen Bruder, daß das Ver— 
bot von Berlin aus wieder aufgehoben 
wurde. 

Nichts hat den Prinzen und ſeine 
Familie in den Rheinlanden volks— 
thümlicher und beliebter gemacht, als 
dieſes Eintreten für ihr fröhliches Feſt, 
für das Kleiſt-Retzow als Norddeut— 
ſcher kein Verſtändniß hatte. Gab doch 
jede Kirchweih Gelegenheit zur Aus— 
übung und Erwiderung der unbe— 
ſchränkteſten Gaſtfreundſchaft, des 
gegenſeitigen Sichbeſuchens und ge— 
meinſchaftlichen Fröhlichſeins. Es 
zeigte ſich hier die ganze Leichtlebigkeit 
und -Herzigkeit der Rheinländer, moch— 
ten ſie am Rhein ſelbſt, mochten ſie in 
den Nebenthälern des Rheins wohnen. 
Auch die norddeutſchen Schützenfeſte 
athmeten nicht dieſe Fröhlichkeit. 
Mochte Nichtrheinländern, die an den 
Rhein verſchlagen waren, ſolches Feſt 
anfänglich befremdend ſein, raſch fan— 
den ſie ſich in dieſes Leben hinein und 
waren fröhlich mit den Fröhlichen. 

Für die Bewohner meines Hei— 
mathsdorfes war die „Kerb“ der Tag, 
von und nach dem man die Wochen 
zählte. War die Zeit des Feſtes in 
Sicht, ſo hieß es: nur noch drei, zwei, 
einen Monat, nur noch ſo und ſo viel 
Wochen, ſo viel Tage vor der Kerb! 
Und war das Feſt endlich ganz nahe 
gerückt, begann ein geſchäftiges Regen 
und Treiben im Dorf. Die Häuſer 
wurden außen und innen gereinigt, 
friſch angeſtrichen, ſchadhafte Stellen 
wurden ausgebeſſert, die Wände ge— 
weißt, getüncht, die Fußböden ge— 
waſchen, geſcheuert, in allen Ecken und 
Winkeln gefegt, abgeſtaubt, das 
Küchengeſchirr blitz und blank geputzt, 
Alles in beſten Stand geſetzt, Neues be— 
ſchafft. Und draußen vor dem Hauſe 
wurden Hof und Gaſſe gefegt, der 
Dünger wurde mit beſonderer Sorg— 
falt und kunſtgerecht aufgepflanzt. 
Genug, es wurde Alles ſo eingerichtet, 
daß man vor den eingeladenen und zu 
erwartenden oder nicht-eingeladenen, 
aber nicht weniger willkommenen 
Gäſten, die ja nicht allein eſſen und 
trinken, ſondern auch Alles, Haus und 
Hof, bei der Gelegenheit genau beſichti— 
gen wollten, mit Ehren beſtehen konnte. 
Und kam nun der Freitag, der Sonn— 
abend vor dem Feſt, welches Leben und 
Treiben im Backhaus! Welche unend— 
liche Fülle von Kuchen jeglicher Art! 

Auch für den Feſtbraten war geſorgt, 
der Dorfſchlächter hatte außer den Käl— 
bern vielleicht auch einen fetten Ochſen 
oder eine Kuh geſchlachtet. Auch der 
Weinvorrath wurde ergänzt; denn 
nicht auf Bier und Schnaps beſchränkte 
man ſich, wenigſtens nicht bei den mohl- 
habenderen Bauern; der Wein war da— 
mals verhältnißmäßig billig. 

Ja, man ließ eiwas draufgehen, eine 
rechte Gaſtfreundſchaft ausüben zu 
können, man hatte vorher geſpart und 
ſchränkte ſich nachher ein, um den 
Mehrverbrauch allmählich wieder zu 
erſetzen. Denn Jes war ja nur einmal 
Kerb im Jahr“. 

Und auch die ärmſten Dorfbewoh— 
ner, auch die vom Bettel lebenden, 
rüſteten ſich zur Kerb; auch ſie erwar— 
teten Beſuch. Und auch ſie backten 
Kuchen; das Kuchenmehl hatten ſie zu— 
ſammengebettelt. Wenn ſie die wohl— 
habende Bäuerin auf dem Bettelgang 
darum baten und ſich auf die bevor— 
ſtehende Kerb beriefen, ſo wäre es uner— 
hört geweſen, wenn man Mehl oder 
auch Schmalz und anderes Nothwen—⸗ 
dige unfreundlich abgeſchlagen hätte. 
Die Kerb war ein vollwichtiger Grund 
zu beſonderer Mildthätigkeit. Auch 
die Armen wollten und ſollten an die— 
ſem Tage fröhlich ſein und des Lebens 
Noth vergeſſen. Auch Geld erbettelten 
ſie, um ſich ein Stück Fleiſch zu beſchaf— 
fen; der Fleiſcher ließ es auch wohl 
billiger oder verſchenkte gar hier und 
da ein Stück Fleiſch. Und ſo roch man 
auch in der ärmlichſten Hütte an dieſem 
Tage Bratenduft. Es war ja Kerb! 

Endlich war der Sonntag angebro- 
chen, zu langfam für unfere Unaebuld. 
Denn 
ih 


Pfarrersleute“ ſchloſſen 
— — en 


Es gilt für Jeden. 
Gs gilt für Euch. 


Dieſe wunderbare Gelegenheit ärztlichen Bei- 
ſtandes ohne Geld und ohne Preis. 


Es gilt für die zahlreichen Kranken und Leidenden. 
Dieſe Oſferte von freier Behandlung, freier Me— 
dizin für die erſte Woche, die Anfangswoche, die 
erſten ſieben Tage. Abſolut ohne Bezahlung oder 
Zahlungs-Verpflichtung, direkt oder indirekt. 


Wenn e8 bei unfern Lefern fraglos feft: 
fieht, daß Dieje Gelegenheit fid) von jeder an: 
deren jemals in den öffentlichen Blättern 
angezeigten unterjdeidet, dann ift der Theil 
des Themas erledigt. 

Wenn Jedermann meiß, daß, fo Tange 
diefe Gelegenheit dauert, die Behandlung 
während einer Woche und alle Arzneien für 
eine Woche und alles übrige, was ein Kranz 
ter braucht, pofitiv und abfolut frei ift, dab 
keine Bezahlung oder Zahlungs = Verpflich- 
tung, Vorjcjläge, Ueberredung oder Andeu: 
tungen wegen Geld oder Bezahlung gemadt 
werden, dann ift der Theil des Themas er= 
ledigt. 

Und dies ift ein jeher wichtiger Theil des 
Themas, denn das Gute, was fi) aus diefer 
Offerte ziehen läßt, befteht darin, daß frante 
Leute willen, dak es für fie gilt. 

Wenn irgend ein Kranker oder Leidender, 
ber einen Arzt oder Medizin oder ärztliche 
Hilfe oder Gefchidlichkeit braucht, e$ nicht 
weiß, daß unter diejer Offerte er die beite 
Vehandlung, die im Lande zu haben ift, die 
befte Medizin und die befte Pflege abjolut 
toftenfrei erhalten Tann, dann ijt die Art 
und Weije, wie diefe Offerte dem Publitum 
unterbreitet wird, jchlecht. 

Denn die Offerte gilt für Ale und meint 
Alle. Sie gilt niht nur für Leute, die an 
Zaubheit leiden, oder Leute, die an Rheu: 
matismus leiden, oder Xeute, die mit Hauts 
tranfheiten behaftet find, oder Leute, die an 
fatarrhalifchen und brondialen oder Lun— 
gen-Kranfheiten leiden. Wenn das die Jdee 
ift, haben wir ung jchlecht ausgedrüdt. Denn 
unter Diejer Offerte find alle die zahllofen 
Kranfen willlommen; gerade jo willlommen, 
wie zu Licht und Sonnenjchein, der großen 
Natur gröktes Heilmittel. 

Wenn Euer Leiden ein afutes ift und bes 
handelt umd geheilt werden kann in einer 
Woche, jo ift die Gefchichte beendigt. Kein 
Geld wird von Eud angenommen. Ihr 
werdet einfad erſucht, Anderen die Geſchichte 
Eurer Heilung zu erzählen. 

Wenn Euer Leiden ein chroniſches, hart⸗ 
näckiges iſt, was längerer Zeit zur Heilung 
bedarf, dann könnt Ihr ſelbſt urtheilen nach 
der Behandlung der erſten Woche, ob Ihr 
ſchließlich die rechten Aerzte gefunden habt. 
Wenn Ihr die Behandlung fortſetzen wollt, 
ſo könnt Ihr es thun und ihre regulären 


ſehr verdacht worden ſein, wenn ſie es 
gethan hätten. Auch ſie hatten Alles 
in Stand-geſetzt, erwartete Gäſte wür— 
dig zu empfangen. Auch uns Kindern 
ſtieg der Duft friſch gebackenen Kuchens 
lieblich in die Naſe. Hatten wir doch 
durch Auskernen des Obſtes, durch 
Schälen der Aepfel für die Obſtkuchen 
auch unſererſeits mitgeholfen. Bei der 
Vorbereitung zum Feſte erhielten wir 
als Lohn zum Vorgeſchmack ein Koſt— 
häppchen des köſtlichen Kuchens. 

Gar ſchmuck und reinlich ſah am 
Sonntag Morgen das Dorf aus. In 
der Kirche fehlten freilich die Haus— 
frauen; ſie hatten in der Küche vollauf 
zu thun; auch waren wohl ſchon Gäſte 
gekommen. Gegen Mittag trafen ſie 
ſchaarenweiſe ein, zu Fuß und zu 
Wagen, durch jubelnden Zuruf be— 
grüßt. Denn die Fröhlichkeit der 
Rheinländer und beſonders der Rhein— 
pfälzer, pflegt ſich laut zu äußern. 

Auch Händler waren erſchienen, ſie 
hatten ſchon am Abend vorher die 
Buden aufgeſchlagen, andere begnügten 
ſich mit einem Tiſch, auf dem ſie ihre 
Waaren ausbreiteten, oder mit einem 
auf zwei Stühle gelegten Brett. Ein 
Theil der Waaren beſtand außer den 
billigen Schmuckſachen, Büchern u. ſ. 
w. auch in Leckereien, Leblkuchen, 
Zuckergebackenem, auch ſolidem Gebäck, 
MWeden, Brezeln und dergl. Karouſſel 
und reifende Künftler (Seiltänger u. J 
w.) waren damals noch nicht ſo häufig, 
tie jebt. Ach erinnere mich nur eines 
Mannes mit einem Leierfajten, ber 
eine graufige, fchauerlih gemalte 
Mordgefchichte zeigte, die feine rau 
mit gellender Stimme befang. 

So fpärlih auch der Bejuc des 
Nachmittagsgottesdienites mar, er fiel 
nicht aus. Erft nach ihm begann ba3 
eigentliche Felt. In meinem Heimaths- 
dorfe mar ein Hauptwirthshauß und 
no) zwei bom geringerem Unfehen. 
Bon fern her ertönte die Mufit: Geige, 
Klarinette, Trompete und die nie feh- 
lende Baßgeige. Hinter ihnen famen 
die Burfchen, die, mit Bändern und 
einer Papierfrone verzierte Tannen 
tragend, aufjauchzten und mie toll fich 
im Kreiſe breiten. Ihre Mäbchen gin- 
gen ihnen zur Seite. E3 folgten die 
anderen Burfchen mit ihren Mädchen, 
Paar Hinter Paar. Die Burlhin, 
deren Müten mit den von ihren Mäbd- 
chen gejchentten Bändern geihmüdt 
waren, hatten die Weinflajche in ber 
einen, das Glas in der anderen Hand, 
Ichentten fich und ihren Mädchen ein, 
tranten fi) und den Kameraden zu und 
begrüßten die Zufchauer, in deren bor= 
derfter Neihe felbjtverftändlich mir 
Kinder ftanden. Das war für und ein 
Feſt! Am Wirthshaus angelommen, 
wurde Halt gemacht, die alten vertrock⸗ 
neten Tannen wurden herunter genom—⸗ 
men, die neuen befeſtigt. Der Wirth 
brachte dem auf der Leiter Stehenden 
eine Flaſche Wein, der trank und trank 
und ſchleuderte dann das Glas hinter 
ſich weit über die Köpfe der Unten— 
ſtehenden weg. Es mußte auf dem 
Pflaſter zerſchellen; geſchah dies durch 
irgend einen Zufall nicht, ſo war dies 
kein gutes Zeichen. 

Dann begann der Tanz in den ver⸗ 
ſchiedenen Wirthshäuſern. Der Burſche 
pflegte nur mit feinem Mä zu 
tanzen. €3 befuchten wohl aud bie 
eingeladenen Gäfte mit ihren Gaft- 
gebern den Tanzboben unb fahen dem 


Tanz eine Weile zu. Wurden dann zus 
fchmuden 


Gebühren bezahlen, oder Ahr fünnt amEnde 
der erften Woche aufhören, Da ift fein Zah: 
len oder Zahlungs-Verpflihtung, und Nies 
mand bezahlt das Geringfte bis nad ber 
Behandlung der erften Woche. * 

Die Methode der Doktoren Copeland und 
MacLaughlin iſt neu. Sie ſteht koſtenlos 
zu Eurer Verfügung und wird offerirt, um 
Euch mit den Doktoren Eopeland und Macs 
Saughlin befannt zu machen, und ihre eigne 
fpezielle Methode und ihre Praxis Tennen 
zu lernen. Das ift etivad, was nod) nie ge= 
boten wurde. 3 ift etwas, mas nie wieder 
geichehen mag. Die Beringungen diefer 
Offerte werben in jedem einzelnen Fall ab» 
folut innegehalten. 

KeinGeld wird von iraend einer der zahl: 
Iofen Leute, Die vorfprechen, angenom: 
men, und wie die Leute. jehen, iva8 bieje 
Offerte bedeutet, und wie ganz verfdieden 
fe von anderen Offerten ift, die unter dem 
Namen „fsreir geboten tourden, fommen fie 
in immer größerer Anzahl. 


Die Offerte, eine Wode Bes 
handlung und Medizin abfolut 
foftenfrei zu liefern, gilt eingig 
nur für die Lefer der ‚„„Abends 
poft‘’ und mn währen» Diefes 
Monats benutt werden. Die 
Offerte erlifht am 1. September 
uud wird unter feinen Umftän« 
Den erneuert. 


Gopeland Medical Institute, 


210 STATE STR. 
nahe Adams Str. < . 


W. H. COPELAND, M. D., 
E. F. MACLAUGHLIN, M. D., 
konfultirende Aerzte, 
Spreditunden— 9 Uhr Borm. bis 5 Uhr 
Nadın.; T—9 Abends. 
Sonntags— 10 Uhr Bormittags bis 
4 Uhr Rahmittags. . 


Shicagn. 


iM) ) 


dert, fo würde e3 ala Beleivgung auf- 
genommen worden fein, die Einlabung 
zum Tanze abzufchlagen. 

Meine Eltern jahen e3 nicht gern, 
daß mir Kinder dem Xanze zufahen. 
Wir fonnten e& nur verftohlen thun, 
wenn die Eltern von den Gäjten ftart 
in Anjpruch genommen warten. Aud 
den Konfirmanden war ber Bejuch des 
Tanzbodens ſtreng unterſagt. 

Die Mehrzahl der eingeladenen 
Gäſte kehrte Abends nach Hauſe zu— 
rück. Die Wagen fuhren vor, die 
Gäſte ſtiegen auf, nochmals von dem 
Gaſtgeber das Verſprechen erhaltend, 
auch ihren Kerb zu beſuchen. Unter 
Gläſerklang und jubelndem Zuruf 
fuhren ſie ab. 

Für die über Nacht Bleibenden wur— 
den Betten oder auch eine Streu zu— 
recht gemacht. 

Bis in den Morgen hinein dauerte 
der Tanz, um nach kurzer Ruhepauſe 
auf's Neue zu beginnen. Erſt gegen 
Abend oder auch am folgenden Tage 
wurde die Kerb „begraben“. 

Auch dies war ein beſonderer Akt, 
deſſen Einzelheiten ich mich aber nicht 
mehr erinnere. 

Luſtig, ja toll ging's auf der Kirch⸗ 
weih, auf dem Tanzſaal zu; der Wein 
erhitzte die Köpfe. Es fehlte wohl auch 
nicht an Szenen der Eiferſucht zwiſchen 
den Dorfburſchen und den Mädchen, an 
Streitigkeiten zwiſchen ihnen und den 
Burfchen anderer Dörfer, bie zur 
Kirchmweih gefommen waren. So viel 
ich mich entfinne, arteten biefe aber fel- 
ten in wirkliche Schlägereien au. €8 
würden dagegen und gegen Anderes 
gegen die gute Sitte Verftoßende gewiß 
auch die beiden Geiftlichen, mein Vater 
und der fatholifche, entjchieben einge- 
treten fein. 

Die Leute des Dorfed aber, jung 
ie alt, fagten fih: „Das war mal 


wieder ein fchönes et“, und freute , 


fich Schon wieder auf bie nächfte Kerb. 


Gegen die Kirchmeihen der Gegen= 


wart wird Manches eingewenbet. Man 
Hagt überhaupt über da3 Ueberhand- 
nehmen ber sFeite jeglicher Art. Das 
Zupiel will ich nicht in Wbrebe ftellen. 
Die Kirchweihe, die Kerb aber werben 
fich die Rheinländer nicht nehmen Taf# 
fen, lieber würden fie auf andere ?yelte 
verzichten. Werden bie Kirchweihen im 
ähnlicher Weife gefeiert, mie vor ſechzig 
KXahren, wird man nicht3 gegen fie ein? 
mwenben fönnen. 


— Bei der Aushebung. — Stabsarzt 
(zum Refruten): Haben Sie fonft no 
was vorzubringen? — Refrut: Wenn 
ich bitten dürfte, nehmen Sie mich bo 
niche zur Artillerie. — Stabsarzti 
Mad, marum denn nit? — Relfrut: 
Ich kann je nämlich; das Gefchiehe nid) 
hören. — Stabsarzt: Na, ba feien Sie 
unbeforgt, mir Schießen jchon fo laut, 
daß Sie e3 hören fünnen. 


— 


Von Chicago nach New Hort und 
zurück 818.45. 


via Lafe Shore & Michigan Southern Ry. 
Zidet3 zum Verlauf vom 1. bis 4. ©e 
einjhließlih. Giltig für Rüdfahrt bis 
Eept., oder wenn das Tidet hinterlegt und 
50e zubezahlt wird, wird e3 bis zum 80. 
Sept. verlängert. Aufenthalt geftattet im 
Niagara falls, ebenjo die Benukung ber 
Boote der Hubfon River Day me 
zwijchen Albany und New Port im | 
Wegen Rejerpirung von 

die zeitig gemacht 


f einem te. 
Burſchen zu einem Chrentanz aufgefor- 
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Beſitzers Gehlhaar in Reichenbach bei 
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s: Europaͤiſche Rundſchau. 


Vrovinz Brandenburg. 


Berlin. In Harzburg ſtarb der 
Prokuriſt des Hauſes Bleichröder, Max 
Frank. Der Vecblichene, welcher ein 
Alter von 64 Jahren erreicht und dem 
Hauſe Bleichröder länger als 48 Jahre 
hindurch ſeine Thätigkeit gewidmet hat, 
zählte zu den bekannteſten Perſönlich— 
keiten der Berliner Börſe. — Wegen 
Mißhandlung ihres Dienſtmädchens 
war die Kaufmannsfrau Luiſe Lam— 
precht im vorigen Jahre zu einer Ge: | 
fangnißftrafe von einem Monat verurs | 
theilt worden. Die „Dame“ ſcheint 
höchſt reizbarer Natur zu ſein, denn 
dieſer Tage ſtand ſie wiederum wegen 
deſſelben Vergehens vor Gericht. Die 
Angeklagte kam diesmal mit 300 
Martk Geldſtrafe davon. — Als Kin— 
desmörderin ermittelt und verhaftet 
wurde bei ihrer Rückkehr von der Ar— 
beitsſtelle die 28 Jahre alte Falzerin 
Anna Gottſcheck. Dieſelbe hatte heim— 
lich geboren, das Kind mit einer Win— 
del erdroſſelt und die Leiche über eine 
Woche in ihrem Koffer verjtedt gehalz | 
ten. — Mit feiner Geliebten flüchtig 
geworben it nach Verübung bedeuten— 
der Unterfhlagungen der Buchhalter 
Sofef Pilama. Als Angeitellter einer | 
biefigen Wein = Großhandlung hat | 
Pilama non ihm einfafjirte Gelber im | 
Betrage von 15 — 20,000 Mark für | 
fich verwendet. Die Geliebte desPilama 
ift ein früheres Dienftmäbden Na- 
mens Agnes Jandrzed. —Im Schloß— 
park Bantomw erfchoffen hat fich der 17 
Sabre alte Arbeitsburfche Oscar Wag- 
ner aus der Erercierjtraße. Der junge 
Burfche war ein Taugenichts, der den 
Eltern jchon vielen Kummer bereitet 
hatte. So war er vor einiger Zeit mit 
der ganzen Baarjchaft der Eltern da= 
bongegangen. — Aus Eiferfucht hat 
ber 24 = jährige Drogiit William Pfaff 
feine 26 Jahre alte Braut Walli Schö- 
bel durch einen Nevolverihuß in die 
SHerzgegend jchwer verwundet. Das 
Mädchen wurde in’3 Krankenhaus, der 
heißblüthige Othello in’s Gefänanik 
gebracht. — Im Schilf fteden geblie- 
ben und ertrunfen ift der verheirathete 
Malermeifter Mörjer, al3 er auf dem 
Seddinfee Seerofen aus dem Schilf 
holen wollte. 

Rirdorf. Aus Gram über den 
Tod feiner Ehefrau hat der in der| 
Schönemeider Straße 8 bei feinerToch- 
ter wohnhaft gewejene 65 Jahre alte 
Schuhmachermeifter Wittenborn fich er= 
hängt. 

Soldin. Am Schwarzwaſſerfieber 
geſtorben iſt in Deutſch-Oſtafrika der 
Sergeant Schütz von der deutſchen 


bereits zum zweiten Male in Afrika 
dienſtlich Aufenthalt genommen und 
weilte vor etwa einem Jahre mit län— 
gerem Urlaub bei ſeinen hier wohnen— 
den Eltern auf Beſuch. 

Provinz Oſſpreußen. 

Königsberg. Der Provinzial— 
chulxath von Oſtpreußen Prof. Dr. 
Tarnuth iſt einem Herzſchlage erlegen. 

Allenſtein. Das Schwurgericht 
verurtheilte den Kellermeiſter Erich 
Freyſchmidt und den Braumeiſter Jo— 
ſef Füllbier wegen vorſätzlicher Körper— 
verletzung mit Todesfolge zu je drei 
Jahren Gefängniß. Die beiden rohen 
Patrone hatten im Mai in trunkenem 
Zuſtande mit dem 86- jährigen Alt— 
her Schrader ihren Ulk geirieben und 
hn ſchließlich derart mißhandelt, daß 
r ſtarb. 

Frauenburg. Domdechant 
Müller iſt geſtorben. Er war der Se— 
nior des Ermländiſchen Klerus, ſeit 
68 Jahren Prieſter und hat ein Alter 
von beinahe 94 Jahren erreicht. — Die 
dem Brauereibeſitzer Igney, Fleiſcher— 
meiſtern Radau und Iweck, Kalkbren— 
nereibeſitzet Kardel und Ackerbürger 
Wittpahl gehörigen Scheunen brann— 
ten bis auf den Grund nieder. 

Pr.- Holland. Wegen des Ver- 
Dahtes, einen Meineid geleiftet zu has 
ben, wurde die Wirthin des Abbau: 


Schuttruppe. Der junge Mann : 


ihrer fürzlichen Anmefenheit in Pr.- 
Holland verhaftet. Der Bejiter Gehl- 
har, der al3 Mitjchuldiger feine Ver- 
baftung zu gewärtigen hatte, nahm 
beim Eintreffen diefer Nachricht Gift 
und wurde von des Meqes fommenden 
Urbeitern, vor feiner Hausthüre lie 
gend, tobt aufgefunden. 
Provinz Weitpreußen. 

Danzig. m 80. Lebensjahre 
verihieb der Genior der Danziger 
Buchdrucker, Blottner. Er war vor 
65 Yahren als Lehrling in die hiefige 
Mebel’ihe Hofbuchdruderei eingetreten 
und bat ihr faft 60 Jahre lang aus: 
ſchließlich angehört. 

Konitz. Die hieſige Strafkammer 
verurtheilte die Frau Mühlenbeſitzer 
Julianna Wölk geb. Bluhm aus Ka— 
min wegen verſuchter Verleitung zum 
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Meineide zu einem Jahr Zuchthaus. 


Auch wurde der als Zeuge vernomme— 
ne Handelsmann Leo Leß aus Kamin 
wegen Verdachtes des Meineides ver— 
haftet. 

Marienwerder. Den Tod in 
den Wellen ſuchte und fand der unver— 
heirathete, 45 Jahre alte Privatſchrei— 
ber, frühere Drechsler Grapp. Er be— 
gab ſich, nachdem er von verſchiedenen 
Bekannten Abſchied genommen hatie, 
nach der Schiffsbrücke, legte Hut und 
Stock ab und ſtürzte ſich in die Nogat. 
Wahrſcheinlich waren Nahrungsſorgen 
die Urſachen des Selbſtmordes. — 
Maurer Willkowski, welcher in eine 
Kalkgrube gefallen war und ſich dabei 
ſchwere Brandwunden am ganzen Kör— 


per zugezogen hatte, iſt geſtorben. 


Münſterwalde. Ein Bruch 
des Dammes, der den Ort gegen die | 
Ueberfluthungen der Weichſel ſchühen 
ſollte hat furchtbaren Schaden ange— 
richtet. 

Provinz Pommern. 

Stettin. Die fünf Jahre alte 
Elfe Naud entzündete in der elterliyen 


Wohnung, Philippftrahe 70, ihre Klei- 


dung an einem Spiritusfocher und er- 


litt ſo erhebl 


Daß | Belegung if feine 


fie im Kranfenhaufe ftarb, — Ber- 

mißt wird der 44 Xahre alte Kahn- 

Ihiffer Wilhelm Irosty aus Meffent- 
n 


in. 
Bütom. Gein fünfhundertjähri- 

ges Jubiläum feiert in diefem Jahre 

das hiefige alte Ritterfchloß, welches 

durch Conrad von Hungingen im 

Sahre 1399 erbaut ift und fi bis 

auf den heutigen Tag nod) gut erhalten 
t ; 


at. 
Kolberg. Der im hiefigen Kran- 
kenhauſe verftorbene frühere Drechsler— 
meijter Groß hat die Stadt zum Erben 
eingefebt. Das Leaat befteht aus dem 
Grundftüdf und etwa 4000 Marf Geld, 
im Ganzen 16—18,000 Mark. Die 
Zinfen follen zur Unterftüung bebürf- 
tiger Handwerker verwendet werben. 
Stolp. Ertrunfen ift beim Ba- 
den in der Stolpe in der Nähe ber 
Bleiche hinter der Präfidentenbrücde bie 
11 Jahre alte Schülerin Elife Neu- 
mann. 
Redel. Bom eigenen Hunde ge= 
biffen und fchredlich zugerichtet wurde 
der 11ljährige Sohn de3 Bauernhof3- 
bejibers Lüd.in Langen. Am Auf: 
fommen de3 Knaben wird gezweifelt. 


Provinz Schleswig⸗Holſtein. 

Altona. Die Strafkammer des 
Landgerichts verurtheilte den Schläch— 
ter Koop aus Sande bei Bergedorf, 
welcher Fleiſch eines verendeten Rindes 
Be hatte, zu einjährigem Gefäng- 
niß. 

Eckernförde. Landmann Plöhn 
im benachbarten Dorfe Fleckeby ift beim 
Heumachen auf dem Felde vom Blitz 
erſchlagen worden. Der Verſtorbene 
hinterläßt Frau und drei unmündige 
Kinder. — Beim Baden ertrank der 
18jährige Sohn des Landmannes Eg— 
gers in Groß-Wittenſee in dem in der 
Nähe des Dorfes liegenden See; des— 
gleichen der zjährige Sohn des Uhrma— 
chers Buchholz in Owſchlag. 

Kiel. Der einjährig-freiwillige 
Matroſe Wieduſch von der J. Com— 
pagnie der 1. Matroſen-Diviſion hat 
ſeinem Leben durch eine Revolverkugel 
in die Schläfe ein Ende gemacht. — 
Die Bauhandwerker Wieſe und Peier— 
ſen mietheten einBoot und ſegelten ſee— 
wärts. Beide ſind ſeitdem verſchwun— 
den. Man befürchtet, daß die Vermiß— 
ten ertrunken ſind. 

Rendsburg. Ueber unſere Ge— 
gend zog ein ſchweres Gewitter. In 
Hohn und Garlbeck hat der Blitz ge— 
zündet. In Jevenſtedt brannte, eben— 
falls durch Blitzſchlag veranlaßt, das 
Geweſe des Viertelhufner's Wilhelm 
Sievers, bis auf den Grund nieder. 
Sämmtliche Vorräthe, darunter 30 
Fuder neues Heu, wurden ein Raub 
der Flammen. 

Vrovinz Schleſien. 

Breslau. In dem benachbarten 
Dorfe Schmolz wurde der Bahnarbei— 
ter Becker nebſt ſeiner Frau, ſeiner 
Mutter und ſeinem vierjährigen Kinde 
todt in ſeiner Wohnung aufgefunden. 
Wahrſcheinlich ſind alle vier Perſonen 
durch Ausſtrömen von Kohlenoxydgas 
erſtickt. 

Hoyerswerda. Ein ſteckbrief— 
lich verfolgter Musketier Zſchieſche (ge— 
bürtig aus Groß-Gaglo, Kr. Cottbus) 


bon der 4. Compagnie des 3. Nicderſchl. 


Inf.-Reg. No. 50 in Rawitſch, welcher 
am 30. Juni deſertirt war, iſt hier 
feſtgenommen und nach ſeiner Garni— 
ſon zurücktransportirt worden. 

Karlsthal. Der höchſtgelegene 
Bahnhof in Preußen wird derjenige an 
der neu zu erbauenden Eiſenbahnlinie 
Petersdorf — Schreiberhau — Ober: 
Polaun werden. Der Bahnhof, wel— 
cher nach der Proxen -Baude aufge— 
führt wird, liegt in 890 Meter Höhe. 

Lauban. Der Selbſtmord des 
Oberlieutenant Fuhrmann iſt auf pe— 
kuniäre Schwierigkeiten zurückzufüh— 
ren. 

Provinz Voſen. 

Poſen. Eine Urkundenfälſchung 
brachte dem Kaufmann undSchriftſtel— 
ler Ludwig Anders zwei Monate Ge— 
fängniß ein. 

Bentſchen. Schuhmacherlehr— 
ling Eiſermann wurde von ſeinem 
Meiſter mit einem Paar Schuhe nach 
Brandorf geſandt. Er ging, nachdem 
er die Schuhe abgegeben hatte, baden 
und fprang, ohne fich abzufühlen, in 
das Waffer. Eifermann wurde vom 
Schlage getroffen und ertranf. 

Gneſen. Plötzlich am Herz— 
ſchlage geſtorben iſt der im 70. Lebens— 
jahre ſtehende Juſtizrath Meinhardt. 
33 Jahre lang war Meinhardt als 
Rechtsanwalt und Notar thätig. 

Wreſchen. Klempnergeſelle Har— 
tung aus Sensburg, der bei dem 
Klempnermeiſter Samolewski hier— 
ſelbſt in Arbeit ſtand, fiel von dem 14 
Meter hohen Dache der Kocielski'ſchen 
Cigarrenfabrik in Miloslaw, und er— 
litt ſo ſchwere Verletzungen, daß an ſei— 
nem Aufkommen gezweifelt wird. 

Provinz Sachſen. 

Magdeburg. Beim Baden in 
der Elbe ertrunken iſt der 20jährige 
Joſef v. Suminski, Sohn des prakti— 
ſchen Arztes Dr. v. Suminski in Neu— 
mark (Weſtpreußen). 

Erfurrt. Der auf dem Neubau 
am Anger No. 13 mit Backſteintragen 
beſchäftigte Arbeiter Liebing aus 
Tennſtedt hatte das Unglück auszuglei— 
ten und niederzuſtürzen. Der Verun— 
glückte zog ſich ſo ſchwere innere Ver— 
letzungen zu, daß er bald darauf ſtarb. 
— Die Strafkammer des Landgerichts 
verurtheilte die Kaufleute Friedrich 
Lanzendorf und Friedrich Troſt von 
hier (Trommelfabrik) wegen Bank— 
bruchs und Betrugs zu 1 Jahr 3 Mo— 
naten bezw. 1 Jahr 6 Monaten Ge— 
fängniß. 

Ilversgehofen. Einen 
Mordverſuch führte ein noch nicht er— 
mittelter Menſch auf die 18jährige Ida 
Mühlberg aus. Als dieſe an einem 
Garten an der Friedrichſtraße vorüber⸗ 
ging, krachte ein Schuß, und das junge 
Mädchen brach getroffen zuſammen. 
Die Kugel hatte den Hut durchbohrt 
und die rechie Stirnſeite zerriſſen. Ein 
Arzt entfernte das Projektil. Die 
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Frovinz Hannover. 

Hannoper Der Maurer Fritz 
Wrede hat ſeinem Leben durch Erhän— 
gen in ſeiner Wohnung, Gartenſtraße 
17, in einem Anfall von Schwermuth 
ein Ende gemacht. 

Adenſtedt. Durch Ertrinken 
fand der 18- jährige Sohn des Dach— 
deckermeiſters Marris aus Adenſtedt 
in der Fuhſe bei der Lauenthaler 
Mühle ſeinen Tod. 

Dielmiſſen. Vor einigen Ta— 
gen gerieth der Arbeiter Eickhoff in ei— 
nem Steinbruche am Vogler unter ei— 
nen ſchweren Stein und wurde ſchwer 
verletzt. An dieſen Verletzungen iſt 
derſelbe jetzt geſtorben. 

Göttingen. Beim Anſchnüren 
des Herdfeuers wollte die 35- jährige 
Arbeiterfrau Heiſe hierſelbſt, Mutter 
von drei unmündigen Kindern, thörich— 
terweiſe Petroleum verwenden. Beim 
Aufſchütten deſſelben explodirte die 
Kanne und die Frau erlitt ſo ſchwere 
Brandwunden, daß ſie in der hieſigen 
Klinik geſtorben iſt. 

Münden. Ertrunfen ift hier in 
der Fulda der Mafchinift Buhmeier 
bom Dampfer „Hameln“ aus Minden 
in Weitfalen. 

Trovinz Weitfalen. 

AUsbed. Auf freiem Felde vom 
Blit erfhlagen mwurde der Arbeiter 
Dams. Er hinterläßt Frau und 8 
Kinder. 

Bedum. Beim Baden in dem 
Fabritteihd auf dem ementmwerfe 
„Friedrichshorſt“ iſt der 17jährige Ar: 
beiter Hubert aus Nubeckum ertrun— 
ken. 

Bruchha uſen. Das Wohn— 
haus des Landwirths Freiſſen iſt nie— 
dergebrannt. 

Crombach Kr. Siegen. Dem 
Vikar Kuhlo, melcher den- Schüler 
Fit Kaß vom Tode des Ertrinfens 
mit eigener Lebensgefahr rettete, wurde 
die Rettungsmedaille verliehen. 

Hörter. Beim Baden in der 
Militär-Badeanftalt gegenüber Schloß 
Gorvey ertranf der Sergeant Schrapp- 
lan powder 1. Comp. des hier garnifo- 
nirenden Bataillon3 des Infanterie- 
Regiments No. 55 Graf Bülow von 
Dennemib. 

MWehrden. Bei Gerüftbauten an 
der Weferbrüde ertrant der Zimmer: 
polier Schadt au8 Dberhaufen. 

Weftig. Im benahbarten Breben- 
Bruch entitand in dem Wohnhaufe des 
Landwirthes Dr. Albert Feuer, das 
binnen weniger Stunden das ganze 
Gebäude einäfcherte. 


Rheinprovim. 


Köln. Ein kurzes Leben hat die 
Schuhmacher-Zwangsinnung gehabt. 
Nach dreimonatlichem Beſtehen wurde 
ſie wieder aufgelöſt. 

Barmen. Für zwei Millionen 
Mark Grundſtücke hat der Eiſenbahn— 
fiskus hier an der Schiller- und Zoll— 
Straße angekauft. Zweck des Ankaufs 
iſt die Verlegung der beiden Straßen, 
um gegebenen Falles Platz für eine Er— 
weiterung des Rittershauſer Bahnhofs 
zu gewinnen. 

Bonn. Die Beſitzerin des Bonner 
Thiergartens, Fräulein A. Rieth, und 
der Director des Thiergartens, Jos. 
Kuſchlan, wurden zu je 50 Mark 
Geldbuße wegen fahrläſſiger Körper— 
verletzung verurtheilt. — Als ein Lehr— 
ling der Firma P. J. Hausmann auf 
dem Poſtamte 600 Mark in Papier 
und Gold einzahlen wollte, griff plötz— 
lich der Tuchmacher Guſtav Stein aus 
Luckenwalde über ſeine Schulter, ent— 
riß ihm das Geld und entfloh. Er 
wurde jedoch bald eingeholt und zur 
Polizei gebracht. 

Duisburg. Der Mörder Len— 
nig aus Oranienbaum, der bekanntlich 
vom Halle'ſchen Schwurgericht zum 
Tode verurtheilt worden war und aus 
der Landesirrenanſtalt, wo er ſich zur 
Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes 
befand, entwich, wurde hier verhaftet. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 


Kaſſel. Im Lagerraum des 
Drogen- und Colonialwaarengeſchäfts 
von A. Reuffurth entſtand Feuer; 
dasſelbe konnte auf ſeinen Herd be— 
ſchränkt werden. 

Frankfurt. Das Ehepaar G. 
Ed. v. der Heyden feierte die diaman— 
tene Hochzeit. — Im Hauptbahnhof 
wurde der Wagenwärter Kaspar An— 
dreas Henrich überfahren und getöd— 
tet. — Das langjährige Mitglied des 
hieſigen Schauſpielhauſes Georg 
Strohecker, iſt an den Folgen einer 
Operation geſtorben. 

Yulda. Amtsgerichtsrath Fried- 
rih von Windler jtarb plößlich in 
Folge eines Herzichlages. 

Kirdorf. Erſchoſſen hat ſich 
der als Waldhorniſt angeſtellte Muſi— 
ker Roſenbaum, ehemaliges Mitglied 
der Homburger Kurkapelle. Mißliche 
Familienverhältniſe werden ala 
Grund angegeben. 

Wiesbaden. Der Stadtmiſſio— 
nar Jagdſtein iſt flüchtig geworden, 
nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß er 
ſeit Jahren ſich an ſchulpflichtigen 
Mädchen unſittlich vergangen hat. 
Jagdſtein ſpielte in zahlreichen evan— 
geliſch- kirchlichen Vereinen ſeit Jah— 
ren eine Rolle. — Hier verſchied der 
frühere Großinduſtrielle Auguſt Leon— 
hardt, Begründer der chemiſchen Fa— 
brik in Mühlheim, die ſpäter in eine 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde. 

Mitteldeutſche Staaten. 


Apolda. Ueber das Vermögen 
der Handelsgefelfhaft Müller u. 
Lodfiepen ift das Concursverfahren er- 
öffnet worden. 

Bertaa.d. lm. Als der Braue- 
reibefigersfohn Schleifenheimer auf 
feinem Yahrrade die jteile Chauffee 
hinab nach Klettbach zufuhr, verlor er 
die Gewalt über das Rad. Dieſes 
fippte um und ber fahrer fam fo 
Ichwer zu Fall, daß man den Befin- 
nungälofen vom Plage tragen mußte. 

Gotha. Der jüngft hier verftor- 
bene Rentner Julius Cosman und 
feine Ehegattin Frau Gatharina Co3- 


‚ haben ihr etwa 700,- 
man, Et Beigen n ihr etwa * 


ner Lebensgefah 
dem —F 


Stadt Gotha letztwillig zugewendet für 
milde und gemeinnutzige Zwecke. — 
In Leipzig ſtarb nach langem Leiden 
BankdirectorRichard Schulze von hier, 
der ſeit 1881 Director für Buchhal— 
tung und Kaffe bei der hieſigen Lebens⸗ 
berjicherungsbant war. 
Greußen Der in ber Bau 
tifchlerei Aug. und Alb. Zandgraf be- 
Ihäftigte Tifchler Brömmer aus Clin- 
gen wurde bon einer großen Anzahl 
fertiq gejtellter Thüren, welche plöglich 
umjtürzten, nievergemorfen und fam 
derart unter diefelben zu liegen, daß 
der Oberkörper, namentlich der Kopf, 
falt zufammengevrüdt wurde. Die 
Verlegungen find derart jchmwere, daß 
an feinem Auffommen gezmeifelt wird. 
Shtershaufen. Aus ber hie- 
figen Strafanftalt entfprang der 28- 
jährige Strafgefangene Peter Zacher 
aus Weimar. Wacthabende Soldaten 
verfolgten ihn. Da er auf dreimaligen 
Unruf nicht ftehen blieb, Tchoß einer 
der Soldaten. Im Feuer brach Za— 
cher zuſammen. Die Kugel hatte den 
Unterleib durchbohrt. Es iſt kaum an— 
zunehmen, daß der Schwerverwundete 
mit dem Leben davonkommen wird. 
Lederhoſe. Stallung und 
Scheune des Beſitzers Louis Bock 
brannten nieder. Das Feuer iſt durch 
Kinder entſtanden, die in der Scheune 
mit Zündhoͤlzerm ſpielten. 
Liebenſtein. Richard Lux, der 
älteſte Theilhaber der Firma R. und 
O. Lux, Metallwaarenfabrik, iſt im 
Alter von 42 Jahren im benachbarten 
Marienthal geſtorben. 
Meiningen. Generalmuſikdi— 
rector Fritz Steinbach von hier hat ſich 
in der Sommerfriſche in Berchtesgaden 
einer gefährlichen höchſt ſchmerzhaften 
Operation unterziehen müſſen, die er 
jedoch glücklich überſtanden hat. — 
Geh. Oberforſtrath Zetzſche iſt einem 
Herzſchlage erlegen. 


Sachſen. 


Dresden. Das Feſt der golde— 
nen Hochzeit beging Privatus Conr. 
Benj. Kreher mit ſeiner Gattin. Trotz 
des hohen Alters erfreut ſich das Ju— 
belpaar einer geiſtigen und leiblichen 
Friſche und Rüſtigkeit. — Der lang— 
jährige Prokuriſt an der Dresdner 
Bank, Hermann Eckert, beging die 
Feier feiner 25jährigen Thätigkeit als 
Hauptkaſſirer an dieſem Inſtitute. — 
Polizeiinſpektor Thierbach kann auf 
eine 25jährige Dienſtthätigkeit zurück— 
blicken. 

Leipzig. In das Uhren- und 
Goldwaarengeſchäft' von Grau & En. 
in der Bayeriſchen Straße No. 42 
wurde Nachts eingebrochen; es ſind 
dabei Uhren und Goldwaaren im 
Werthe von ca. 20,000 Mark geſtohlen 
worden. — Im Krankenhaus zu St. 
Jacob ſtarb Graf Carl v. Hohenthal— 
Püchau im 45. Lebensjahre. 
Löbtau. Verhaftet wurde die 
Fabrikarbeiterin Louiſe Reiche, gebo— 
ren im Jahre 1878 zu Aßlau in Schle— 
ſien. Dieſelbe hat ihr neugeborenes 
Kind durch Erſticken getödtet. Der 
Leichnam wurde in einer unter dem 
Bette der Reiche ſtehenden Kiſte ver— 
ſteckt vorgefunden. 

Lößnit. Als Anſtifter des 
Schadenfeuers, durch welches das 
Wohnhaus des Wirthſchaftsbeſitzers 
Schettler zerſtört wurde, iſt der 16 
Jahre alte Stiefſohn des Geſchädigten 
ermittelt worden. 
Lunzenau. In der Mulde er— 
tränkte ſich der Handarbeiter Geldam— 
mer. 

Leutewitz. Eine Meſſerſtecherei 
ſpielte ſich auf dem Hofe der Ziegelei 
von Paul Möbius ab, wobei Möbius 
ſchwer verletzt wurde. Drei der Exze— 
denten, fremde Arbeiter, wurden dem 
Dresdner Amtsgericht zugeführt. 
Masdorf. Der feit dem 4. April 
verfhwundene Weber und Wirth 
ſchaftsgehilfe Guſtav Schirge wurde in 
dem zum Rittergute Friedreich gehöri— 
gen Walde erhängt aufgefunden. 
Neukirch. Das dem Bahnarbeiter 
Dießner gehörige Wohnhaus iſt nie— 
dergebrannt. Als der Brandſtiftung 
verdächtig, wurde ein Miether desHaus 
jes gefänglich eingezogen. — Demryor: 
mer Ylügel, melcher feit 30 Jahren 
ununterbrochen in der Mafkhinenfabrit 
der Gebrüder Berthold befhäftigt ift, 
wurde bie filberne Medaille für Treue 
in der Arbeit verliehen. 

Z3midau. Der vormalige Rechts- 
anwalt Schraps, befannt durch feine 
vielen Prozeflfe wegen Beleidigung des 
Richterftandes u. f. m., wurde vor eini- 
ger Zeit der Irrenanſtalt Untergöltzſch 
zugeführt und neuerdings entmün- 
digt. 

Heſſen⸗Darmſtadt. 


Bensheim. In der Behauſung 
der 48jährigen Wittwe Bock fand man 
die ganz vertrockneten Leichen von zwei 
neugeborenen Kindern auf. Die übel— 
berüchtigte Frau Bock befindet ſich in 
aft. 

Hainſtadt. Bei der Bürgermei— 
ſterwahl wurde der Küfer Georg Volk 
mit 45 Stimmen gewählt. Der Ge— 
genkandidat, Beigeordneter Hallſtein, 
erhielt 44 Stimmen. Volk war ſchon 
por einigen Monaten zum Bürgermei- 
fter gewählt worden, die Wahl wurde 
jedoch angefochten und vom Ffreißau3- 
fhuß wegen eines Formfehlerz für un- 
giltig erflärt. 

Heppenheim. Bom Wohnhaufe 
der Witime Georg Unger brannte der 
Dachſtuhl ab. 

Mainz. Der Kaufmann Neu— 
mann von hier hat ſich in Berlin er— 
ſchoſſen. 

Michelſtadt. Beim Heuladen 
ſtürzte auf dem Felde der 64 Jahre 
alte ledige Johann Georg Schubart 
von einem hochbeladenen Wagen und 
zwar ſo unglücklich, daß der Tod ſofort 
eintrat. 

Ober-Ramſtadt. In der Hof- 
raithe des Landwirths Wilhelm Emig 
V. entitand Feuer; dasfelbe fonnte auf 
feinen Herd befchräntt werden. 

Meifenau Der Großherzog 
hat dem biejigen Steuermann Adam 
Schiebel in Anerfennung der mit eig 


kon 


Sonntag, den 27. Auguft 1899, 


Yatob Schmidt aus Mainz eine Geld- 
prämie bemiligt. e 


Bavern 


Münden. Einer ber herborra- 
gendjten und angejehenften Werzte 
Münchens, Dr. Ludwig Rupprecht, ift 
im Alter von 63 Jahren nah einer 
langen und qualvollen Krankheit ge= 
ftorben. — In der Heuftraße murde 
ein Radfahrer, ber 19jährige Kauf- 
mannglehrling Louis Saenger, bon ei- 
nem Privatfuhrmwert überfahren und 
an beiden Füßen fchmer verlegt. — Er- 
ftochen wurde bei einer Rauferei in der 
Baperjtraße der Defonomenfohn Jakob 
Feierlein. 

Augsburg. Der ledige Weber 
Leonhard Peutmüller wurde vom hie— 
ſigen Landgericht wegen Diebſtahls zu 
fünf Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Nachdem er 106 Tage von der Strafe 
erſtanden hatte, kam ſeine Unſchuld zu 
Tage, und er erhielt nunmehr eine 
Entſchädigung (1) von 67 M. 94P. 
() ausbezahlt. 

Breitendiel. Hier ſchnitt ſich 
der Bauer Schneider mit der Senſe. 
Er beachtete die Wunde nicht und ſtarb 
nun am Wundſtarrkampf. 

Dillingen. Dem Biſchof von 
Augsburg wurde ſeine goldene Uhr im 
Werthe von 260 M. die er in ſeiner 
Wohnung im Prieſterſeminar in Dil— 
lingen zurückgelaſſen hatte, geſtohlen. 
Des Diebſtahls verdächtig iſt ein ehe— 
maliger Student Joſef Tauſend aus 
Augsburg. 

Erlangen. Der Rektor des 
hieſigen Gymnaſiums, Herr Dr. Adolf 
Weſtermayer, iſt in Bad Brückenau, 
wo er von einer Krankheit Erholung 
ſuchte, geſtorben. 

Nürnberg. In einem hieſigen 
Hotel wurde der aus Augsburg nach 
bedeutenden Unterſchlagungen flüchtig 
gegangene Commis Müller verhaftet; 
er war in Begleitung einer jungen 
Dame. — Geſtorben iſt der Rechtsrath 
a. D. Herr Chriſtian Schwemmer, 
Ehrenbürger unſerer Stadt. 

Schillingsfürſt. Der Bauer 
Ebert von Eckartsweiler wurde auf der 
Heimkehr vom Ansbacher Viehmarkt 
von dem 16jährigen Hirtenjungen Gg. 
Endreß von Büchelberg niedergeſchla— 
gen, wobei er ein Auge verlor. Endreß 
eignete ſich den Geldbeutel des Ebert 
mit 28 M. an; 800 M. in einer Brief— 
taſche fand der Räuber nicht. Endreß 
iſt verhaftet. — Vor wenigen Tagen 
fiel das achtjährige Töchterchen des hie— 
ſigen proteſtantiſchen Pfarrers Seiler 
in einen Keſſel mit ſiedendem Waſſer 
und iſt nun an den Folgen geſtorben. 

Schwabing. In der Bieder— 
ſteiner-Parket -Fabrik von Ignaz 
Bachruch brach Feuer aus, das großen 
Schaden anrichtete. 


Württemberg. 


Stuttgart. Der Reichstags— 
abgeordnete Agſter, der ſich ſeit mehre— 
ren Monaten in einem geiſtig anorma— 
len Zuſtande befindet, wurde von der 
Polizei in das Spital gebracht, da er 
durch ſein auffallendes Gebahren auf 
der Königſtraße einen Auflauf verur— 
ſacht hatte. 

Beſigheim. Zwei von Walheim 
gebürtige Arbeiterinnen der hieſigen 
Trikotfabrik ſtürzten ſich in die Enz 
und verſchwanden kurz darauf im 
Waſſer. 

Biberach. In dem Oekonomie— 
gebäude des K. Unfeld wurde an vier 
Stellen Feuer gelegt, das glücklicher— 
weiſe durch den Beſitzer, der die Pferde 
füttern wollte, rechtzeitig entdeckt und 
gelöſcht werden konnte. 

Eßlingen. Handſchuhfabrikant 
Daniel Jeitteles hier beging die Feier 
—* 40jährigen Beſtehens ſeiner Fa— 


Göppingen. Der Anfang der 


ſechziger Jahre ſtehende Arbeiterhauſch 


von Sindelfingen hat ſich aus einem 
Zimmer des Krankenhauſes geſtürzt; 
er war ſofort todt. Hauſch hat ſeinem 
Krankheitszuſtande nach den Selbſt— 
mord jedenfalls in geiſtiger Umnach— 
tung ausgeführt. 


Hedelfingen. Feuer zerſtörte 


das Haus der Geſchwiſter Maier. 
Heilbronn. Ein auferordent- 


mwoltenbruchartigem Regen, terurfachte 
. den Frluren jehr bedeutenden Scha= 
en. 

Deffingen. Mährend einesGe- 
mwitterö jchlug der Blitz in die Scheuer 
des Bäders und Wirthes Köberle, die 
alsbald in Flammen jtand. Die Ihä- 
tigfeit der hiefigen und benachbarten 
euerwehren konnte fich nur noch auf 
den Schuß derNahbarhäufer beihräne 
fen, während die Scheuer des Köberle 
ganz und das Wohngebäude bis auf 
den Parterreftod eingeäjchert wurden. 

Blodingen. 


Alter von 82 Nahren. Der Verftor- 
bene, welcher bis por Kurzem die Bie- 
nenzuct in großem Maßjtabe betrieb, 


Gejtorben ift in | 
dem benachbarten Dethlingen der von | 
hier gebürtige Friedrich Stumpp im | 


| 


| 
| 


| 





I 


war feit vielen Jahren Leiter der dor= 
tigen Michael Hahn’fchen Gemeinichaft | 
und ift durch feinen großen MWohlthä= | 
tigfeitäfinn meit über die Grenzen des | 


engeren Vaterlandes hinaus befannt. 


ton Haller von Ahmannshardt, D.-U. 


Biberach, weldher unter dem Verdacht, | 


Gemitter fhlug der Blig in dad Wohn- 
haus des Schreiners Philipp Knöpfle; 
das Gebäude murbe volljtändig zer- 
tört. 
reiburg Wegen Raub und 
mehrfachen Diebitahls erhielten der 
24jährige Tagelöhner Schirmaier aus 
Mülheim 8 und der 33jährige * 
knecht Zimmermann 15 Jahre Zucht— 
aus. 
Heidelberg. In einem An⸗ 
fall von Schwermuth tödtete ſich in ei— 
nem hieſigen Gaſthofe der Z7jährige 
verheirathete Steinbruchbeſitzer Hugo 
Bell aus Kuſel. — Handelskammer— 
präſident Carl Pirſch iſt geſtorben. 
Konſtanz. Im Laben des 
Goldarbeiters J. N. Müller wurde ein 
fremder, gut gekleideter Radfahrer er— 
wiſcht, als erSchmuckgegenſtände ſtahl. 
Er gab an, Miri zu heißen und Ge— 
meindeſekretär in Brugg (Schweiz) zu 
ſein. Gefunden wurden drei Damen— 
uhren bei ihm, über deren Erwerb er 
ſich nicht ausweiſen kann. 
Langenbrücken. Während 
eines Gewitters, das auf den Feldern 
erheblichen Schaden anrichtete, ſchlug 
der Blitz in eine Scheune, wodurch drei 
Scheunen und ein Wohnhaus nieder— 
brannten. Die Feuerwehr war in ei— 
nem Nachbardorfe bei einer Fahnen— 
weihe. In der Kirche war gerade gut 
beſuchter Gottesdienſt, der durch den 
Ruf „Feuer“ unterbrochen wurde. 
Mannheim. Gegen die Wirths— 
leute Jettemann zum „Weißen Lamm“ 
iſt das Verfahren wegen Kuppelei ein— 
geleitet worden. Das Ehepaar ſuchte 
zu fliehen. Der Ehemann entkam, 
wurde aber in Mülhauſen feſtgenom— 
men; die Frau dagegen, welche zur 
Erleichterung der Flucht Männerklei— 
dung angelegt hatte, wurde am Bahn— 
hof erkannt und verhaftet. 
Raſtatt. In einer Sitzung des 
zur Errichtung des Denkmals für die 
hier ſtandrechtlich erſchoſſenen Frei— 
heitskämpfer zuſammengetretenen Co— 
mites wurde beſchloſſen, einen Stein 
aus ſchwarzem Syenit Anfang Auguſt 
aufzuſtellen. Die Inſchrift ſoll fol— 
gende Worte erhalten: „Ruheſtätte der 
im Jahre 1849 Erſchoſſenen“, unter 
Beifügung der Namen. Der Gemein— 
derath hatte dem Comite die Mitthei— 
lung gemacht, daß die Polizei jede an— 
dere Inſchrift verboten hätte. 


Rheinpfalz. 

Speier. Beim Fällen von Bäu— 
men im hieſigen Stadtwalde wurde der 
66 Jahre alte Holzhautr Johannes 
Höhl von einem Baum erfchlagen. 
Bobenheim An Vergiftung 
ftarb die Gjährige Tochter des Gut3- 
auffehers Klemmftein auf dem Non: 
nenhof. Der 7 Jahre alte Sohn 
Klemmitein’3 liegt dem Tode nahe dar= 
nieder. Beide Kinder hatten Beeren 
des Schwarzen Nachtfchattens genoffen. 
Deidesheim Fuhrmann Mi- 
hael Moßbacher hier hatte das Un- 
glüd, beim Holzholen im Walde unter 


feinen einen Abhang hinunterſtürzen- 


den, mit Holz jchwer beladenen Wagen 
zu fommen, wobei er einen fcehmweren 
Armbruc erlitt. 

3mweibrüden. Mit1 Yahr Ges 
fängniß belegte der Gerichtshof Den 
Kaufmann Abraham Pargament aus 
Polen wegen Betrugd. — In der Sr- 
heimer Drahtitiftenfabrif paffirte ein 
bedauerliches Unglüd.. Der Arbeiter 
Baumann von Henaftbach, der erit jeit 
Kurzem verheirathet war, fam in die 
Iransmiffion; er wurde am Kopfe jo 
fchwer verlet, daß er bald darauf 
ftarb. €3 ift dies feit 28 Nahren ber 
erſte ſchwere Unglücksfall, der ſich in 
der genannten Fabrik ereignet hat. 


Elſaß⸗Lothringen. 


Straßburg. In der Fremden— 
legion ſind verſtorben: Albert Arnold, 
geb. zu Straßburg, und Emil Pack, 
geb. zu Schiltigheim. 

Arry. Infſelge 
Leichtſinnes eines Dienſtboten entſtand 


im Schloßgute ein bedeutendes Feuer. 


Der Burſche hatte einem Kameraden, 
der im Heu ſein Mittagsſchläfchen 
hielt, ein brennendes Stück Papier un— 
ter die Naſe gehalten. Die Flamme 
ergriff ſofort das dort lagernde Heu. 


lich heftiges Gewitter, begleitet von Nur mit Mühe konnte das Vieh geret— 


tet werden; das Gehöft iſt niederge— 
brannt, der Schaden ein ſehr erhebli— 
her. Der muthwillige Thäter iſt ver— 


haftet. 
Medlenburg. 


Brüel. Der frühere Müller, 
ſpätere Mehlhändler Prüßing wurde 
in dem ſeinen Garten begrenzenden 
Graben als Leiche gefunden. 

Lichtenhagen. Die beiden 5 
reſp. 4 Jahre alten Knaben des Mül— 
lers Wittenburg ſpielten in unmittel— 
barer Nähe der Mühle und kamen da— 
bei den Mühlenflügeln zu nahe; dabei 
wurde der 4jährige Knabe von einem 
derſelben ſo heftig an den Kopf getrof— 
fen, daß er zu Boden fiel. Der ältere 
Knabe wurde, indem er bemüht mer, 
feinen Bruder aufzurichten und dem= 
jelben zu helfen, ebenfall3 von einem 
Mühlenflügel fo unglüdlich im Genid 
getroffen, daß er fofort bemußtlos 
blieb. Der kleine Retter mußte leider 


| feine muthige That der Bruderliebe 
Ravensburg. Taglöhner An- |} ige 2 


| 


feine Ehefrau erwürgt und dann bie 
Ireppe hinuntergemorfen zu haben, ges | 


fänglich eingezogen wurde, ift durch 
Belhluß der hiefigen Straftammer 


durch den Tod befiegeln, denn nad) 
wenigen Stunden verfchied er. 
Plau. Das ?eft feiner fünfzig- 
jährigen Amtsthätigfeit feierte Sena- 
tor Eihbaum. Zahlreiche Gratulatio- 


ı nen und Aufmerffamfeiten erfreuten 


außer Verfolgung gefeßt und aus der | 


Unterfuhungshaft entlaffen morden, 


fich nicht haben erbringen lafjfen. — 


den noch rüftigen S5jährigen Jubilar 
an feinem Ehrentage. Die Stadt er- 


Ir — ı nannte ihn zu ihrem Ehrenbürger. 
da zureichende Beweife für feineSchuld | dn zu ih 5 g 


ı Nachts ftürzte der Fabrikbefiker Emil | 


Drendig aus dem Fenfter feinesSchlaf- | 
aimmer3 und blieb tobt auf der&traße | 


liegen. Ueber die Urfache des Sturzes, 
ob Selbitmord oder Unfall vorliegt, ift 
Näheres nicht feitzuftellen. 


Baden. 


Baden-Baden Nah Yän- 
gerem Ktantenlager ftarb im 60. Le= 
bensjahre der Pächter der Reftauration 


| des Converfationshaufes, Louis Schä- 


Blumberg. Bei einem fiarfen. 


2 


Strelitz. Im beſten Mannes— 
alter ſtarb nach längerer Krantheit der 
Gründer und Direktor des hieſigen 
Technikums, Architekt Hittenkofer. 

Oldenburg. 

Oldenburg. Infolge eines 
furchtbaren Gewitterguſſes iſt die 
Stankajemauer auf eine Länge von 50 
Meter in die Hunte geftürzt. — Der 
Zohndiener Küthe ftürzte. Nachts die 
Treppe jeiner Wohnung hinunter. Da 


| 


| 
| 


unglaublichen 


gen. Als er dann zum Krantenhauje 
geihafft werden jollte, ftarb er. 

Ahndbed. Durch einen zünden- 
denden Blitzſtrahl wurde das Feuer—⸗ 
haus des Gemeindevorſtehers Meyer 
eingeäſchert. 

Steinkimmen. Eine ſchwere 
Heimſuchung hat die Familie des Mül— 
lers Meyer durch den Tod des ſechs— 
jährigen Töchterchens erfahren. Als 
die Mutter im Garten arbeitete, kam 
das Kind mit brennenden Kleidern aus 
dem Hauſe gelaufen. Das Feuer war 
zwar bald erſtickt, aber die Brandwun— 
den führten in kurzer Zeit den Tod 
herbei. 

Freie Stadte. 

‚Hamburg. Goldene Hochzeit fei- 
erte das Ehepaar Zubig in Eilbed, Ki- 
bititraße 24. — Die Leute des Höfbe- 
Jiers Jacob Wullenmweber waren beim 
Heueinfahren bejchäftigt. Nachdem 
ein Wagen gefüllt war, mollte der 
Knecht jrige denBaum feitbinden, die 
jer brach entzwei und der Knecht jtürzte 
bom Wagen herab, wobei Frike das 
Genick brach. — Der 6jährige Sohn 
des in der Vereinsſtraße zu Eimsbüt— 
tel wohnenden Ehepaars Hennings 
ſtürzte aus dem Fenſter der dritten 
Etage auf das Trottoir hinab und er— 
litt einen Schädelbruch, der ſeinen bal— 
digen Tod zur Folge hatte. — Ein 
entjeglicher Unglüdsfall ereignete fi 
auf dem NRangirbahnhof Wilhelms 
burg. Der Weicheniteller Muchom 
wollte den Bod einer Weiche jtellen, 
bierbet fam er jo unglüdlich zu Fall, 
daß er unter die Räder eines heranfah- 
renden Waggons gerieth. Der Unglüd- 
liche war jofort tobt, da ihm ber 
Kopf total vom Rumpfe abaefchnitten 
murde. Mucom hinterläßt eine Frau 
mit ſechs Kindern. — Hamburg's 
Seeſchifffahrt hat ſeit einer langen 
Neihe von Jahren keinen ſo ſtarken 
Aufſchwung genommen wie in der er— 
ſten Hälfte des laufenden Jahres. Es 
ſind nämlich aus See angekommen 
6374 Schiffe mit 3,876,897 und in 
See gegangen 6305Schiffe mit 3,822,- 
526 Tonnen Ladung. 

Bremen. Der erſt wenige Tage 
in der Dampfziegelei der Actiengeſell— 
ſchaft „Saturn“ zu Brunsbüttelerha— 
fen beſchäftigte ArbeiterBergmann aus 
Bremerhaven ertrank beim Baden in 
der Elbe. — Das Schmwurgericht ver- 
urtheilte den 22 Jahre alten Maurer 
Ernft Augquft Othold von hier, der im 
Mai feine Frau dur 23 Meileritiche 
jchwer verlehte, zu 34 Jahren Gefäng- 
niß. — Die Auswanderung über Bre= 
men meift in den erjten jehs Monaten 
diefes Jahres eine Zunahme von rund 
12,000 Berfonen gegen da3 Vorjahr 
auf. E3 wanderten insgefammt in 
dem genannten Zeitraum 42,022 Per= 
jonen aus. 


Schwer. 

Adlifon Dem Landwirth G, 
Meier wurde von einer Kuh mit dem 
Horn ein Auge ausgejtoßen. Der Stoß 
war ein fo heftiger, daß er au das 
Gehirn verlegte, was einen jtarfen 
Bluterguß bewirkte. 

Bajel. Die Frau Lübelmann, 
an Hammerjtraße wohnhaft, wollte ihr 
Enteltind zu ihrem Sohne zurüd- 
bringen, dejien Frau jeit längerer 
Zeit leidend ift. Einer Frau, die ihre 
beim Nachhaufegehen die Treppe hin= 
unter leuchten wollte, fiel die Lampe 
aus der Hand und Frau Lübelmann 
por die Füße. Augendlidlich jtand die 
Frau in Flammen und verbrannte bei 
lebendigem Leibe. 

Bauma. Bei den Bauten für die 
Bahnlinie Uerikon-Bauma ift man 
ziwifchen Neuthal und Bauma auf ein 
Kieg- und Sandlager gejtoßen, welches 
einen Werth von etwa 60,000 Franc 
repräfentirt. 

Bern. Gejtorben ijt im Alter von 
66 Jahren der Yabrikant Ballef-Kurz, 
der während 20 Jahren als conjervati= 
pes Mitalied des Großen Rathes und 
der Staatswirthichaftscommiffion eine 
hervorragende Rolle in ber bernifchen 
Politik gefpielt hat. 

Biel. Die Fabrit RüflisFlury 
hat letter Tage ihre erjte Million Uh- 
en vollendet. Zur Feier diefes Er=- 
eiqniffes hat Herr Rüflt fein gefamm= 
te3 Berfonal zu einem Bantett im Ho⸗ 
tel zu den „Drei Tannen“ in Leubrin— 
gen eingeladen. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Wien. Generalmajor i. P. Edler 
v. Toſch, Währingergürtel No. 67, fei— 
erte ſeine diamantene Hochzeit. — Ge⸗ 
ſtorben iſt im 82. Lebensjahre in ſei— 
ner Sommerwohnung, Hohe Warte 
No. 11, Herr Charles Puzin, Prokuriſt 
und Senior der Beamtenſchaft des 
Hauſes S. M. v. Rothſchild. — Der 
veſißer des Cafe Jalkotzy im 2. Be— 
zirke, Wallenſteinſtraße, Herr Johann 
Jalkotzy, hat ſich in ſeiner Villa in 
Tullnerbach durch einen Revolverſchuß 
entleibt. — Auf dem Hernalſer Fried— 
hofe jagte ſich der Gerbergehilfe Jo— 
feph Krones, Hernals, Gſchwandner— 
aafje No. 37 wohnhaft, am Grabe ſei⸗ 
nes Kindes eine Revolverkugel in die 
Herzgegend und verletzte ſich lebensge— 
fährlich. — Ein 70jähriger Greis, der 
Privatier und frühere Börſenbeſucher 
Lazar Finkelſtein, hat in ſeiner Woh— 
nung, Peregringaſſe No. 3, durch einen 
Revolverſchuß ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. — Eine wüſte, durch Aus— 
flügler provocirte Raufſcene ſpielte ſich 


in dem Orte Süßenbrunn ab, in deren 


| 


Rerlauf der Ortsinfafle Joleph Schuf 
von dem Schneidermeifter Jofeph Bo= 
ier, Wien, IL, Vereinägafle No. 13 
wohnhaft, erftochen murde. — Im 
Hernaljer Brauhaufe fam e8 zu einem 
Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und 
Macleuten, in deifen Verlauf bie 
Wachleute Steindl, Obitichnit . und 
Lader durh Gteinwürfe Berleguns 
gen erlitten. 
Yurremburg- 

Bilsdorf. Sechs neben einander 
belegene Wohnhäufer nebſt Nebenge= 
bäuden wurden durch eineFeuersbrunſt 
eingeäfhert. Das Feuer Toll dur 
Anzündung eines neben den Gebäus 
lichleiten gelegenen Ginjterhaufens 
durch einen 5jährigen Buben entjtans 
den jein. 





Die Mode. 


Außer den äußeren Formen der 
Zoiletten, bei denen das Enganliegenbe 
ber Aermel jomohl mie der Röde auf 
ben Hüften zur Zeit da3 Hauptmerf- 
mal bildet, fpielen auch die yarben- 
neubeiten und Farbenzufammenftellun- 
gen eine nicht unbebeutende Rolle. Eins 
bält fi in alter Beliebtheit, und das 
ift Ihwarz und weiß; man fieht fo= 
mohl meiße Blufen zu fchwarzen 
Nöden, wie man e3 neuerdings auch 
liebt, zu bellen Nöden Blufen aus 
Ihmwarzem GSeidenmuffelin zu tragen. 
Ehmarz wird auch zu purpurroth ge= 
nommen und eigenartig — ob Hübjch, 
ift mehr eine Gefchmadsfrage — tft 
bergißmeinnichtblau mit erbjengrün. 
Als hochmodern ailt cochenilleroth und 
ein fhönes Fladhsblau, bleu greeque 
genannt. Ebenfalls neu ift ein zivi= 
fchen gelb und rofa fpielender Farben- 
ton, der an die zarte Farbe der Apriko— 


fen gemahnt. Daneben bleibt als feiter | 


Stamm für folide und einfache Kleider 
ftet3 marineblau und lila in allen 


Shattirungen beliebt, Ießteres mendet 
man jeßt jogar mit Vorliebe für Stie- 
fel und Schuhe an. it man doch Yängft 
bon der Anficht zurücdgelommen, nur 
Thwarze Schuhbekleidungen tragen zu 
fönnen; den zuerst vor einigen Jahren 
auftauchenden grünen unb meißen 
Stiefeln ſchloß ſich, wie gejagt, Yila, 
auch) graues und anderfarbiges Schuh: 
werk an, das mit abjtechenven Farben 
garnirt wird und fo von ganz eigenar= 
tigem Reiz fein fann. Sprechen mir 
nun no ein paar Worte über die 
Hüte; da jehen wir eine Neuerung, die 
in.den meiften Fällen jehr fleivfam ift; 
es jind die Hüte in ber fogenannten 
Marie = Luifeform, deren Rand das 
Gefiht al3 mirfungspoller Rahmen 
umgibt. Man garnirt diefe Hüte mit 
Blumen, Federn und GSeidengaze und 
bringt hinten verfreugt aufgefekte 
Ihmale Bänder an, die vorn unter dem 
Kinn zur Schleife gefehlungen werben. 
An Stelle diefer Bänder nimmt man 
mohl aud) leichte Seidengaze, die indeß 
für. den Herbft und Winter geeigneter 
ericheint, als für den Sommer. 
Aeuperft geihmadvoll und apart ift 
die Toilette aus flafhengrünem Wol- 
Ienpoppeline (Figur 1), deffen mit ei- 
nem weißen Tuchporjtog umrandeter 
Rod vorn übereinandertretend ge- 
Ihloffen wird und an der unteren abge- 
tundeten Ede mit einer fchönen, einen 
Lilienzmweig darftellenden Application 
bon weißem Tuch geichmüdt ift. Die 
Blüthen und Blätter werden aus Tuch 
gejchnitten und auf dem Stoff feitge- 
beftet. Dann find die Conturen mit 
Lanquettenftichen, einer fchmalen 
Plattjtihumrandung oder auch mit 
Kurbelftihen von grüner Seide zu be= 


N. 


feltigen. Die Stiele hat man ebenfo zu 
ftiden und die Kelche, forie die befchat- 
teten Blätter der größeren Blüthen im 
Plattftich mit drei Schattirungen grüs- 
ner ?ilofellefeide hHerzuftellen. Die 
Staubfäden find im Gtielftich in der 
helliten, die Staubfnoten im Knötchen- 
jtich in der duntelften Tönung auszu— 
führen. Die Garnitur wiederholt fich 
auf den Aermeln und den mit Tuch: 
vorſtoß verſehenen Jäckchentheilen der 
ſehr kleidſamen Taille, deren vordere 
Theile fi auf eine weiße Tuchmweite Ie- 
gen, die vorn und hinten einen mit 
Gerusfarbener Spachtelfpige überbed- 
ten Einfaß nebjt Stehfragen aus grü- 
ner Seide fihtbar werden läßt. Die 
Meftentheile find mit Kleinen Berlmut- 
terfnöpfen verziert und verfchminden 
unten in dem jchmalen, grünen Stoff: 
gürtel. 

Höchſt anmuthig und jugendlich 
wirkt die Toilette aus leuchtend rothem, 
weiß gepunktetem Foulard mit Spitzen— 
und Tüllgarnitur, Figur 2. Die in 
dem Miederrock verſchwindende Taille 
hat einen eckigen, bis über die Schul— 
tern reichenden Kragen aus Guipüre— 
ſpitze, der mit Foulardblenden umge— 
ben iſt. Vorder⸗ und Rückentheile der 
einfachen Bluſentaille ſind mit Gui— 
püreſpitze überdeckt, die vorn einen 
krauſen weißen Tülleinſatz einſchließt; 
den faltigen Stehkragen aus Tüll ziert 
eine große Tüllſchleife. Die Aermel 
haben oben Guipüreeinfäte mit Blen- 
denabjhluß, an dem unten fpik ge 
fhnittenen Rand nur ein paar Blen- 
ben. Sehr apart umd vortheilhaft für 
eine fchlante Figur wirft der Rod mit 

ngeſchnittenem, mit Stoffblenden be⸗ 


die Spike, bie ſi I 
— ſich vorn am Cch u 


Der -Sffert der Toilette Figur 3| 


Tiegt nicht in foftbarem Material, fon- 
bern hauptfächlic; in der überaus ges 


Thmadvollen Anordnung. Das Kleid | 
aus einfahem Wollenbattift ift Iofe auf | 
gleichfarbigem Taffet gearbeitet, wofür 
aber au Satin oder Futterfaille ver= | 
menbet werben fann. Den Yutterrod | 
dedt unten ein Serpentinevolant, im 
Uebrigen eine Tunifa aus Wollenbat- 
tift mit einer fchönen, aus Cordonneit- 
feide gefnüpften rofa Franfe. Eine) 
zwar mühevolle, aber äußerft effectvolle | 
Garnitur bilden an der Tunifa und | 
an der Taille die ftrohhalmbreiten, ver- 
tikalen Säumchen, deren Zmwifchens | 
räume fi; an der Tunika nad) unten | 


allmälig bis zu einem Zoll verbreitern, | 3 
mährend die Säume oben ziemlich dicht | $ 


zufammentreten. Die Säumden find 
mit der Hand und mit Vorftichen ge 
näht, wobei fte durch Uebergreifen eines 
Stiches zufammengezogen find und ba= 
durch Heine runde Bogen bilden. Um 
den vorn tiefen, Hinten nur fleinen, | 
meißen, mit gelblicher Guipüre bedeck⸗ | 
ten Atlaseinfab der Taille zieht fi 
eine ca. mei Zoll breite, mit jchmaler | 
Spite begrenzte gelblich· Spitzenbor-⸗ 
düre; den oberen Abichluf; bildet ber | 
feitlich mit auffteigenden Spigen ges | 
fchnittene Stehfragen aus Atlas mit | 
Spitenauflage.. Die Wermel find 
gruppenmweiz in Säumchen genäht und 





epaulettenartig, jomie am SHandge= 
lenf mit Spigenbordüre und fraufer 
Spibe befegt. Ein rofa Atlasband- 
gürtel mit furzer, flotter Schleife Bbe= 
grenzt die hinten gejchloffene Taille. 

Sehr hübſch ift die Blufe aus helio- 
tropfarbenem Taffet mit weiber Gei- 
benpaflementerie, fein pliffirter Gor- 
donnetfeide, Figur 4. Die Blufe um- 
Tchließt vorn mit doppelten Sraufen, 
beren Anjaß eine weiße Baffementerie- 
borbüre dedt, einen mit Knöpfen ver- 
zierten Einfat aus meihem Taffet. 
Taille und Yermel find in mellenfor- 
migen Linien ringsum mit Kreuznäh- 
ten geziert. Die unten zadig geichnit- 
tenen Aermel ſchließen mit Paſſemen— | 
terieborbüre ab. Gürtel und Stehfra- 
gen find in Yalten geordnet, der Steh: 
fragen ift außerdem mit Garniturthei- 
len ausgejtattet, die außen mit helio- 
tropfarbener, innen mit weißer Geide 
bededt und mit Paffementerie umran: 
det find. — Goldbraunes, englifches 
Strohgeflecht bildet den originellen, 
bübjchen Hut mit hohem, fich nach 
oben zufpigendem Kopf und breiter, 
an ber linten Seite etwas hochachender 
Krempe. Um den Kopf ift ein aefalte- 
ter Schhrägitreifen aus goldbraunem 
Sammet gelegt, der Binten unter einer. 
großen Rofette aus weißer Seidengaze 
endet. Unterhalb der Krempe befindet 
jich eine Lleinere Gazerojette. 

Un dem einfachen, bübfchen Kleid 
aus lila Grenadine, Figur 5, bildet an 
der Blufentaille die fchöne, in Hand» 
arbeit ausgeführte Spihe einen reichen 
Schmud. Der Rod ift in einfacher 
Form gearbeitet und an dem rechten 


übertretenden Rand mit fehmalen, ein- 
genähten Säumen verziert. Der 
Rüdentheil der Taille ift glatt mit 
Stoff überfpannt, während die fich 
leicht freugenden, blufenartigen Vor: 
dertheile mit je zwei fih am Rande 
berabziehenden Säumchengruppen ver⸗ 
jehen find. Oben hat die Taille:ring3- 
um einen in Säumchen genähten Ein- 
faß aus lila Seide mit ee 
Ausfchnitt, den ein Kleiner, in horigon= 
tale Säumcen aenähter Lab nebft 
Stehtragen füllt. Um den Einfaß legt 


a bis ig brapirt 
dus la Seite geh — 
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mel haben oben und am SHanbgelent 
Säumden und außerdem runbge- 
Tchnittene, ebenfalls mit Säumchen be> 
grenzte Manſchetten. — Wunderhübſch 
iſt das Hütchen aus ſilbergrauem Sei— 
dengeflecht. Den geraden Kopf um— 
gibt ein gleichfarbiges Atlasband, das 
vorn, ein wenig ſeitlich, zu einer vollen 
Schleife geordnet iſt, in der ein paar 
grau und bunt abſchattirte Flügel 
ſtecken. 


* Nee 


Der Elbe-Travecanal. 


Mit berechtigtem Stolz darf die 
Hanfeftadt Liibe auf den mit fehnellen 
Schritten feiner Vollendung entgegen= 
gehenden Elbe -» Travecanal bliden, 
der dazu beftimmt ift, ihr eine neue und 
billige Abfuhritraße in das Binnen 
land zu eröffnen. 

Bereits gegen Ende des vierzehnten 
Sahrhunderts ftellte ſich Lübeck eine 
Verbindung mit der Elbe in beſcheide— 
nen Abmeſſungen her. Dieſer alte Ste— 
kenitz ⸗-Canal war die erſte künſtliche 
Waſſerſtraße Deutſchlands. Trotz ſei— 
ner beſchränkten Dimenſionen erweckte 
der Canal den Neid der Anlieger. In 
einer Hand den Spaten, in der andern 
das Schwert, mußte man bauen und 
die hergeſtellten Strecken bewachen, um 


Dückeranlage. 

das mißgünſtige Lüneburg, wie ſpäter 
Mecklenburg und Stettin, zurückzuwei— 
ſen. Aber trotz aller Tapferkeit konnte 
die Stadt Störungen nicht immer 
rechtzeitig verhindern. Man verſtopfte 
ihr die Elbemündung, die Zuwegung 
ins Herz Germaniens, und verſperrte 
auch wohl bei Einfällen in Lübſches 
Gebiet der Schifffahrt durch ſtarkeKet— 
ten die freie Paſſage. Zölle wurden wi— 
derrechtlich erhoben und ungeachtet der 
Klagen bei Kaiſer und Reich und trotz 
freiwillig gezahlter Abfindungsſum— 
men luſtig weitergefordert. Bis in die 
neueſte Zeit hinein dauerten dieſe 
Schwierigkeiten, und erſt am 13. Mai 
1843 gelang es dem Vertreter Lübecks 
bei den Verhandlungen der Elbeſchiff— 
fahrts-Commiſſion zu Dresden, nach— 
zuweiſen, daß ſich Hannover bei Lau— 
enburg ohne Fug und Recht einen 
Durchgangszoll eingezogen hatte. Viel 
Nutzen hat die endliche Freigabe des 
Waſſerweges nun nicht mehr gebracht, 
denn für heutige Verhältniſſe war et 
zu ſeicht, zu ſchmal und zu krumm. 
Die Eiſenbahn trat außerdem als ge— 
fährlichſte Nebenbuhlerin auf und 
machte ſeiner Exiſtenzfähigkeit bald 
den Garaus. Aus dieſem Grunde 
wurde die Herſtellung eines neuen 
Waſſerweges nach der Elbe eine Noth— 
wendigkeit. 

Es war nicht leicht für die kleine 
Stadt, ſich an die Ausführung dieſes 
Baumerfs zu wagen, dag mehr als 233 
Millionen Mari an Ausgaben erfor- 
dert. Wohl hat der mächtige Nachbar, 
Preußen, einen Theil der Baufumme 
zugefchoffen, jedoh den Lömwenantheil 
leijtet Qübed jelbjt. Der Waflerbaudi- 


Beim Burgtbor. 


rector PB. Rehder zu Lübed bearbeitete 
das jegt in der Ausführung begriffene 
Project, das am 4. Juli 1893 durd) 
Staatsvertrag zwifchen Preußen und 
Lübek angenommen und im Frühjahr 
1894 verfaffungsmäßig genehmigt 
wurde. Danach belaufen fi) die Bau- 
foften auf 23,554,000 Mark. Der Ca: 
nal verläßt bei Zauenburg die Elbe, 
fchneidet dicht beim Bahnhof Büchen 
«die Berlin = Hamburger Bahn, berührt 
das wunderfchön gelegene Mölln i. L., 
erreicht Qübed im Südiweiten und um= 
freift, die alten Wälle bejpülend, die 
Stadt im Süden und Dften, um 
fchließlih im Norden, unmittelbar vor 
dem Burgthore, in den Seehafen ein- 


zumünden. 


Dieſe Umführung fand viele Gegner, 
weil die Trave ſich ſchon früher mit 
dem Canal vereinigt hat, die Stadt im 
Weſten umſchließt. Die Umführung 
geſchah aber, neben Gründen techniſcher 
Art, deshalb, um auf den Oſten der 
Stadt und ihren Verkehr befruchtend 
zu wirken. Außerdem wollte der Er— 
bauer die ankommenden Elbkähne dem 
ſchmalen Seehafen möglichſt fernhalten 
und die enge Travbe nicht mit den lan— 
gen Flußſchiffen zuſtopfen. In aller— 
letztet Stunde machte ſich gegen die 
theilweiſe Abtragung der herrliche 
Promenaden bietenden Befeſtigungen 
noch eine ganz enetgifche Agitation gel- 
tend. Man kann fait jagen, um jeden 
Baum murbe erbittert geftritten. 
Troßdem ließ fich die Erhaltung aller 
Anlagen nicht durchfeßen; namentlich 
por dem Mühlenihore find gewaltige 
Einſchnitte und Bodentransporte vor— 
genommen. Dadurch iſt der alte Kai— 
ſerthurm, in deſſen Obergeſchoß ſich 
noch heute die ftaatliche Navigationd- 
fchule Lübed3 befindet, wieder aus 
dem vor circa 300 Jahren angejchütte- 
tenFeſtungswalle herausgegraben wor- 
den. An beiden Seiten des zukünfti— 
gen Canals zieht ſich ſchon rings um 
die Stadt herum eine Beton-Einfaſ⸗ 
ſungsmauer, deren Oberkante bei mitt— 
lerem Waſſerſtande gerade aus der 
Fluth hervorragen ſoll. — 

Die Canalarbeiten in der Nähe von 


Zübed find fo weit gefördert, daß man 


fchon biß zur Brüffauer Schleufe fah- 
ren fann, die allerdings no im Bau 
befindlich ift. Die folgende, beim Dorfe 
Krummeffe, tft fertig und im Betriebe, 
um als Mufter für die übtigen fechs zu 
dienen. Fünf vermitieln den Aufitieg 
bon der Trade, zwei den bon der Elbe 
bi3 zur 30 Kilometer langen Scheitel- 
ftredfe, die rund 12 Meter über dem 
Spiegel der erfteren und 7 Meter über 
dem Elbemittelmajfer liegt. 

Die Krummeffer Schleufe ift nad 
dem Plane des zmweiten Lübeder Bau- 
leiters, des Bau-VInſpektors Hotop, 
mit Sparkammern und Saugglocken 
erbaut, um einen Betrieb mit möglichſt 
geringem Waſſerverbrauch zu erzielen. 
Unſer letztes Bild zeigt die Schleuſe im 
Bau. Wir ſehen durch das eine der 
großen Thore hinein in die geöffnete 
Schleuſenkammer und können noch ei— 
nen Blick werfen auf die geheimnißvol—⸗ 


Huxrterthor⸗Brücke. 


len, nun ſchon monatelang unter Waſ— 
ſer verborgenen Umlaufrohre, Heber— 
gloden und undere, dem Laien unbe— 
ftimmbare Vorrichtungen, Die in tes 
niger als 10 Minuten die gemaltige 
Schleufenfammer jelbjtthätig leeren 
und füllen. Der Wärter regeli von 
feinem über dem offenen Thore fihtba- 
ren Häuschen durch Umlegen eines He= 
bel3 diefe verborgenen Kräfte. Das 
andere Ende wird durch ein um bie 
horizontale Achfe drehbares Schmwimm= 
thor gefchloffen, das jich Durch die Ein- 
ftrömung von menigen Kubifmetern 
Luft hebt und durch Verdrängung ber=- 
jelben wieder unter Wafler in eineBer- 
tiefung der Schleufenfcämelle hinab- 
fentt. Rings um die Stadt Lübed 
ftieß die Bauausführung auf mande 
Schwierigkeiten. Zunächft bot mohl 
die Düderanlage zwilchen dem Müh- 
len und Hürterthore im Südoften der 
Stadt den Technitern Gelegenheit, ihre 
Qüchtigfeit zu bemeifen. Die großen 
Rohre von 14 Meter Durchmeifer jol- 
len die Gemäfler der Außenwakenitz 
unter den Canci hindurchleiten, ihr ei- 
nen neuen Abfluß verichaffen, wenn 
man die alte Entwälferung bor dem 
Burgthore zudämmt. Zahlreiche 
Rammpfähle und Berfteifungen der 
Spundiwände zeigen, wie borfichtig 
man abftügen mußte, um die Arbeit 
troß des ungeheuren Gegendrudes von 
benachbartem Moorgrund und Dräng- 
mwaffer zu gedeihlichem Ende zu führen. 

Einige hundert Meter meiter nad) 
Oſten hat eine Villa der Hürterthor- 
brüce weichen mülfen. Hier tritt ber 
Canal in die weite und vordem feichte 
MWaflerfiähe der Walenit, den vor 
Sahrhunderten aufgeftauten. Abflug 
des Ratzeburgers Sees. Ahr Wailer- 
ſpiegel muß um rund 3 Meter geſenkt 
werden und ſoll dann den Binnenha— 
fen bilden. Deshalb hat man ſchon 
fleißig gebaggert und ſchafft die Mod— 
deſchichten auf dieſe Weiſe ohne Belä— 
ſtigung der Anwohner beiſeite. Seit 
die Dückeranlage den Abfluß vermit— 
telt, iſt mit dem Senken bereits begon— 
nen. 

Später werden zwei Gewäſſer in 
verſchiedenem Niveau unmittelbar ne— 
beneinander fließen, das den Canal 
einlaufende Fahrzeug braucht aber 
beim Burgthor nun keine Schleuſe 
mehr zu paſſiren. 

Die neue Brücke wird jenſeits des 
Nothdammes erbaut und ſpäter einen 
prächtigen Blick nach Marly im Oſten 
wie über den Seehafen hinweg gewäh— 
ren. Hier im Vordergrunde mündet 
der Canal dann in die Trave, nachdem 
er noch unmittelbar am Ufer von einer 
hydrauliſchen Hubbrücke überſpannt 
wird, auf der die Schienenſtränge der 


Schleuſe im Bau. 


Hafenbahn zu den jenſeitigen Lager— 
ſchuppen der Kaufmannſchaft führen. 
Die ganze Länge des Waſſerweges be— 
trägt 67 Kilometer. 26 davon entfal— 
len auf Krümmungen, deren kleinſter 
Radius nicht unter 600 Meter herab— 
geht. Die Mindeſttiefe iſt überall 2 
Meter bei einer Sohlenbreite von 22 
Meter. Es iſt jedoch von vornherein 
Vorſorge getroffen, dieſe Abmeſſungen 
nad Bedarf auf 24, beziehungsmeile 
27,30 Meter vergrößern zu fönnen. 
Außer Sanalbäfen bei Lübed, Lauen= 
burg und Mölln find verfchiedene 
Löſch- und Ladeplätze, Ausweicheſtel— 
len und ſo weiter eingerichtet, ſo daß 
der Verkehr auch mit den größten, 
heute gebräuchlichen Elbſchiffen ſofort 
nach der Vollendung der Arbeiten auf: 
genommen werden fann. Tito man: 
nigfacher Hinderniffe find die Arbeiten 
fo weit gediehen, daß die neue Waſſer— 
ftraße mit dem fommenden Jahrhun- 
dert wird eröffnet werden fünnen. 


— Mißverſtändniß. An⸗ 
fommender Herr: „Nun, Jean, drin— 
nen iſt wohl jchon Alles voll?"— Sean: 
„B18 jegt noch fein Einziger, gnädiger 
Herr!” 

— Mißverſtändniß. Aus— 
flügler: „Sie ſollten dieſSchweine nicht 
fo nahe beim Haufe halten!“— Bauer: 
„Warum?” — Ausflügler: „Weil es 
nicht gefund ift!" — Bauer: „Dös. is 

wahr! Dö Schwein’ jan no nit an 
einzig’ Mal trant g’mejen!“ _ 


+ 


ten Nachb 


oft, Chicago, Zonntag, Den 27. Auguft 1899. 


In der Bretagne. 
| Bon .Camofe. 


Rennes, die alte Hauptftabt ber 
Bretagne, mar der Schauplah bes leh- 
ten Attes des Dramas Dreyfus, durch 
das die civilifirte Welt geraume Zeit 
hindurch in Spannung gehalten wurde. 
Als ich zuleßt bei einem meiner GStreif- 
züge dur die Bretagne in Rennes ver- 
meilte, hätte ich mir in der freundli- 
hen Yoylle des Thabor, der Liebling3- 
promenabde der wohl nach der Parifer 
Mode gefleideten, aber keineswegs bie 
reizpolle Grazie der PBariferin aufmeis 
fenden Rennoifes faum träumen laf- 
fen, daß in diefer friedlichen Umge- 
bung jemals etwas Aufregendes ge- 
Tchehen könnte. Allerdings erhebt fich 
im Thabor das Denkmal des franzöſi— 
ſchen Nationalhelden Bertrand du 
Guesclin, deſſen im vierzehnten Jahr— 
hundert durch die Siege über die Eng— 
länder erworbener Ruhmesglanz ſechzig 
Jahre ſpäter durch den der Jungfrau 
von Orleans überſtrahlt werden ſollte. 
Nur lag es mir in Rennes beim Anblick 
der von den Müttern gehüteten weibli— 


Bretoninnen. 


chen Jugend durchaus fern, hiſtoriſchen 
Erinnerungen nachzugehen. Was ich 
vermißte, war das bretoniſche Lokal— 
kolorit, das ich bei früheren Wande— 
rungen in der am meiſten nach Weſten 
vorgeſchobenen Provinz Frankreichs 
lieb gewonnen hatte. 

Wo waren die ſchneeweißen Hauben, 
die in Auray, in Douarnenez, in Loc⸗ 
mariaquer das Koſtüm der Bretonin 
vervollſtändigen, das auch im Uebrigen 
manches Eigenartige aufweiſt? Als ich 
vom Thabor aus in den daranſtoßen— 
den Jardin des Plantes eintrat, ſollte 
ich jedoch in einem anderen Sinn bre— 
toniſches Lokalkolorit finden. In 
hellen Schaaren durchzog die Geiſtlich— 
keit mit den zahlreichen Zöglingen der 
Alumnate die Wege dieſes Gartens, in 
dem die Roſen berauſchend ſüß duf— 
teten. 


Dorfjugend. 


Ernſt im Ausdruck iſt eine bezeich— 
nende Eigenſchaft der bretoniſchen Be— 
völkerung; nur wäre es verfehlt, dieſes 
Urtheil verallgemeinern zu wollen, als 
ob in der Bretagne nicht gelacht, nicht 
gefungen und nicht getanzt würde. 
Schelmiſch und ſpöttiſch zugleich ſahen 
mich die kleinen Burſchen an, die an 
der Pointe du Raz, der äußerſten 
Spitze des Finiſtere, Augenzeugen wa— 
ren, wie ich trotz vortrefflicher Führung 
an den ſteil abfallenden Felſen der 
Meeresküſte dahinſchwankte. Hätte 
ih mich nicht vor Madame Malezieur 
geihämt, die mir im Hotel du Panil- 
lon zu Yuray ganz genau den Weg bon 
QDuimper nach Douarnenez und bon 
dort über den Audierne nach der Pointe 
du Raz zum Fauteuil derSarah Bern- 
hardt vorgefchrieben, fo wäre ich ficher- 
ih noch vor dem Eingang zur „Hölle 
von Plogoff“ umgekehrt. Wie fehr be- 
neibete ich damals die größte ITraad- 
din Franfreih8 um ihre Schminbel- 
freiheit, al3 mein Führer am mweftlichen 
Vorgebirge im Anblid des atlantifchen 
Dreana erflärte, Sarah Bernhardt 
habe fih_fogar an langen Seilen hin- 
untergleiten laffen wollen, um einen 
befferen Einblid in die jäh zerflüftete 
Telfenwelt zu erhalten! Nach der 
Künftlerin, die im Hochfommer mit 
Vorliebe die bretonifche Küfte, insbe- 
jondere Douarnenez und lmgebung 


AlterBauer. 


aufluct, ift auch ein Gteinfeflel be- 
nannt, den die Natur an der mildro- 
mantifhen Pointe du Raz geichaffen 
und ber nicht etiva durch die tief unten 
brandenden Wogen des Oceans, ſon⸗ 
dern durch die Engländer bedroht 
wird. Nicht daß es ſich um kriegeriſche 
Unternehmungen handeln könnte; viel⸗ 
mehr ſind es durchaus friedlich geſinnte 
Söhne Albions, die in der un 


Sarah Bernhardt kleine Felsſtücke los⸗ 
ſchlagen und zum Andenken an die 
große Künſtlerin mitnehmen. 
Stimmungsbvoll iſt die Fahrt von 
Audierne zur Pointe du Raz. Den Weg 
weiſt uns zunächſt der ſteinerne, oben 
durchbrochene Kirchthurm von Plogoff, 
den wir dann zur Rechten liegen laſſen. 
Ganz aus Stein gebauten Kirchen und 


Bauernfuhrwerk. 


Häuſern begegnet man in der Bretagne 
überhaupt häufig; auch trifft man in 
den Fiſcherdörfern der Küſte viel Ar— 
muth an, und ſobald ein Wagen mit 
Fremden ſich ſehen oder hören läßt, fin— 
det ſich ein Theil der Dorfjugend ein 
um den Wegzoll zu fordern. Werden 
einige Souſtücke in den Chauſſeeſtaub 
geworfen, ſo wird der Weg freigegeben 
und die ganze Mannſchaft zieht ſich in 
oder vor eines der verlaſſenen ſteiner— 
nen Häuſer zurück, froh und guter 
Dinge, da das Tagewerk vollbracht iſt, 
und es nur noch zu überlegen gibt, wie 
die Beute vertheilt werden ſoll. Im 
ſpäteren Leben entwickeln ſich dieſe jun— 
gen Burſfchen zu den tüchtigſten Ma— 
troſen der franzöſiſchen Kriegs- und 
Handelsmarine; verlaſſen ſie den 
Dienſt, ſo finden wir manchen von ih— 
nen unter den Islandfiſchern wieder, 
deren Lebensloos Pierre Loti, der vor— 
treffliche Kenner der Bretagne, in ſo 
anſchaulicher, charakteriſtiſcher Weiſe 
geſchildert hat. 

Wer öfter die weſtliche Provinz 
Frankreichs beſucht, kann ſich der 
Wahrnehmung nicht entſchließen, daß 
die Frauen dort das Heft in Händen 
haben. Gerade unter den Frauen und 

dädchen der Bretagne begegnen uns 
auch häufig intelligente Geſichter. Mit 
klugen Augen blickt gar manches Kind 
unter ſeiner weißen Haube hervor, als 
ob es bereits über die Räthſel des Da— 
ſeins nachſinnen müßte. Später 
ſtellt ſich eine gewiſſe Koketterie ein, die 
auch in dem ſchmucken Koſtüm zum 
Ausdruck gelangt. Die Hauben — 
„Coiffes“ und „Bonnets“ — erſcheinen 
in den mannigfachſten Spielarten; das 
geſtickte Mieder, eigenartige Aermel— 
aufſchläge fallen nicht minder auf. 

Die jungen Burſchen ſind zumeiſt 
kräftige Geſtalten, die in ihren kurzen 
dunklen Jacken und mit den breitkräm— 
pigen Hüten, von denen lange, ſchwarze 
Sammetbänder auf den Rücken hinab— 
fallen, die Vorſtellung ſtrotzender Ge— 
ſundheit erwecken. 

Im Alter ſehen die Bretonen minder 
poetiſch aus; nur der große, runde Hut 
bleibt ihnen auch dann treu, wenn das 
Antlitz längſt von Runzeln durch— 
furcht iſt. 

Bei der Feldarbeit macht Jung und 
Alt es ſich wohl bequemer; auf den Hut 
verzichten ſie jedoch nur ſelten, gerade 
wie die Basken unten im Süden dies— 
ſeits und jenſeits der Pyrenäen ſich von 
ihrem Barett, der dunkelblauen 
„Boina“, nicht trennen. Neben der 
Beſtellung der Felder, über denen in— 
folge der Nähe des Meeres ein leichter 
bläulicher Dunſt zu flimmern pflegt, 
wird dem Obſtbau in der Bretagne be 
ſondere Pflege zu Theil. Wie in der 
Normandie iſt auch in der Nachbarpro— 
vinz der Cider das hauptſächlichſte Ge— 
trank, und damit wurde ich auf's frei— 
gebigſte bewirthet, als ich bei meiner 
Rücktehr von den Steinwundern der 


Kr % Pr 
1 N Pr 
——— 
TEN — — 2 


2 


AN 
N] 
TUN | \ 
na 
818 ZEN TE 


„Dereim,„Yeenberg“. 
Menhird, Dolmen und Kromlehs vor 
Earnac in eine bretonifche Hochzeit hin: 
eingerieth. Bei den keineswegs melo— 
diichen Klängen des „Biniou“, des bre 
toniſchen Dudelſacks, bewegte ſich der 
jüngere Theil der Hochzeitsgeſellſchaft 
nicht im Rundtanz, ſondern langſau 
hin und ber. Mit feierlihem Ernit la- 
gen Tänzer und Zänzerinnen diejem 
Vergnügen ob; imMufeum von Quim. 
per fand ich fpäter einige der Typen ir 
plaftifjhen Darjtellungen bretonijcher 
Hochzeitsſcenen wieder. 

Wie uns aus dem gefammten Bolf3- 
leben in der Bretagne ein Hauch ber 
Schmerm:ıthb entgegenmweht, kann es 
audh nicht überrafchen, daß inmitten 
der phantaftilhen Steinmunder, an 
die die Legende vielfach antnüpft, ne= 
ben einer ftrengen Kirchlichkeit der 
Aberglaube, insbefondere der Glaube 
an Heren, fehr verbreitet it. Man 
braucht nur die Namen einzelner diejer 
geheimnißpollen Hügel zu hören, um zu 
begreifen, daß e8 in der Bretagne mes 
ber an Heren fehlt, noch an folchen, die 
von ihnen die Zukunft erfahren wollen 
oder anderen Rath erbitten. „Berg der 
Tree”, „Mane = er = Hroed“ heißt ber 
„Zumulus“ bei Zocmariaquer, zu dem 
ich in fehr anregender Parifer Gefell- 
fhaft pilgertee Gar lujtig jpottet 
rlaubert über die Gteinwunder ber 
Bretagne, deren Erklärung den Ethno- 
graphen die größten Sorgen bereitet. 
Seine ebenfo bündige wie -Tarkaftifche 
Deutung lautet: „Die Steine von Car: 
nac find — große Steine” 


— 


einem Kleide zufrieden binl· 


Daß die Bretagne eine Fülle empfeh—⸗ 
lenswerther Sommerfriſchen und Aus⸗ 
flüge darbietet, iſt in Frankreich und 
in England wohl bekannt. Deutſche 
finden ſich dort nur ſelten ein, während 
die Seebäder der Normandie ſchon 
häufiger von ihnen aufgeſucht werden. 
Wer aber nach der Normandie reiſt, 
ſollte dort vor allem bis zum Moni 
St. Michel, einem wirklichen Weltwun—⸗ 
der, vordringen. An der bretoniſchen 
Grenze gelegen, iſt der Mont Si. 
Michel, die zur Zeit der Fluth gleich— 
ſam aus dem Waſſer emporragende 
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Bei der Feldarbeit. 
Berafeite, mit feinen arditeftonifchen 
Meifterwerten zugleich ein bortreffli= 
ce3 Ausfallthor nach dem nördlichen 
Theil der Bretagne. St. Malo und 
da3 einfame, vom Meer umbranbete 
Grab Chateaubriand® mürden dort 
das nächite Reifeziel in der an Natur= 
ſchönheiten und intereſſanten Volks— 
typen überreichen Bretagne bilden. 

Vielleicht hat der Dreyfus -Proceß 
in Rennes die Wirkung, einen größeren 
Fremdenſtrom auch vom Auslande nach 
der Bretagne zu leiten, die mit ihren 
ſtillen, verſchloſſenen Menſchen und 
den ſchwermüthigen Landſchaftsſtim— 
mungen dem deutſchen Empfinden gar 
nicht ſo fern ſteht. 


Die Hauptfra 


ge. 


ſt es durch⸗ 
geſetzt, daß Dir Dein Mann die ge— 
wünſchten neuen Sommertoiletten 
kaufte?“ 
Frauenrechtlerin: „Jawohl, jetzt 
kann ich mich wieder den übrigen 
Frauenfragen zuwenden.“ 


Stoßſeufzer eines Anti— 
quitätenhändlers. 


„... Der Eine ſagt, der Brief Schil— 
lers ſei echt, der Andere, er ſei unecht. 
.. Daß ſich aber auch die berühmten 
Leute nicht ihre Unterſchrift polizeilich 
beglaubigen ließen!“ 


— Netter Troſt. Sie? ‚„Wenn 
ich nun mal vor Dir ſterbe, Alex, würs 
deſt Du dir dann eine zweite Frau 
nehmen?“ — Er: „J bewahre, ich will 
froh ſein, wenn ich Wittwer bin.“ 

—IJhr VerlobungsKonto. 
„Ich liebe Sie unendlich, liebes Fräu= 
fein, werden Sie die Meine!" — „Ad 
wie jehade, momentan bin ich gerade 
verlobt, aber ich werde Sie vormerken.“ 

— Ob meh. Mutter: „Henriette, 
Du marjt mit den Herrn Meyer ges 
ftern noch jehr lange zufammen.” — 
Tochter: „Wir fahen nach) den Sternen, 
Mama!" — Mutter: „Es maren ja 
gar feine Sterne! Der Himmel war ja 
pollftändig bemöltt.“ — Todter: „So? 
Da3 haben wir garnicht bemerkt.“ 

— Berblümt. Lehrjunge: „Sie, 
Meefterin, jeit wir Abends Suppe ej= 
fen, fchlafe it immer jleich nachher ein, 
wie jo ’n Rag!* — Meifterin: „Na, 
tie fommt dennt da3?* — Lehrjunge: 
„Seh’n Se, die Suppe macht immer fo 
fleene Oogen; das ftedt mir an, und 
gleich nacher bin idt ooch meg!” 

— Eonfufion. Herr (zum Pe 
dell eine Gymnafiums): „Bitte, laffen 
Sie mir den Gymnafiaften Schmib- 
hammer auf einige Augenblide herauss 
fommen!” — Pedell (nach einigem Ber 
innen): „Wir hbamm an Hammer, 
dann hammer zwei Schmidt, dann 
hammer an Hammerfchmibt, aber an 
Schmidthammer hammer net!“ , 

— Raffinirt. Junge Frau: 
„Du verftehft eben Deinen Mann nicht 
zu behandeln. Meinft Du, ich befom«- 
me auf gerabem Wege eimas? Wenn 
ich von meinem Dtto ein lumpiges 2 
Kleid haben will, muß ich minbeften® 4 
einen Brillantfhmud von ihm verlan — ° 
gen. Darüber ift er natürlich ee * 
und dann froh, wenn ich ſch ti 





Eichene Lederſitz Schaufelftühle . 


-  bem Hafen ftand. darum bloß.“ 


' Tobey’s halbjährlider Berkanf. 
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Ungeachtet der ungeheuren Anzahl Artikel, die wir während den vergangenen drei 


Wochen verkauft haben (unſere Verkäufe waren bisher die größten 


im Monat Auguſt 


ſeit dem Beſtehen der Firma), ſind doch in unſerem Lager noch einige ebenſo gute 


Bargains zu finden, als wie zu irgend einer Zeit während des Verkaufs. 


Dies iſt der 


Thalſache juzuſchreiben, daß die Quantität groß und das Aſſortement ſo reichhaltig war, 
daß ſie einfach überſehen würden. Wir führen ein paar Beiſpiele an und werden Euch 


mehr zeigen, wenn Ihr kommt. 
Schlafzimmer⸗Einrichtungen. 
Regul. 
Preis. 
Schöne Birdseye Maple Bettzim— 
mer⸗Ausſtattungen 49.0 
Bettzimmer-Ausftattungen, 3 Et. 
Eihhenes Bett und Drefier . . 
Einzelne Betten. 
Early Bird Betten, 4 Fuk_breit 24.0 
Birbscye Maple Bett, volle Größe 36.00 
Curly Pirch Betten, volle Größe . 12.50 
Stühle uno Schaufelftühle. 
Holzfig-Schaufelftühle 3.0 


Snlaid Schaufelftühle 2.00 
6.00 


Herabg. 
Preis, 
32.50 
13.50 


*3* 


Holzſitz Schaukelſtühle mit Inlaid 
Nüdleyne 
Rohrfig Schaufelftühle, fancy ge: 
ihhnigte Rüdlchne ....... 
Golden Dat geipnigte Hall-Stühle 
Lederfig Arn:Stühle 
Barlor- Möbel. 
Gingelegte Barlor Suites, 3 St... 
Gingelegte Barlor Suites, 3 St... 37.00 
Geſchnitzte Eaſy Stühle 35.00 
Solid Mahagony Divaus . . . . 40.00 
Mabagonyp Feniterüte . 2... .. 27.00 
Große Eajp Ghairs 
Vrächtig geihnigte Morris Chairs 
Handgemalte Vernis Martin 
2 
Spring Sis und -Rüdichne Mor: 
ris Stühle 
Vernis Martin 


9.09 
5.25 
5.50 


7.00 


2 
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32.00 


Dreſſing Caſes. 
Große Oak Dreſers 
Große Cheval Oat Dre 
anch geformte Drefiers . .. » 
Surlg Birh Dreier: ... 0... 0 
Bird’3-Eye Maple Dreiierd .... 23.50 
Sird's-Eye Maple Drefierd .... 31.50 
Miahagony Bencered Drefierd . .. 25.00 
Chiffoniers. 
Quarterſawed Oak Chiffoniers. 15.90 
Sird's-Eye Maple Chiffoniers .. 16.00 
Meik emaillirte Chiffoniers . . . 12.00 
Mahagony Mencered Chiffoniers, — 
großer Spiegel .. 23.50 
29,00 
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Mabagonn Bencered ‚Shiffoniers, 
volle Sivell Front, SmellGnds . 

Mahagonyn Beneered Chiffoniers, 
großer Spiegel... - - 

Große Dat Chiffonicers, 
Front, jivell Ends 3 

Cheval Spiegel. 

inifh Chevals . . . 2.00 

Eben ichs. . 39.00 
s Waſchſtände. 

Curly Birch Waſchſtand 15.00 

Mahagony Waſchſtand 

Weiß emaillirte Waſchſtands ... 


- 
* 
2 
=) 


12.50 
18.50 


19.00 


19.00 
* 


27.50 


Mahagony 
Mahagony 


9.00 
6.75 
4.00 


Sideboards. — 
Preis. 


12.50 


19.00 
16.00 


Reaul, 
Preis. 
Volirte Eichen Sideboards, 
ſchliffenes franz. Glas 
Viertelgeſägte Eichen Sideboards, 
große geihliffene Spiegel . . . + 29.00 
Eiene Buffels“. . . .....%0W0 
Eßzimmer⸗Tiſche. 
Viertelgeſägte eichene Eßzimmer— 
Tifche 11.00 
10.00 
13.00 
9.00 


ee ne AD 
Große viertelgejägte eichene Ehzim: 
mer⸗ Tiſche 15.00 
Gihene Ehzimmer-Tifche, Platte 48 19.50 
Golden eichene Ehzimmer:Tifhe . . 13.00 
Geſchirrſchränke. 
Viertelgeſägte eichene Porzellan— 
Schränke 
Große eichene Porzellan-Schränke 
Eichene Eck Porzellan Schränte, 
Spiegel = Rüdjeite 
Ehzimmer-Stühle. 
Maifin eichene Ehzimmer-Stühle, 
en RT 0 
Viertelgeſägte eichene Eßzimmer— 
ZEN: EEE TE 
Eichene Eßzimmer-Stühle, geſchnitzte 
Rücklehne, Leder-Si 
Mahogany Eßzimmer- 
Lederſitz 


16.50 
=1.00 


32.50 


. 35.00 
49.00 


Büderidhränfe. 
Dffene eihene Bücerfchränte ... » 
Mabogann Büherfhränte......r 
Golden eichene Bücherſchränke ... 
Rücherfhränte, Golden:Cidhe . . 18.50 
Golden eihene Bücherfchränfe „ . . 21.00 
Salen: Möbel. 
Foreft Green Hal Schemel . . . „ 13.50 
Geihnigter eihener Halen-Schemel . 20.00 
Eihene Hallen Chelt . . 2... .% 15.00 
Gejhnigte Hallen Cheft 16.50 
Schreibtiſche. 
Hübſche Schreibpulte........ 5.00 
Eingelegte Curly Satin Birch Pult 16.50 
Bird's-Eye Maple Pult 16.50 
Eingelegtes Mahagony Pult ... 16.50 
Fancy Damen:Bulte . 423490 
Gejhhnigtes Dat Pult, Klauenfühe . 28.50 
Gardinen und Stoffe. 
Chottiihe Spigengardinen . „.. 
Arıih Boint Gardinen... 0% 
Point de Calais Gardinen „. .. 
Emwik Tambour Gardinen „oo... 
Pruflels Gardinen . zo 000... 
Orientaliihe Portieren 
Derby Damaft Rortieren 
Amportirter Damaft,: 
Seiden-Brolat, per Vard 3 3. 
Satin Damajt, per Yard 11.00 4.00 
Reſter 250, 500, 750, $1, zeigen Werthe bon 
$1 bis $2. 


Bon einigen diejer Artikel haben wir eine große Anzahl, von andern nur einen. 


The Tobey Furniture Co., 


Wabash Ave. und Washington Str. 


„Fast — slow.“ 


Hans Träger, ber Privatjefretär des 
zeichen Privatgelehrten v. Ejtroi, mar 
heute im Stadium einer gelinden Der: 
zweiflung. Ich bitte die liebe Leſerin, 
dieſen Seelenzuſtand unſeres Helden 
einſtweilen nicht zu vergeſſen, bis ich 
ſie mit den nöthigen Nebenumſtänden 
bertraut gemacht habe. Hans war 
nämlich eigentlich abfolvirter Chemiker, 
und hatte, da er nebenbei ein armer 
Teufel war, bie Sefretärftelle nur aus 
Noth angenommen, ohne e3 übrigens 
bisher bereut zu haben. Die Tamilie 
feines Brodgeber3 mohnte in einer herr⸗ 
lichen Villa, weitab von der ſtaubigen 
Siraße des Alltags; die Leute hatten 
ihn ſehr gerne und dieſer Zuneigung 
ſchloß ſich auch die älteſte Tochter des 
Haufes, die ſchöne Elſa, an, ein Aus— 
band von Lieblichkeit, Temperamens 
und — Verwöhntheit. Er wußte, daß 
er ſie auch zur Frau bekommen würde, 
wenn ſie nur wollte — denn Elschen 
hatte bei ihren Eltern ſchon weit när— 
riſchere Dinge durchgeſetzt, als die Hei— 
rath mit einem Manne, den ſie liebt. 
Was er aber eben nicht wußte, war, daß 
der kleinen verhätſchelten Dame ſein 
friſches, kameradſchaftliches Weſen 
überaus wohl behagte, bloß daß ſie es 
ihm nicht zeigte. Wozu hätte man 
fonft feinen mwerblichen Stolz? 

Aber nun wollen wir jehen, warum 
u Hana im Stadium einer gelinden 

erzmeiflung befand. Heute Abend 
war in ber Billa Tanzfoiree zu Ehren 
be3 Namenstagd Eljad, und Morgen 
follte er jich dem Fabrifanten Kronau 
in 8. Buntt 12 Uhr vorftellen. Zweck: 
Anftelung als Fabrikleiter. Die Ges 
fchichte hatte aber eine Menge Hafen. 

Erfter Hafen: Kronau mar ein felt- 
famer Mann, der auf Pünktlichkeit und 
perfönlichen Eindrud großes Gewicht 
legte. s 

Zmeiter Hafen: Der Eilzug, ber von 
der näcdhjiten Station nad) B. fuhr, aing 
um 5 Uhr Morgen? ab. 

Dritter Hafen (der mefentlichite): 
Hans hatte einen überaus gefunden 
Schlaf. Ich glaube, wenn man ihm 
fein Bett mitten in ber Schlacht hei 
Gravelotte aufgefchlagen und mit den 
nöthigen Spitenporhängen- gegen die 
zudringlichen Geſchoſſe geſchützt hätte 
— er wäre nicht aufgewacht. 

Vierter Haken: In der Villa Eſtrow 
pflegte ſelbſt die Dienerſchaft erſt um 
6 Uhr aufzuſtehen. Für beſondere 
Zwecke beſaß Hans zwar einen Wecker, 
eine Uhr mit impertinent hoher 
Stimme, den er ſich vor Zeiten in einem 
großen Laden nach langwieriger Probe 
aus Dugenden von ähnlichen Marter- 
inftrumenten ausgewählt hatte. Wenn 
er diefe Uhr auf eine eigens hierfür 
fonftruirte Blehihüffel plazirte und 
dicht neben das Kopfpoliter jtellte, 
fonnte er mit einiger Sicherheit dar- 
auf rechnen, im-Laufe bon einigen 
Minuten währenn des Alarm3 zu er= 
wachen. ber leider ging Diefer Weder 
(fünfter Hafen) — mie er mit Schreden 
bemerkte — zu langjam. Das märe 
zu requlien gemwejen, und unjer Sefre- 
tür mußte ganz wohl, daß man zu bie 
fem Behufe bloß den Kleinen Hafen — 
biefer ijt hier nicht mitzuzählen — auf 
der Rüdtjeite nach rechts oder links zu 
rücen hatte, um die Uhr ſchneller oder 
langſamer gehen zu laſſen. Aber das 
Wert war engliſches Fabrikat, neben 
t ’ 


und “Slow” und Hans berikand 


Der jtrenge Fabrifant hätte einen fol- 
chen Spitalbruder ſchnurſtracks heimge— 
jhidt. Man wird aljo zugeben, daß 
unjer Helb einige Urjache hatte, der 
Entwidlung der Dinge, die für feine 
Eriftenz maßgebend fein konnte, mit 
einigem Bangen entgegenzujehen. 

Eine leife Hoffnung fnüpfte er nod) 
an den Abend felbft — vielleicht fand 
er unter den Gäjten Semand, der ihm 
die Worte deuten fonnte. Der Anfang 
war nicht vielverfprechend — er fam 
mit feinen Fragen übel an. Darum 
mar er, jelbjt während er mit Elfa am 
Arm promenirte, recht nervös und zer= 
ftreut. Die Kleine plauderte allerliebit, 
er hörte aber faum hin, was fie fichtlich 
fonjternirte. „Wie gefällt |hnen bie 
Ihöne Engländerin?” fragte fie end- 
lid. Er befam einen Rud durch den 
ganzen Körper, daß fie befremdet zu 
ihm aufjah. „Die dort mit den gold- 
blonden Haaren“. — „Der muß ih 
mich borjtellen Yaffen!” plate er ber- 
aus. „Bitte fehr!” fagte Elfa pikirt 
und ließ feinen Arm lo2. 

E3 war aber gar nicht fo Yeicht, bei 
der umfchwärmten Miß anzufommen, 
und Hans mußte ihr, um fein Ziel zu 
erreichen, jogar die Duadrille widmen, 
die er jtilfehweigend für Elfa aufbe- 
mwahrt hatte. Aber faum maren die 
legten Klänge der fechiten Figur ver- 
raufcht, eilte er in fein Zimmer hin- 
auf, richtete den Wlarmzeiger auf 4 
Uhr, den Regulator auf “ Fast” und 
begab fich dann wieder in den Tanz- 
faal. Elfa war nirgends zu fehen. 
Endlich fand er fie in der Nifche eines 
Nebenzimmers, gereizt und erbittert, 
ja abjtoßend, was er fi Anfangs nicht 
zu deuten mußte. Aber bald wurde e3 
ihm wonnig um’8 Herz: fie war eifer- 
füchtig! Und als fie ihm gar im aller: 
böfeiten Ton verrieth, daß die Eng» 
länderin eigentlich furze rothe Haare 
habe und eine Berrüce trage, da ladıte 
er jo berzlich auf, daß fie ob diefer 
„Brutalität“ in Thränen ausbrach und 
mie ein gehebtes Wild in den Garten 
flüchtete, gerademeg3 in eine Xasmin- 
laube. Er flugs hinterher. 

Auf die Gefahr hin, Unmillen zu er= 
regen, muß ich hier in meiner Bericht- 
erſtattung eine kleine Lücke laſſen. Ich 


habe nämlich den Ehrgeiz, meinen 


Leſern nur aparte Dinge mitzutheilen, 
und da ich die Geheimniſſe, die in Jag- 
minlauben bei Mondenſchein zwiſchen 
einem jungen Mädchen und einem jun— 
gen Mann ausgetauſcht werden, nicht 
zu ſolchen rechne, mache ich einen klei— 
nen Sprung. 

Hans verläßt elaſtiſchen Schrittes 
die Laube, begibt ſich in ſein Zimmey 
und fegt fi bort an feinen Schreib- 
tifch, mo er fo lange mit einer Xleinen 
Photographie Tiebäugelt, bis ihn ein 
Heibenlärm aus den Träumereien 
weckt — Daher der Name „Weder“. 

Sn ®B. machte der glüdftrahlende 
junge Mann aber dann — troßdem er 
diesmal nicht geichlafen hatte — einen 
jo günftigen Eindrud, daß die Anftel- 
lung noch felbigen Tages perfeft wurde, 

Heute ift er bereits mit Elfa ver= 
heirathet. Er bat ein Iururidg einges 
richtete Heim; aber auf dem Gefims 
be Kamins im’ Empfangafalon fteht 
eine einfache, ſchmuckloſe Weckeruhr. 
Wenn man ihn,auf diefe Stilmidrig> 
feit aufmerffam ‚macht, pflegt er gerna 
bie Gefchiehte‘ feiner Ehe zu erzählen 
und veghißt niemals Hipzuzufügen, tvie 
auttes. mandhmal fergidenn man nicht 
engliſ önne. F F 


ken) — nicht engliſch. — 
(fiebenter Hafen) — nicht engliſch. A 


Die einfahlte Löjung 
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bie geiwejen, wenn Hans nad ld \ Verplappertg-Rolonift: „Mein 
tee, die ja gewiß nach Mitte 
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x : et jchr zäherMatur.“ — Schwar⸗ 
enbigte, Bis zum Abgang „bei'ssäuge br: „Stimmtshwei Zähte habe ig 
demir an ihm gu jebiffen.” a 
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— Indiskrete Erkuͤndigung 


and} fortit ein. | „Diefen Morget. not demBabe Habe i 
en og hundert: 


en laflen;. ih 
{an FR 


Wildnik verfcholener Bruder. 


El nal, 


Der Zöwentönig. 
Ein Bild aus der Zirkuswelt. 


Naherzählt von Wilhelm Thal. 


‚„Rein, Kinder laßt mich! ch will 
nicht!“ 

‚Mit diefen Worten war der alte 
Löwenbändiger Bajtable am Tifche nie- 
bergefunfen; ein erftidtes Schluchzen 
tang fi aus feiner Stehle, und Ale 
blidten den Alten erfchroden an. 

„Alles, nur das nicht!“ fuhr er fort, 
„und ich bitte Euch, lacht nicht, bevor 
Sshr nicht Alles mwißt. Wenn ich feit 
fünfzehn Jahren feine Karte angerührt 
habe, jo fommt das daher, daß — Ich 
bitte Euch, Iegt die Karten ein paar 
Minuten bei Geite; ich will’3 Eud) er- 
zählen, wenn’ mir auch noch jo fehmer 
fällt. — Fünfzehn Jahre! Wielleicht 
erinnern ich einige von Euch no) an 


jene Zeit. E83 war in Manchefter, mo‘ 


der Zirkus drei Monate Vorftellungen 
geben follte. Da — ich mache die Augen 
zu und jehe noch fo Elar, ala wenn’s du 
bor mir hinge — das Iehte Plakat, auf 
dem meine Nummer abgebildet mar, 
mit meinem Künftlernamen in Riejen- 
buchſtaben: 
Monſieur Leo, 
Der Löwenkönig! 

Wie geſagt, noch jetzt ſehe ich das 
Bild vor mir: Der große Käfig mit 
Romeo und Julia, dem kleineren Paar, 
die das Publikum drohend angähnten, 
und Nero, den Rieſenlöwen aus Nu— 
bien, ber an den Gitterſtangen empor— 
jprang, was er immer that, wenn die 
Uhr Die neunte Stunde flug und un- 
jere Produktion begann. Da feht 
jene Narbe auf meinem Arm — doc 
das liegt jo weit zurüd, ald wär’3 ein 
Traum. hr merbet’3 Taum be— 
greifen. 

Den Namen „Lömwenfönig” hatte ich 
mir mit Recht erworben, und ich war 
ftolz darauf —, er war ein Beweis, dat 
ih mit den drei Beitien Alles thun 
fonnte, was ich wollte. 3 ah fi 
ziemlich leicht an — aber hat denn das 
Publikum eine Ahnung davon, melde 
Ausdauer, melches Studium, melcher 
Muth dazu gehört, um folche Thiere zu 
zähmen und zu drefjiren. Und dann 
lahmte mich manchmal an der vollen 
Entfaltung meiner Mittel der Um- 
ftand, daß ich eine rau hatte, die von 
einem Tag zum anderen fich in Anaft 
berzehrte, wenn fie fich vorſtellte, es 
fönnte mir etwas zuftoßen; darum hat 
fie mich auch oft, ich möchte den Beruf 
aufgeben. Als wenn ich das fonnte! 
— %ch fonnte es nicht, jelbjt wenn ich 
daran bachte, Daß fie jeden Abend, ſo— 
bald e3 Neun fehlug, zitternd vor 
Furcht zu Haufe ſaß! — Abgeſehen da— 
von aber lebten wir ſo glücklich, wie 
man nur leben kann, und unſere einzige 
Sorge, unſer einziger Kummer auf der 
Welt war Jimmie, unſer Sohn. Ich 
will es in einigen Worten ſagen: er 
hatte eine wahnſinnige Leidenſchaft für 
das Kartenſpiel. 

Eines Morgens ſtand ich früh auf 
und verließ meine Wohnung; denn an 
Neros rechter Klaue ſollte eine Opera— 
tion vorgenommen werden, Jimmie 
aber war noch früher ausgegangen, 
und ich bekam ihn den ganzen Tag nicht 
zu Geſicht. 

Als ich meine Wohnung verließ, um 
mich in die Vorſtellung zu begeben, trat 
ein Mann — ein gutgekleideter, mir 
vollſtändig unbekannter Mann — auf 
mich zu und tippte mir auf die 
Schulter. 

„Entſchuldigen Sie, daß ich mir die 
Freiheit nehme“, ſagte er; „ich habe 
ſchon einige Zeit auf Sie gewartet, um 
mit Ihnen allein zu ſprechen. Sie ſind 
doch Herr Baſtable?“ fuhr er fort, als 
ich verwundert zurückwich. „Dann iſt 
es gut; ich möchte Sie nur bitten, einen 
Augenblick unter dieſe Gaslaterne zu 
treten... Es iſt nur eine kleine Frage, 
die ich Ihnen vorlegen möchte. Wollen 
Sie mir gefälligſt ſagen, ob dieſe Un— 
terſchrift echt iſt?“ 

„Echt?“ - 

Miktrauifh nahm ich das Papier, 
da3 er mir hinhielt, au8 feiner Hand. 
E3 war zufammengefaltet, fo daß ich 
zuerjt nur über dem Stempel am Fuße 
besfelben den Namen „Bernarb Baft- 
able” las. 

„Sa, bas ijt meine Unterfchrift“, 
fagte ich; dann aber durchfuhr e3 mich 
wie ein eleftriicher Schlag. Ach trat 
zurüd und fah mir da® Ding genauer 
an. 3 mar ein Wechlel auf hundert 
Pfund, zahlbar in einem Monat bei 
einem Bankier in London. 

„Almächtiger Gott!” rief ich, „nie 
habe ich in meinem Leben einen folchen 
Mechfel ausgeftelt. Mer? — Wer hat 
Ihnen das gegeben?" „Halt! thun 
Sie das nicht!” fchrie der Fremde, ich 
mar nämlich eben im Begriff gemefen, 
da3 Papier in Stüde zu reißen. „Es 
tft alfo nicht Ihre Unterfchrift?" Hm! 
Nun, Yhr Sohn Hat die Summe im 
Spiel verloren. E3 ging durchaus ehr- 
[ih dabei zu, und Niemand hat von 
Xhrem Sohne verlanat, dak er bie 
Grenzen überjchreiten fol. Sie miffen 
nicht, wa3 ich Jagen will? Er hat an 
Drei von und 95 Pfund verloren, und 
mir find darauf eingegangen, biefen 
MWechfel vorläufig an Zahlungzftatt 
anzunehmen. Er fagte, Sie würden 
Ihre Unterfchrift darunter feken, doch 
wir heaten einzelne Zmeifel, al3 er mit 
der vollgogenen Namenzzeichnung zu= 
rüdfam, und daraufhin übernahm ich 
ed,”mich bon der Echtheit der Unter: 
Schrift zu überzeugen. E3 thut mir 
herzlich leid; aber menn Gie bie 
Schrift nicht als die Ihrige anerfen- 
nen und er am Berfalltage nicht zahlen 
fann, —” 

Das alfo war eg! Hundert Pfund! 
und Jimmie — unferfimmie war zum 
Fälfcher geworden! Alles drehte fich 


‚um mid; und ich fonnte fein Wort 


herausbrinaen, bi3 der Mann achjel- 
zudend fortfuhr: 

„Wie gefagt, e8 thut mir leid! Mir 
fürdteten, daR e3 fo fommen mürbe; 


doch er mollte durchaus fpielen!” 
—— ee heftige Wuth | 


Da 
nd ich fhrie 


En * 


Penny; präſentiren Sie den Wiſch, 


verklagen Sie ihn, thun Sie, was Sie 
wollen; vielleicht bringt ihn das zu 
Verſtand!“ 

„Nun, gut; bedenken Sie wohl, was 
Sie eben ſagen. Wir laſſen Ihrem 
Sohn noch drei Wochen Friſt — 
bann....“ 

„sh hörte nichts mehr. Wie ein 
Betrunfener ging ich taumelnd Dur 
die Straßen, und ein Nebel jchien fi 
über meine Augen gelagert zu haben. 
unſer Junge war ein Fälſcher gewor— 
den 

Es war 12 Uhr vorbei, als ich nach 
Hauſe kam. Ich hatte gehofft und zu 
Gott gebetet, Lottie möchte ſchon zu 
Bett gegangen ſein, doch nein, ſie ſaß 
noch auf und ſah ſo blaß und jammer— 
voll aus, daß ein Blick mir ſagte, ſie 
wiſſe Alles. 

„Wo iſt er? Sage es mir! — Du 
mußt es mir ſagen!“ rief ich. 

Ganz ohne zu wiſſen, was ich that, 
war ich zur Wand gegangen und hatte 
dort einen der geladenen Revolver her— 
untergenommen, die ich mit in den 
Käfig zu nehmen pflegte, doch in dem— 
ſelben Augenblick ſchlug ſie mir die 
Hände um den Nacken und rief in wil— 
dem Tone: 

„Thu' das nicht! Ich habe genug 
gelitten, mehr, als ihr Beide wißt! 
Thu' mir das nicht an, Bernard! Er 
hat mir Alles geſagt und mich auf ſei— 
nen Knieen angefleht; er hat mir auch 
heilig verſprochen, nie wieder zu ſpie— 
len. 
unſelige That beging; er will die 
Schuld abtragen! Bezahle nur noch 
dies eine Mal; Du wirſt ihn damit 
retten! Bernard, Du kannſt, Du darfſt 
ihn nicht untergehen laſſen!“ 

„Nein“, entgegnete ich; „laß ihn in 
ſein Verderben rennen! Schon zu viel 
haben wir für den Jungen geopfert! 
Mag er in's Gefängniß kommen, wenn 
es foweit kommt. Ich hab's geſagt, 
und nehme es nicht zurück“. 

Dieſe Szene — nie werde ich es ver— 
geſſen — ſpielte ſich an einem Donners— 
lag ab. Die nächſten Tage aber führte 
ich meine Produktionen wie in einem 
Traum durch, den ich nicht abzuſchüt— 
teln vermochte, und mehr als einmal 
hatte ich ein kleines Renkontre mit den 
Thieren, das einmal ſo auffällig 
wurde, daß man mich fragte, ob ich 
etwa meine Macht über die Beſtien ver— 
loren hätte. Wie beſinnungslos ging 
ich umher, es ſchien mir unmöglich, 
das Leben weiterzuführen, wenn mein 
eigener Sohn ſich gegen mich verſchwor. 
Seit Tagen hatte ich ihn nicht zu Ge— 
ſicht bekommen, — ich hatte allerdings 
nicht danach gefragt, wo und wie er 
ſich vor mir verſteckt hielt; nur der be— 
ſtändige Anblick von Lottie's flehen— 
dem, traurigem Geſicht ſtand mir ſtets 
vor Augen. Das Bankhaus hatte meine 
beſtimmte Anweiſung, Nichts zu zah— 
len, und ſo verging eine Woche, die ſo 
entſetzlich war, daß ich ſie nicht zu be— 
ſchreiben vermag. Ja, eine Woche. 
Am folgenden Freitag erſuchte mich der 
Geſchäftsführer des Zirkus, ihn auf— 
zuſuchen. Halb im Traume, ſozuſagen 
rein mechaniſch, ging ich zu ihm und 
fand ihn vor einem Paket friſchgedruck— 
ter Anſchlagezettel und Programme. 

„Nuim, Baſtable? Was habt Ihr 
Neues?“ war ſeine erſte, trockene Be— 
merkung. „Nichts? — Hm! Ihr 
könntet Eure Nummer auch ein bischen 
auffriſchen. Die Leute wollen was für 
ihr Geld ſehen. Das Geſchäft geht 
ſchlecht, und der Direktor iſt ſchlechter 
Laune. Darum hat er ſich einen Trick 
erdacht, um das Publikum heranzu— 
ziehen. Hört! Am Montag, 14., und 


an ben fünf folgenden Abenden wird 


eine muthige Dame aus hieſiger Stadt 
mit dem Dompteur in den Löwenkäfig 
treten und dort ein Lieb fingen.... 
Na, mas jeht Ihr mich fo eigenthümlich 
an? hr feid wohl eiferfüchtig?” 

„Eiferfüchtig?“ rief ich mit verädht- 
Iihem Lachen und fuhr dann, die Hand 
auf das Padet legend, fort: „Das aeht 
nicht! ch habe es Schon früher einmal 
berfucht; doch Schon am erjten Abend 
fam e3 zu einer Panik. Gefahr ift ja 
nicht dabei — aber Nero hat einen 
Midermillen gegen Weiber, und ich 
übernehme feine Berantmwortung. 
Außerdem —” 

„a3 wollen Sie? Sie werden über- 
haupt nicht gefragt. Die Dame hat 
einen feiten Vertrag unterfchrieben. 
Die Sache ift ganz einfach; Sie machen 
Khre Tridd, dann kommt fie an die 
Reihe, die ganze Sache dauert hödhitens 
fünf Minuten. €3 ift eine Miß Mont- 
rofe, doc} wir dürfen den Namen nicht 
druden; das ijt auch beffer, dadurd) 
bleibt das Geheimniß gewahrt. Ihre 
Aufgabe ift fehr leicht; halten Sie bie 
Lömen in einer Ede zurüd und laffen 
Sie fie durch den Reifen fpringen, 
menn bie innere Thür fich hinter der 
Dame fließt. Das erhöht den Effekt. 
Menn das nicht zieht, Ta’ ich mich 
freffen. Na, was jagen Sie jebt?“ 

„Es geht nicht“, Mmiederholte ich, 
„meil die Behörden e3 nicht geftatten 
würden. Das Verbot würde in dem= 
ſelben Augenblid erlaffen, in dem man 
erfährt, daß es ich um eine Dame aus 
der Stadt handelt”. 

„Meinen Sie”, verfeßte er lachend; 
„nun, dem merben wir bald abhelfen. 
Mir machen Sie eben auf zwei Wochen 
zum Bigamiften“. 

„Was fol das heißen?“ 

„Sehr einfah! Wir annonciren bie 
Dame ald Madame Leo! Gute Xoee! 
Mas? €E3 wird nicht fo ftarf ziehen; 
aber die Polizei fann uns feine Schwie- 
tigfeiten machen, wenn e3 fich um bie 
eigene Frau des Lömwenbändigers han- 
delt.... Sie fcheinen noch immer nicht 
überzeugt zu fein?“ fuhr er fort; „nun, 
wenn ed Xhnen nicht paßt, fo [prechen 
©ie mit dem Direktor barüber.... 
Ahre Nummer kommt um 83 Uhr, 
Punkt 9 Uhr tritt Miß Montrofe in 
den Käfig... dabei bleibt’s. Ab— 
gemacht!” 

Ay mar : — 2— ne — er 
ih meine Wohnung verließ, um mi 
ıe Abenboorftellung in den Zirkus zu 


Er war mwahnfinnig, alö er die, 


|Heferins Sei. Dann aber brach der. 


Mornent nie vergefien! Die Glode er⸗ 
tönte, und ber Geſchäftsführer annon— 
cirte — wie er jeden Abend that — die 
mundberbolle Produktion des Lömen- 
fönigs Monfieur Leo. Die „großen 
Katen” lagen in inftinftiver Erregung 
in ihren Käfigen; auch fie fühlten, daß 
fich etwas lUingemöhnliches vorbereitete, 
Der Zirfuß mar gedrängt voll; die 
neuen Affichen batten ihre Wirkung 
nicht verfehlt, der große Raum war 
ausverkauft; die Anfündigung, eine 
Dame mürde im Lömenfäfig fingen, 
hatte bie ganze Stadt herbeigelodt. 

Scheinbar falt und gleichgiltig ver- 
neigte ich mich und trat in den Käfig. 
Nero ftieß fein gemöhnliches Brüllen 
aus; die anderen beiden Ihiere gähn- 
ten und fchlugen mit dem Schmweif; 
od) ein furzer Schlag mit der Peitjche, 
ein Schuß aus dem jechsläufigen Re- 
bolver, und fie wichen zurüd. Eine Bei- 
fallsjalve ertönte, ala ich mich auf Nero 
ſcheinbar [chlafend niederlegte, während 
die beiden Anderen mit ihren Pfoten 
über meinen Kopf einen Bogen bilve- 
ten, bi ich mit einem Saß auffprang. 
Das Bublitum faß fchaudernd und 
athemlos da, ala Nero auf mein Zei- 
chen den Rachen aufriß und ich auf zehn 
Sekunden den Kopf hineinitedte. Das 
fah entfeglich aus, doch mir erfchien e3 
im höchiten Grade einfach und gemühn- 
ih. So madte ich einen Tri nad 
dem anderen, obwohl ich nur halb bei 
der Sade war. Sim — Sim! nur 
noch eine Woche hatte er Zeit — diefen 
Gedanken vermochte ich nicht zu ban- 
nen. Unfer einziger Sohn! Wenn 
e5 zum Schlimmiten fam. — Jet Tief 
fih die Stimme des Direftors verneh— 
men, und eine Bewegung ging Durch 
das Publifum. ch hatte es fajt ver- 
geilen. Ein Hieb mit der Peitiche, und 
fie frochen wieder in die rechte Ede. An 
diefem Tage waren jie etwas vor der 
Zeit gefüttert worden; wenn man fie 
alfo nit ganz ungewöhnlich reizte, 
mar nichts zu befürchten. Wieder ein 
Hieb! Xch Jah, wie die Zufchauer fich 
aufrichteten und wandte halb den Kopf 
um, um einen Blid auf die muthige 
Dame zu werfen, die fich unter die wil- 
den Beitien wagte. Da mar fie — fie 
ging ziemlich ficher, nur einen Blic rich- 
tete ich auf die hohe ©eftalt, bie lang- 
fam auf die Manege zufchritt. — 
„sertig!“ Flüfterte ich und fah, mie 
einer der Stallfnechte die Außenthür 
des Käfig öffnete. „Fertig!“ mieder- 
holte ich und trat einen Schritt zurüd, 
während ſechs glühende Auaen vie 
Kommende anblitzten. Es war ein auf— 
regender Moment, doch ich fürchtete 
nichts; mein Blick beherrſchte die 
Beſtien vollftänbig.... 

„Alles in Ordnung, alles ſicher“, 
ſagte ich, mich halb umwendend, „ſie 
werden ſich nicht rühren. . ..“ Da! 
Allmächtiger! Die Geſichter tanzten 
plötzlich vor meinen Augen; jedes 
Haar ſträubte ſich auf meinem Kopfe. 
— Ich hatte — ich hatte eben in zwei 
Augen geſchaut, aus denen das gräß— 
lichſte Entſetzen hervorblitzte! Da ſtand 
ſie an der inneren Thür, die Hände zit— 
terten, das Geſicht war weiß, wie das 
einer Leiche, die Blicke hafteten auf 
Nero, dem wildeſten der drei Löwen, 
und die Unglückliche ſchien wie eine 
Statue unbeweglich, von Entſetzen ge— 
lähmt. Sie war's, mein Weib! Ja, 
es war Lottie, mein eigenes Weib. 

Ein ſchwerer Seufzer hob meine 
Bruſt, all' meine Nerven ſpannten ſich; 
ich hatte die Situation erfaßt. Mein 
Weib! Die Mutterliebe hatte ihre Angſt 
beſiegt, ihre unüberwindliche Angſt vor 
den wilden Thieren. Um Jim zu ret— 
ten, um das zu ſeiner Rettung nöthige 
Geld zuſammenzubringen, hatte ſie in 
den Käfig hineinzugehen gewagt, ſie 
wollte dort ſingen, ſingen. . . . Es iſt 
ja ſo einfach und ungefährlich, hatte ich 
oft mit lachendem Munde erklärt. ... 
Dieſer einzige Gedanke hatte ſie herge— 
führt, doch im letzten Augenblick verließ 
ſie die Kraft, und wieder bemächtigte 
ſich ihrer die Angſt mit verdoppelter 
Gewalt. 

Wie ich in dieſer furchtbaren Minute 
mich ſelbſt aufrecht erhalten — das 
vermag ich nicht zu ſagen. Aber da 
brachte mich ein verdächtiges Brüllen 
wieder zu mir. Ich ſchwang die 
Peitſche und rief: „Geh! Ich will 
Alles thun, was Du willſt! Verlaß 
— Ueberlaß Alles mir und 
ge * 

In dieſem Augenblick ſtieß ſie ein 
leiſes Lachen aus, das ſchrill in meinen 
Ohren tönte. 

„Nein“, hauchte ſie — ich hörte, wie 
ihre Zähne vor Angſt klapperten. 
„Nein, ich muß ſingen. Ich fürchte 
mich nicht, wenn Du dabei bift. Du 
lachtejt einft über mich. Xebt mwill ich 
fingen —, um |im3 millen muß ich 
fingen. — Ha! ieh!“ 

Das legte Wort verwandelte fich in 
einen freifchenden Schrei. — Was fi) 
jet zunächjit ereignete, weiß ich nicht. 
Sh mweiß nur, daß Nero fih zum 
Sprunge aufgerichtet hatte, daß ich in 
mahnfinniger Angft auf ihn zugeitürzt 
mar und ihm den linfen Arm in den 
Rachen jtedte, gerabe ala er fich zum 
Sprunge anjhidte. Die gemaltigen 
Zähne bohrten fi Durch Fleiſch und 
Yermel und riffen mich zu Boden. Der 
heiße Athem flug mir in’3 Geficht; 
ein tmoildes Heulen erfüllte die Luft, 
während fih des Publitums eine hef- 
tige Panik bemäcdhtigt hatte. X lag 
an der Erbe, meine Kräfte fchwanden. 
Dann hörte ich das Klirren der Käfig- 
ftangen, ich hörte einen Schuß und 
eiferne Stangen wurden in den Käfig 
geſchoben. In dieſer höchſten Noth er— 
innerte ich mich, daß mein Revolver, 
den ich ſtets im Falle einer Gefahr bei 
mir trug, mit ſechs Kugeln geladen 
war. Derſelbe lag in der linken Hand, 
die ich nicht bewegen konnte; mit über— 
menſchlicher Anſtrengung gelang es 
mir, ihn in die rechte Hand zu bekom— 
men. Während ich fo dalag, ftarrten 
mich bie gelben Augen bligend an. Ich 
legte die Waffe an bie Stirn, zmei-, 
drei⸗ viermal Inadte der Hahn, und 
bohrten fi} mir die Zähne 


© 


Löwe zufammen, mähtenb mid eine 
mohlthätige Ohnmacht umfing. 

Biele Tage fpäter, ald meine Wun- 
den zum Theil vernarbt waren, erfuhr 
ich, mas fich weiter ereignet hatte. ch 
erfuhr, mie die Zirfusbeamten Lottie 
in Sicherheit gebracht und die beiden 
anderen Thiere erfchoffen hatten. Xim= 
mie faß Jchluchzend an meinem Bette. 
Er hatte mich die ganze Zeit aufopfernd 
gepflegt. — Und Lottie? Ach, das war 
das Entjeglichite von Allem; denn der 
unge hatte, wenn aud feine Schuld 
am nächjiten Tage getilgt wurde, einen 
hohen Preis für feine tollen Streiche 
zu zahlen. Man wollte e3 uns zuerft 
nicht jagen und fie ung eine Woche | 
lang nicht jehen laffen. Dann aber 
ließen wir und nicht länger zurücdhal- 
ien, und mir berjtanden das Entieb- 
iche ohne ein Wort. Sie lachte und 
ftreichelte Nimmie3 Qoden wie ein Kind 
— ihr Verftand war geihmwunden, fie 
mar mwahnfinnigq geworden. | 

Steht begreift Jhr wohl, warum wir, 
Kim und ich, feitdem nie wieder eine 
Karte angerührt haben“. 


Eine refolute Tänzerin, 


Mie unlänaft mitgetheilt wurde, joll 
die Tochter der einjt jo berühmtenTän- 
zerin Lola Montez, der Geliebten Luds | 
wig3 I. von Baiern, in einer fleinen 
Stadt der Ber. Staaten arm und ver- 
laffen gejtorben jein. Hätte die mit dem 
größten Elend fämpfende Frau nod 
furze Zeit gelebt, jo würde fie jet in 
den Bejit eines Eleinen Vermögens qe- 
langt jein. Diefer Tage wurde in Pas 
ris in einer armjeligen Dadiammer 
ein Mann todt aufgefunden, auß def- 
jen Papieren man rrjehen hat, vak er 
ein naher Verwandter der Schönen 2o= | 
la Montez gemejen ift. Niemand wußte, | 
mer der einfame Sonderling mar, den | 
die Nachbarn den „alten Montez” | 
nannten und von dem edermann | 
glaubte, daß er arm mie eine Kirchen | 
maus wäre. Dem war jedoch nicht fo. | 
Der menfchenicheue Kauz hatte fich ein | 
recht hübjches Vermögen zufamınenge- | 
fpart, und diefes entdedte man inform | 
eines Bündels Banknoten unter feinem | 
Nachlaß. Der Staat forfehte jebt nad) | 
etwaigen Verwandten desVerſtorbenen. 
Von einigem Intereſſe dürſte ein Brief 
ſein, der ſich zwiſchen den Papieren des 
alten Montez beſand und den die viel— 
bewunderte und vielgeſchmähte Lola 
in den Tagen ihres Glanzes geſchrie— 
ben hat. Sein Inhalt, der charakteri— 
ſtiſch für die Energie und das Selbſt— 
bewußtſein iſt, durch welche Eigenſchaf— 
ten ſich die ſchöne Ballerina ſtets aus— 
zeichnete, lautet folgendermaßen: 
„Mein lieber Perez. Du lieft ficher jene 
infamen frangöfifchen Zeitungen, die 
fi) das boshafte Vergnügen machen, 
mir Familie, Heimath und fogar den 
Dejig eines Geburtsortes abzujireiten, 
gerade al ob man mich unter einem 
Kohlkopf gefunden hätte. Und ſelbſt 
dieſer Kohlkopf müßte doch in irgend 
einem Garten gewachſen ſein, und die— 
ſen Garten ſollte man doch irgendwo 
auf dem Erdenrund finden können. 
Aber nein, er exiſtirt nirgends, und Lo— 
la Montez iſt weniger als nichts. Ich 
möchte Dich daher bitten, ſo bald wie 
möglich nachſtehende Darlegung in den 
drei wichtigften Barifer Blättern zu 
veröffentlichen. Für die Wahrheit diefer 
Erklärung kann ich, wie Du meikt, 
jederzeit an der Hand unantaftbarer 
Beweiſe einjtehen. April 1847.” — Die 
Erklärung lautete: „Lola Montes, die | 
als gefeierte Tänzerin gegenwärtig 
ſoviel Intereſſe und Wißbegier erregt, 
iſt im Jahre 1823 geboren. Sie trägt 
mit voller Berechtigung die Namen 
Maria Dolores Parris y Montez. Ihr 
Vater war ein Offizier in derCarliſten- 











Armee und ftarb fehr jung auf dem || 


Schlachtfeld. Ihre Mutter, Senora y 
Montez, fchloß eine zimeite Ehe mit | 
einem Irländer, weßhalb die Legende 
entftanden ift, daß fie eine&ngländerin 
ſei. Lola Montez Hat nicht nöthig ge- 
habt, ihren gut genug Mingenden Na- 
men gegen einen anderen einzutaufchen. 
Er gehört ihr ebenfo mie ihre wunder: 
bare Schönpeit, mit der fie thun fann, 
was ihr beliebt. Cola Montez wünfcht 
nun, ihre franzöfiichen ‘yeinde davon 
in Kenniniß zu feßen, daß fie dan ih- 
ten“ umbergleichlichen blauen Wugen 
einen föniglichen Protettor gefunden 
hat, ber den Verleumdetn feinesSchüg- 
ling? die Hölle Heik zu machen gedentt, 
wenn fie nicht ihre faljchen Anjchuldi= | 
gungen widerrufen und die Publikation 
ihrer deleidigenden Artikel einjtellen.” 
Dieſes abſonderliche, in ſchlechtem 
Spaniſch abgefaßte Dokument befindet 
ſich bereits im Beſitz eines Autogra⸗ 
phenſammlers, der nun eifrig damit 
beſchäftigt iſt, herauszubekommen, ob 
Perez 9 Montez es thatfählic von 
ben damaligen Zeitungen hat druden 
laffen. 





——n> 


Heberrofchende Wirkung. 
Mutter (brummend): Jeden Tag holft 
Du Dir einen poftlagernden Brief ab, 
und e3 führt doch Alles zu nichts! — 
Tochter: O do! ... mit dem Bolt: 
—— werde ich mich demnächſt ver— 
oben! 


— Friedensbeſtrebung. — Knepp⸗ 
chen: Soll mich mal wundern, ob fe 'n 
Krieg aus der Welt ſchaffen können.— 
Läppchen: Den Krieg von den Völkern 
vielleicht, aber der Krieg in den Völ— | 
fern bleibt dann immer noch übrig. — 
Die Rampelei um das bischen Geld und 
Titel un jo. — Dreppden: Ja, un 
wenn da8 mal ausgeglichen i3, ba 
bleibt immer noch der häusliche Kampf, 
die Rampelei um 'n Hausſchlüſſel, 
übrig. — m Himmel wird’3 hoffentlich 
befler. 


— —— 


New York Erfurfion 

über die Erie-Bahnen 

am 1. bis 4. September einfchließlich, 

$18.45 für die Rundfahrt. 

Ebenfalls nad Philadelphia, wegen 

G.AR., zu 816.45 die Rundfahrt. 

Lange Zeit jür Rüdfahrt. 

Krie Tide Diüces: 242 

‚Str., Auditorium Wnner, ö 

Station. a ephon 965 Main. 
⸗ 
— 


. .. Halb.. 


ausgenommen beim Feſtſetzen der 
Preiſe und dementſprechend bringen 
wir hier eine große Liſte derſelben für 


Montas. 


Große Serabjekung in Breiten von 


Rleiderftoffen. 


Eine Partie in Mleiveritoff - Neftern (Odds und 
Ends), in jchivarz und farbig, einfach und ge: 
muftert, einige wertb bis zu Töc 20 

tag, per Yard . A _ . c 
breite Plaids, in allen den 

neuen Muſtern, Seiden-Effelt, werth 25c 


39, der Yard 
Ganzwollene ges. 45 Zoll breit, in ſchwarz 
— ſt-Schatt 








Feine Yard 


und all’ den 

gen, werth ® 
Schwarze Silf ons 
_ alles jehr hübjche Mufter, das Neueite fü 
Serbft:Gebrauch, werden in der um 

für 82 verfanft, unjer Preis 

Mer per Dard . . . — 
Fanch Rock-Futterſtoöffe in Streifen und Plaids, 

36 Zoll breit, werth 15c, 

per Yard... öc 


Pubwaaren. 
Feine aarnirte Hüte für 


von 83.00 bis 
Garnirte P 


> 
3 


Damen, iwerth 


Gure Auswahl f. 98c 


It Hüte und Sailors für 

Damen, werth von 81.00 bis 23 
$2.50, Cure Auswahl. . F re 250 

Waiſts und Wrappers. 

Shirt Waiſts für Damen (beſchmutzt), werth bis 
zu $1.50, Fure Auswahl 25 
Ma a de a 250 

Helle Vercale Wrappers ſuür Damen, mit 4Bc 
Sratd bejegt, werth $1.25, für... :..» \ 


2% 6 
Höre und Tapes. 
Blaue Pique Kleider-Röcke für Damen, hübſch 
beſetzt, werth 8W30, 
er 7 Ka ne RE. 
Schwarze Glan Worfted GFapes für Damen, be: 
ftieft mit Perlen und Braid, 82.50 
werth, um zu räumen, *für 


Anterzeug. 
75 Dugend gerippte Veft3 für Damen, in Ecru 
und Meiß, 250 wertb, 
um zu raumeNn - - ernennen 10€ 
5 Kiften von vollenen fleeced Hemden und Uns 
terhofen für Männer (Winter-Waare), 28c 
E0E wert, DES une ae 


Strumpfwaaren. 


Schwere gerippte echtſchwarze nahtloſe Strüm— 
pfe für Kinder, Größen 6 bis — 10e k 
Dei BE inne Ä 


Domellics. 
Domet-Unterröde für Damen, volle Größe, h 
mit fancy Nand — 25c iverth, * 
———— 
Beſtes Mosquito-Netzzeug, 14 Vos. breit, 1 ie N 
.> 
12 Kiften von jchiweren baummollenen Bett-Blan: 
fet3, in Grau und Weiß, Die Doppel > N 
ten 32e, die einfachen 16c 
250 Paar Swik rufflevGardinen, punftirt u. ges Ü 
ftreift, 3 Dards lang, guter O8c Werth 3 N 
für dieſen Verlauf, per Paar . . 68e 
1000 Spitzen-Gardinen-Muſter, 2 Mos. 19e f 
Ilona, Dal - Ka k 
Speziell von 8 bis 9 Uhr Born. i 
1 Kite von beftem amerifaniihem SKalifo, in 4J 
belfen und dunflen Farben, üc 2% 
werth, per Yard .... ... .. 


Schuhe. 

32.900 feinſte Dongola Schnürſchuhe für Damen, 4J 
alle Größen, i 
das Paar + 

82.00 feinfte handgewendete Orford Ties für 
Damen, in jchiwarz und lohfarbig, alle 08: 
Größen und Weiten, dad Paar. . „ * \ 

$2.m Eatin Galf Schnürjhuhe für Männer — 1J— 
alle Facons in chen, * 
das aar 

50 Inhtarbige Knöpfichube für Kinder, 
Größen 6 bis 8, per Paar 
Speziell von ?2—3 Uhr Nadymiitags: ü 

Garpet - Slipperz für Damen, alle 12€ 4 
Größen, da3 Baar . x»: . « — 


Pferde⸗ Artikel. 


36. 0 


0 


.e. 


J Finfache ur 
aufwärts v 
Erpreß-Geſchirre, aufwärts 
BE a ae 
z Fuß lange Buggy Whips, 8 
— — ie 26 
 iyliegen = Neke und Zap = Nobes zu einem Nas | 
batt von 20%. 


Waldjtag- Spezialitäten. 


11.25 | 


Lerington 
Holz: frames 
Waſch-Wrin— 
gers mit 
Gentral Stahl: 
Drudfeder, 
Wheel Top 
Verſtell⸗ 
Schraube 
und guten 
Gummi-Rol: 
len, werth 
82.25, au 
1.50 
> NationalGlobe 
Waſchbretter, J 
mit ſchwerem Zink und ventilirter Rüc— 10e 
jeite, wertb 18c, z1 - 

Nr RR Alnantiüirte N 

ur — * 50€ 

Gut gemachte — Beſen, — aus ei⸗ 

— 4. nick Ge . 
nem auser ven ni — ne 15c 
; te nidelplattirte Dügeleijen, 3 
eiferne Griffe und Stand, 7: 
werth $1.25, per Eet. ot | 
Groceries. 
Micholdts Beſt Xxxx, Pillsburys, Cereſota u. 
Waſhburns Suverlative Mehl, per 24 Pf 
Sächen 490 —per Bol., 
in V.Een —— 
Feinſte Eigin Creamery Butter, p. Pfd. 210 
SBraun E Fitts Holſtein Butterine, p Bid. 140 
Grtra fancy voller Rahm-Räfe, ver Bid. 12e 
Tip Top fondenfirte Wild, P. Büchſe — Te 
Dr. Prices Badpulver, ver Yühfe. . . . 6e 
1 Durhaus reiner Wein-Efſig, per Gallone . Be 
Fairbants deutihe Familien-Seife, 25cC 
10 Stüde für... - - - - u... .* 

Befte und billigfte Parlor Streichhölzer, 14e 
per Dutz. Schachteln 

Beſte Qualitat Vicklina Gewürze, d. Pfd. 198 

J viels Champion Stärke per Bid. ··. 230 
NAberty Batery beſte Soda Crackers, 5e 

per Piund . . . > 


Sranch biefige Gelb: und Nothrüben, 
Fancy biehige Beeten und Mobrrüben, 


immer zerjireut. 


Profeſſor Ueberſchlau iſt ein ausge⸗ 
zeichneter Botaniker, mehr noch ausge⸗ 
zeichnet freilich durch ſeine ſchier un— 
glaubliche Zerſtreutheit. Nachdem er 
dor Kurzem erſt ſeine Uhrkette in Spi— 
ritus gelegt hatte und eine lebende 
Blindſchleiche an ſeine Uhr als Kette 
befeſtigen wollte, paſſirte ihm an einem 
heißen Sommertage eine andere kleine 
Geſchichte. Luſtig ſtreifte er mit Kä— 
ſcher, Spiritusflaſche und Botaniſir— 
trommel im Walde herum, als er an 
den Rand eines nicht tiefen Weihers 
kam, deſſen ſchönes klares Waſſer in 
ihm den Wunſch erweckte, ein kühles 
Bad zu nehmen. Mit einem kehaglichen 
„Ah!“ hüpft unſer Profeſſor in die 
ſpiegelklare Fluth, doch als er daraus 
emportaucht, ſchreit er entſetzt: „Um 
Gotteswillen, ich habe ja vergeſſen, 
mich vorher auszuziehen!“ 

— 9:9. 

— Nicht verlegen. — Sie ſagen,d er 
Stuhl ſtammt aus der Zeit Napoleon 
L. er iſt doch aber ſeinem Styl noch 
viel älter! — Antiquitätenhändler: 
Ganz recht, er hat ihn cher auch alt ges 


‚tauft!. 





